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Dieies Bud erfheint nad) dem ode feines Ber- 

faifers; e8 feien daher dem Herausgeber einige Worte ge- 

ftattet über die Art, wie e8 entjtanden ift. 

Emil Kuh Hat jein VBerhältnig zu Hebbel im Buche 

felbft dargeftellt. Gleich nach dem Tode Hebbeld erfafte 

ihn der Gedanke, das Leben diefes bedeutenden und viel 

verfannten Mannes, der auf das feine einen fo mächtigen 

Einfluß ausgeübt, getreu und eingehend zu erzählen. Mit 

dem ganzen Eifer feiner leidenschaftlihen und ausdauern- 

den Natur ging er an die Ausführung. E3 dauerte Sahre, 

bis er das weitichichtige Material zufammengebracht hatte. 

Die Tagebücher Hebbels, jechs ftarfe Duartbände, fo wie die 

an denfelben gerichteten Briefe, waren ihm allerdings von 

der Witwe fofort übergeben worden; aber die Briefe Hebbels 

von ihren Befigern zu erhalten, deffen Freunde und Bes 

fuınte zur Aufzeihnung und Mittheilung ihrer Erinne- 

rungen zu veranlaffen; die verfchoffenen umd zerjtreuten, 

großpentheild ungedrucdten Yugend=-BVerjuche des Dichters 

aufzufinden und zu fammeln; alles dies erforderte eine
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umfaffende und beharrliche Thätigkeit. Kuhs Ausgabe der 
Werke Hebbels, die neben herging, erwarb ihm manches 
Vertrauen; mehr no) war e8 aber die innere Liebens- 
würdigfeit feines Wefens, die jo viele Dienjchen bewog, 
fich feinen Zweeen, jelbjt mit Opfern und Mühen, dienjt- 
bar zu machen. Auch wer ihn nicht pevjünlich gefannt, 
mußte jeinen Briefen abfühlen, daß er es hier mit einer 
warmen, begabten und reinen Natur zu thun habe. Kuh 
hatte jchlieglich den größten Theil der Briefe Hebbels in 
den Driginalen oder in Abjchriften vor fi; vergilbte 
Handschriften und altmodifche Zeitungsblätter häuften fich 
um ihn; über zwanzig Denffchriften wurden für ihn aus: 
gearbeitet und ihm zugefdhict. Die freundlichen Helfer 
werden ihre Erwartungen dur die vorliegenden Bände 
wohl nicht getäufcht finden; auch find jie im Text oder 
in den Anmerkungen dankbar geehrt. Die Namen der 
Wenigen, die jeden Beitrag verfagt haben, mögen ver- 
Ihrwiegen bleiben. E& wird immer Dienfchen geben, denen 
der Sinn verfagt ijt für das BVerdienft, ein Ganzes zu 
fördern, und die in dürftiger Selbftliebe ihren Ziegelitein 
lieber ungenüßt zerbrödeln laffen, als ihn zu dem Baue 
eines Andern hergeben. Auch der Genuß, ihn hinterher 
zu produciren und zu fohreien: ieh’t, diefer Stein fehlt, 
der Bau taugt alfo nichts, fei ihnen neidlos gegönnt. 

Den erften Verfuch, den gefammelten Stoff zu ge 
ftalten, machte Kuh im Sahre 1869; fpäter jedoch, als 
die dazwiichen fallenden Arbeiten über Stifter und Grill: 
parzer feine Anjprüche an fi jelbft gejteigert hatten, Tegte 
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er den ganzen Stoß fauber gejchriebener Blätter unnad- 

fihtig bei Seite und fing im Jahre 1873 von Neuem 

an. Ein Sahr lang war er in Neapel und Capri emfig 

damit beichäftigt, wo er der Gejundheit wegen jih auf- 

hielt; fajt volle drei Jahre nod) jchrieb er in Meran daran. 

Sein Körper litt unter diefer Anftvengung, um jo mehr, 

als er Zeit, Kraft und Stimmung fortwährend zugleid 

anderen literariichen Beihäftigungen zuwenden mußte. Oft 

feufzte ev unter der Laft, aber er ließ nicht ab; rajtlos 

jchried, änderte, feilte er; er fehien fi) nie genug thum zu 

können; über manchem Ausdrud hat er ftundenlang ge: 

fonnen. Sieht man feine weggelegten Manuferipte, jo kann 

man wohl behaupten, daß er das Bud) drei Mal gejchrieben. 

„Sch habe mein Leben an dns Werk gefetst", pflegte ev zu 

fügen, und das Werk hat ihm zuleßt das Leben gekoftet. 

Ammer mehr janfen jeine Kräfte, ohne daß fein Fleif ev- 

lahmte, vom Schreibtii) wurde er zu dem Bett geführt, 

don dem er fich nicht mehr erheben follte. Drei Wochen lag 

er, immer feines Buches gedenfend, an welchem ja nur noch 

wenige Bogen fehlten; „man kann mir es nicht aus der 

Hand reißen”, vief er wiederholt. Der Tod hat e8 dennod) 

gethan; Kuh durfte jein Werk nicht beendigen; als er es bis 

zu dem Punkte geführt hatte, wo fein Verkehr mit Hebbel 

abbrad, mußte er die Feder aus der Hand legen für immer. 

Man wird über diefes Werk verfchieden urtheilen, aber 

darin werden alle Ehrlichen übereinftimmen, daß e8 nicht 

die Marktiwaare eines Ichreibjeligen Autors ift, der unter 

vielen Stoffen jich gerade für diefen entjchieden, fondern
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eine Aufgabe zu welcher den Verfaffer fein ganzes Leben 

vorbereitet und Hingedrängt hat; daß es eine Frucht 

echtefter Liebe ift, wie die Titerarifche Rameraderie fie nun 

und nimmer hervorbringen Fan. 

Den Schluß — von Seite 671 de8 zweiten Bandes 
an — hat der Herausgeber gejchrieben. E8& Fonnte fi 
nur darum Handeln, die Greigniffe der letten Lebensjahre 
Hebbel8 zu erzählen; Dies ift auf Grund der vorliegenden 
Tagebücher, Briefe und Denkichriften gefchehen und zwar 
jo oft al8 möglich mit Hebbel8 eigenen Worten. Alles 
Aefthetifche, die Analyfe und Beurtheilung der beiden in 
diefe Zahre fallenden Dramen, ift vermieden worden, weil 
eine Steffoertretung in folhen Dingen nit möglid ift. ! 
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Erftes Capiter. 

Rindheit. 

Am 18. März des Iahres 1813, nad) einer anderen, 
unvichtigen, Angabe, am 13. März wurde Chriftian Friedrich 
Hebbel zu Weffelburen, in Norderditmarfchen, Herzogthunt Hol- 
ftein, geboren. Die Taufe empfing ex am 25. März. Anı Tage 

feiner Geburt hielten die Kofafen des Generals Tettenborn ihren 

Einzug in Hamburg, unter dem vaufchenden Jubel der Ein- 
wohner. In nächfter Nähe ftand der Feind, während ringsum her, 
in Lübed und Medlenburg, an der Elbe und an der Wefer auf's 
fräftigfte gerüftet ward. Die Kofaken Tettenborns, welche fpäter 
bi8 zu den Spigen Jütlands vordrangen, fehwärmten auch nad) 
Hofftein herüber, und fo bfies die Kriegstvonpete unferen Dichter 
das MWiegenlied. 

Der Bater, mit Namen Claus Friedrich, 1789 geboren, 
ftammte aus Meldorf, wo noch deffen Mutter in ärnlichen Um- 

ftänden Iebte. Die Mutter, Anje Margarethe, mit ihrem väter- 
fihen Namen Schubart, war 1787 in Weffelburen geboren. 

Iener, feines Zeichens ein Mauermann, mußte die äußerfte Ans 
firengung aufbieten, fi; und die Seinen aud) mırr nothoürftig 

1*
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durchzubringen. Diefe, feine Ehefrau, trug durd) Lohnarbeiten 
vedlich da8 Ihrige zu dem auf das Inappfte zugefchnittenen Haus- 
halte bei. Die Lage wurde nod) tranriger, als zwei Jahre nad) 
Friedrichs Geburt ein Knabe, Namens Johann, Hinzu fanı. Un 
fid) diefe Lage nur ein wenig zu erleichtern, hatte die Mutter zur 
dent Neugebornen einen Säugling gegen Bezahlung angenommen. 

Im einem rauhen Familienflina ift die Kindheit des Did)- 
ter3 aufgeblüht. Er Hat fie felbft gefchildert und ihr eine idyllische, 

zum Kunftgebilde verflärte Form verliehen. Nod) warn von dem 
Eindrude der Goethe’fchen Autobiographie und offenbar von dem 

Bunfd erfüllt, den Frühduft feiner Iugend gleichfalls in einer 
Küchen fetzuhalten, war er im Frühling 1842 zu Hamburg 
mit dein erften Entwurfe einer jolhen Befchreibung befehäftigt. 
Wer fein Leben dauftele, bemerkte ex damals in feinem Tage: 
buche, der folle, wie Goethe, nur da8 Piebliche, Schöne, da8 Be- 
Thwichtigende und Ausgleichende Hervorheben, das man aud) in 
den dunkelften Berhältniffen auffinden Fönne, und das Uehrige auf 
fi) beruhen Yaffen. Im Septeniber 1846 zu Wien, nahm er diefe 
Arbeit von Neuen auf. „Ich habe angefangen“, heißt e8 in dem 
Zagebuche 3, „meine Tugendgefhhichte aufzufchreiben und bin 
überrafcht, tie Elar fich das Längft vergefjen Geglaubte wieder vor 
mir auseinander breitet. Nun darf id) fortfahren, denn nun bin 
ic) gewiß, daß ich mein Leben darftellen Fan und nicht darüber 
zu vaifonniven brauche... Bon Berg oder Hügel herab die Treppe, 
auf dev man empor ftieg, vecenfiven, das nennen Viele eine Selbft- 
Biographie fchreiben”. 1853 wurde die Arbeit fortgefeßt und bald 
nachher Bis zu dem Bunkte geführt, welcher feinen Eintritt in das. 
Kuabenalter bezeichnet. Sch theile fie ihren Wortlaute nad) mit, 
ohne darum „das Mebrige auf fi) beruhen zu Taffen”, 
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Haus und Garten, Q
u
 

Meine Kindheit. 

1. 

Mein Bater befaß zur Zeit meiner Geburt ein Heines Haus, 
an das ein Gärtchen ftieß, in welchen fich einige Fruchtbäume, 
namentlich ein fehr ergiebiger Birnbaum befanden. In dem Haufe 
waren drei Wohnungen, deren freumdlichfte und geräumigfte wir 
einnahmen; ihr Hauptvorzug beftand darin, daß fie gegen die 
Sonnenfeite lag. Die anderen beiden wurden vermiethet: die ung 
gegenüber Tiegende war. von dem alten Maiermann Claus Ohl 
nebft feiner Heinen, Erummen Sram bewohnt, und die dritte, zu der 
ein Hinter-Eingang durd) den Garten führte, von einer Tage- 
löhner-Fantilie. Die Miethslente wechjelten nie, und für ung 

Kinder gehörten fie zum Haufe, wie Bater und Mutter, von 

denen fie fi) aud), was die Liebreiche Befchäftigung mit uns an- 
langte, kaum oder gar nicht unterfchieden. Unfer Garten war von 
andern Gärten umgeben. An der einen Seite befand fich der 

Garten eines jovialen Tifchlermeifters, dev mich gerne nedfte und 

vom dem ich heute nicht begreife, wie er, twa8 er dod) fpäter that, 
fich jelbft das Leben nehmen Fonnte. Ich hatte einmal als ganz 

Feines Bürfchhen mit altflugem Geficht über den Zaun zu ihm 
herüber gejagt: Nachbar, e8 ift ehr falt! umd er winde nicht 
müde, diefes Wort gegen mich zu wiederholen, befonders in den 

heißen Sommermonaten. An den Garten des Tifchlers ftieß der 

des Predigers. Diefer war von einer hohen hölzernen Planke ein- 

gefaßt, die und Kindern das Ueberfchauen verwehrte, nicht aber 

das Duchblinzeli durch Spalten und Niffe. Dies machte uns im 
Srühling, wenn die fremden fchönen Blumen wieder famen, an 
denen dev Garten reich war, eine unendliche Freude, nur zitterten 

wir, der Prediger möchte und gewahr werden. Bor diefen: hatten 
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wir eine unbegränzte Ehrfurcht, die fic) eben fo fehr auf jein 

ernftes, ftrenges, milzfüchtiges Geficht und feinen falten Bid, als 

auf jeinen Stand und feine uns imponivenden Functionen, 3. B. 

auf fein Herwandeln hinter Leichen, die inmier an unferem Haufe 

vorbei Tante, gegründet haben mag. Wenn er zu ung hinüber 

fah, was er zuweilen that, hörten wir jedes Mal zu jpielen auf 
und [chlichen uns in’8 Haus zurüd. Nach einer anderen Seite 

bildete ein alter Brunnen die Gränze zwifchen amjerem Garten 

und dei nachbarlichen. Bon Bäumen befchattet und tief, wie er 
war, die hölzerne Bedachung gebrechlich und dunkelgrün bemooft, 
fonnte ich ihn nie ohne Schauer betrachten. Gefchloffen wide das 
längliche Bieredf durch den Onrten eines Milchhändlers, der wegen 
dev Kühe, die er hielt, bei der ganzen Nacbarfchaft in einem 
Herrenanfehen ftand, und dur) den Hof eines Weißgärbers, des 

verdrieglichiten aller Mienfchen, von dem meine Mutter immer 
fagte, ex fähe aus, als ob er Einen verzehrt hätte und den Anderen 
eben bein: Kopf kriegen wolle. Dies war die Atmofphäre, in der ich 

als Kind athmete. Sie Fonnte nicht enger fein, denmod) exftreden 

fid) iHre Eindrüce bis auf den gegenwärtigen Tag. Noch ficht 

mir der Inftige Tischler über den Zaun, noch) der grämliche Pfarrer 
über die. Plane. Noch fehe ich den vierfchrötigen, wohlgenägrten 
Milhhändfer, die Hände in der Tafche, zum Zeichen, daß fie 
nicht Teer fei, in feiner Thür ftehen; noch den Weißgärber mit 
feinem galliggelben Geficht, den ein Kind fon ducd) feine rothen 

' Baden beleidigte, und dev mir noch) fehreeflicher vorfam, wenn er 
zu lächeln anfing. Noch fige ic) auf der Hleinen Bank unter dem 
breiten Birnbaum und Harre, während ic) mich an feinen Schat- 
ten erquide, ob fein von der Sonne befcjienener Gipfel nicht eine 
wegen Wurmftich8 frühreife Frucht fallen läßt; noch flögt mir 
der Brunnen, an deffen Bedadung alle Nugenblic ettvas genagelt 
werden mußte, ein unheimliches Gefühl ein.



  

Die Eltern. 7 

2. 

Mein Bater war im Haufe jehr ernfter Natur, außer dem 

felben munter und gefprädjig; man rühmte an ihm die Gabe, 
Märchen zu erzählen, e8 vergingen aber viele Jahre, ehe wir fie 
mit eigenen Ohren fennen lernten. Er konnte e8 nicht Teiden, wenn 
wir lochten und uns überhaupt hören Liegen; dagegen fang er an 

den langen Winterabenden, in der Dämmerung gen Choräle, 
au) wohl weltliche Lieder und Kiebte e8, wenn wir miteinftinmmten. 
Meine Mutter war äußert gutherzig und etwas heftig; aus ihren 
blauen Augen leuchtete die rührendfte Milde, wenn fie fid) leiden- 
fchaftlic) aufgeregt fühlte, fing fie zu weinen au. Id, war ihr 
Liebling, mein zwei Jahre jüngerer Bruder der Liebling meines 
Vaters. Der Grund war, weil ic meiner Mutter glich und mein 
Bruder meinem Bater zu gleichen fehien, denn e8 war, wie fid) 
Tpäter zeigte, feinesiwegs der FallYMeine Eltern febten im beften 

Frieden miteinander, fo lange fi Brot int Haufe befand; ‚wenn 

e3 mangelte, was im Sommer felten, im Winter, wo e8 an Arbeit 
fehlte, öfter vorfant, ergaben fi zuweilen ängftliche Scenet.XSch 
fann mic) der Zeit nicht erinnern, wo mir diefe, obgleich) fie nie 
ausarteten, nicht fürdhterlicher als Alles gewefen wären, und eben 

darum darf ich fie nicht mit Stillfchweigen übergehen. Eines Auf- 
tritt anderer Art erinnere ich mich aus meiner früheften Kind- 
heit; e8 ift der exfte, deffen ich gedenfe, er mag in mein drittes 

Iahr fallen, wenn nicht noch in’s zweite, Ich darf ihm erzählen, 
ohne mid) an dem mir heiligen Andenken meiner Eltern zu ver- 
fündigen, denn wer in ihm etwas Befonderes fieht, der fennt die 

untern Stände nicht. Mein Vater wurde, wen ex feinem Hand- 

werf nachging, meiftens von den Penten, bei denen er arbeitete, 
beföftigt. Dann agen wir zu Haufe, wie alle Fanilien, um die
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gewöhnliche Zeit zu Mittag. Mitunter mußte er fich aber gegen 
eine Entfhädigung im Tagelohn felbft die Koft halten. Dann 

wurde das Mittagseffen verfchoben und zur Abrvehr des Hungers 
um zwölf Uhr nur ein einfaches Butterbrot genoffen. Es war in 

dent Heinen Haushalt, der feine doppelte Hauptmahlzeit vertrug, 

eine billige Einrichtung. An einem folchen Tage buf meine Mutter 
Pfannkuchen, ficherlicd, mehr, um ung Kinder zu erfreuen, als un 
ein eigenes Gelüft zu ftillen. Wir verzehrten fie mit dem größten 
Appetit und verfprachen, dem Bater anı Abend nichts davon zu 
jagen. Al er fa, waren wir bereits zu Bett gebracht und lagen 
un tiefen Schlaf. Ob er gewohnt fein mochte, uns nod) auf den 
Beinen zu finden, und aus den Gegentheil den Verdacht fchöpfte, 
daß gegen die Hausordnung gefehlt worden fei, weiß id) nicht; 
genug, er weckte mich auf, Kiebfofte mich, nahm mich auf den Arın 
und fragte mich, was ich gegefien habe. Pfaunkucjen! erwiederte 
ich [laftrumfen. Hierauf hielt er e8 der Mutter vor, die nichts 
zu entgegen hatte und ihm fein Effen auftrug, mir aber einen 
Unheil verfündenden Bid zuwarf. Als wir am näcjften Tag 
wieder allein waren, gab fie mix nad) ihren Ausdrud mit der 
Ruthe eine eindringliche Rection im Stilfjhweigen. Zu anderen 
Zeiten fhärfte fie mir wieder die ftrengfte Wahrheitsliebe ein. 
Man follte denken, diefe Widerfprüche hätten fchlinmme Folgen 
haben können. E8 war nicht der Fall und wird nie der Fall fein, 
denn das Leben bringt noch ganz andere und die nenfchliche Na- 
tur ift auch auf diefe eingerichtet. Eine Erfahrung machte ich aber 
allerdings, die ein Kind befjer fpät macht oder niemals, nämlich, 
daß der Vater zuweilen dies wolle und die Mutter das. Daß id) 
in früefter Kindheit wirflid, gehungert hätte, wie fpäter, erinnere 
ich mich nicht, noohl aber, daß die Mutter fid) zuweilen mit dem_ 
Zufehen begnügen mußte und gern begnügte, wenn wir Kinder 
aßen, weil wir fonft nicht fatt geworden wären.
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3. 

Der Hauptreiz der Kindheit beruht darauf, daß Alles, bie 

zu den Hausthieren hevab, freundlich und wohhvollend gegen fie 

ift, denn daraus entfpringt ein Gefühl der Sicherheit, da8 bei 

dem erjten Schritt in die feindfelige Welt hinaus entweidht und 
nie zurüc£ehrt. Befonders in den untern Ständen ift dies der 

Sal. Das Kind fpielt nicht vor der Thür, ohne daß die benad;- 

barte Dienftmagd, die zum Einkaufen oder Wafferfchöpfen über 
die Straße gejhict wird, ihm eine Blume fchenkt; die Obft- 

Händlerin wirft ihm aus ihrem Korb eine Kirfche oder eine Birne 

zu, ein wohlhabender Bürger wohl gar eine Feine Münze, für 
die e3 fic) eine Semmel kaufen ann; der Kuhrmann nallt vor- 

überfonmend nıit feiner Peitfche, der Mufifant entloekt feinem 

Infteumente imm Gehen einige Töne, und wer nichts von Alfenı 
thut, der fragt e3 wenigftens nad) feinen Namen und Alter oder 

lächelt es au. Freilich) muß &8 reinlic) gehalten fein. Diefes Wohl 
wollen wurde auch mir und meinem Bruder in reichlichen Maße 
zu Theil, befonders von den Mitbewohnern unferes Haufes, den 
vorzugsweife fogenannten Nachbarn, die ung faft eben jo viel galten 

als die Mutter, und mehr als der ftrenge Bater. ImSommter hatten 

fie ihre Arbeit und fonnten fich nv wenig mit ung abgeben, da war 

. 88 aber aud nicht notäwendig, denn wir fpielten von früh bis fpät, 
von der Betkeit 6i8 zur Bettzeit im Garten und hatten an deu 

Schmetterlingen Gefellfhaft genug. Aber im Winter, bei Regen und 

Schnee, wo wir auf’3 Haus befehränft waren, ging faft Alles, was 

und unterhielt und erheiterte, von ihnen aus. Die Frau des Tage- 

löhners, Meta mit Namen, eine viefige, etwas vorgebeugte Figur 
mit einem altteftamentarifch ehernen Geficht, an das ic) durd) die 

Eumäifce Sibylle des Michel Angelo in der Sirtinifchen Kapelle
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lebhaft wieder erinnert worden bin, Fam gewöhnfid), ein rothes 

Tuch um den Kopf gevunden, in den langen Winterabenden zur 
Zeit dev Dämmerung zu ung herum ımd blieb 6i8 zum Licht: 
anzünden. Dann exrzäglte fie Heren- und Spufgefchichten, die aus 
ihrem Munde eindringlicher, wie aus jedem anderen, flangen; wir 
hörten von Blodsberg und vom höflifchen Sabbath, der Befeuftiel, 

"der jo verächtlich exfcheinende, erhielt feine unheimliche Bedentung 

und die finftere Schornfteinhöhle, die in jedem Haufe und alfo 

auc) in dem unferigen, auf eine jo boshafte Weife von den Mäd)- 

ten dev Hölle und ihren Dienerinnen genißbraucht werden fonıte, 
flößte ung Eutfegen ein. Genau erinnere ich nich nod) des Ein- 
dus, den die Erzählung von der verrichten Miüllerin, die fid) 
Nachts in eine Kae verwandelte, auf mich machte und wie e8 

mich bevufigte, daß fie für diefen fehlechten Streich doch endlich 
die gebührende Strafe erhielt; der Kage wırzde nämlich, als fie 

einmal den nächtlichen Spaziergang antrat, von den Miller: 
burfchen, dem fie verdächtig vorfam, eine Pfote abgehauen und 

em nächften Tag lag die Miüllerin mit bintigem, vothem Arm ohne 
Hand im Bette. Wenn Licht angezündet wurde, gingen wir ges 
voöhndic zum Nachbar OH dinüber, und in feiner Etube war 

‚8 ung freilich heintlicher als in Metas Atmofphäre. Der Rad 
bar Ohl war ein Mann, den ich nie verdrießlich gefehen habe, fo 
oft ex auch) Urfacje Hatte, e8 zu fein. Mit Icerem Magen, ja, was 
bei ihm mehr jagen wollte, mit leever Pfeife, tanzte, jang und 
pfiff ev uns ettwaS vor, wenn wir famen, md fein immer freund» 
Tiches, ja vergnügtes Geficht leuchtet mir, troß der beträchtlid, ge- 
vötheten Nafe, die ich mir nad) der Erzählung meiner Mutter 
einmal mit Sepnfudt gewänjcht Haben fol, als ich, auf den 
Knieen von ihn gefehaufelt, zu ihm hinauf fah,:und trog der ges 
walften, jpis zulaufenden Müte, die er beftändig trug, nod) jegt, 
wie ein Stern. Es hatte eine Zeit gegeben, wo ex der einzige 
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Tie Nachbarn. 11 

‚1 Maurer im Ort und Herr von zwanzig bis dreißig Gefellen ge- 
| wefen war, von denen fich fpäter viele zu Meiftern aufwarfen und 

ihm die Arbeit wegnahmen; damals Hätte er, tie man ihn nach 
 |fagte, fic) eine forgenfveie Zukunft gründen können, wern ev nicht 
‚die Kegelbahn zu oft befucht und ein gutes Glas Wein zu fehr 
| geliebt hätte, aber wer die böfen Tage trug, wie er, dev war wegen 

:1de8 umbefümmerten Genuffes der guten nicht zu fchelten. Ich 
far feiner nicht ohne Rührung gedenken; wie follte id, au)? 
: 1 Er hat den Baufenjchläger und den Trompeter, die er miv und 

|) meinen Bruder einft zum Jahrmarkt jehenkte, von dem Spiel- 

: | wanrenverfäufer mit größter Mühe geborgt und fich, da feine 

Armut) ihm das Abtragen dev Heinen Schuld exjt fpät geftattete, 
noch nach Jahren, als ich Schon Lang und altflug an feiner Seite 
ging, darum mahnen lafjen müffen. Unerjhöpflid war er in Er- 

findungen, uns zu unterhalten, und da dazu bei Kindern nichts 
| al3 guter Wille gehört, fo mißlang es ihm nie. Eine Hauptfvende 
war e8 für ung, wenn er ein Stüdf Kreide in die Hand nahm, 

' fi) mit uns an feinen vumden Tifc) feste und zu zeichnen anfing, 

Mühlen, Häufer, Thiere und was e8 weiter gab. Dabei famen 

ihm die uftigften Einfälle, die mie nod; in den Ohren Hingen. 
 Seföft- fern Höchfter Genuß war feiner für ihn, wenn wir ihn nicht 

theilten. Ex beftand darin, das er des Sonntags Vormittags nad) 
der Predigt umd vor der Mahlzeit langfan zur Erinnerung an 
‚ beifere Zeiten ein fogenanntes helles Planf Branntwein tranf 

und eine Pfeife dazu rauchte. Bon diefem Branntwein nurten 
wir jeder einen Fingerhut voll befommten, oder ev fchmerfte ihm 
jelbft nicht. Das Getränf war allerdings nicht das fchieffichfte für 

ung, aber die Quantität war gering genug, um nachtheilige Fol- 
gen zu verhüten, nein Vater verbot jedoch diefe Sonntagsfeier, 

als er dahinter fan. Dies betrübte den guten Alten jehr, hielt 

ihn aber, wie ich Hinzufegen muß, nicht ab, uns wieder mittrinfen
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zu lafjen, nur daß e8 ganz in der Stille gefchah und daß er ung 
dringend anempfahl, den Vater nachher aus dem Wege zu gehen, 
damit er Feine Gelegenheit erhalte, einen von ung zu füffen und 
fo die Hebertvetung feiner Borfehrift zu entdecen; ein Kuß, den 
Lippen meines Vaters aufgedrückt, hatte ihm nänlich das Spiel 
verrathen. Zirweilen brachte der eine oder der andere feiner beiden 
unverheiratheten Brüder, die meiftens im Lande herimftreiften 
und Taugenichtje fein mochten, den Winter bei ihm zu. Sie fanden 
bei ihm immer willig Aufnahme und blieben, bi8 fie der Brühling 
oder der Hunger forttrieb; er jagte fie nicht, fo j—hmal fein Stüd 
Brot war, er brad) e8 mit Freuden nod) einmal durch, aber wen 
er gar nichts hatte, fo Tonnte ex freifich and) nichts geben. Wenn 
Onkel Hans oder Johann famıen, war e8 für ung ein Seft, denn 
fie Tießen ein neues Stüd Welt in unfer Neft fallen, fie erzählten 
und von Wäldern und ihren Abenteuern darin, von Nänbern 
und Mördern, denen fie nur faum entgangen jeien, von Scywarze 
fauer, daß fie in einfamen Waldihenfen gegeffen und von Men- 
Ihenfingern und Zehen, die fie zuleßt auf dem Grunde der 
Schüffel gefunden haben wollten. Der Hausfrau waren die auf- 
fhneiderifchen Schmaroger-Schwäger hödhft unmwillfonnen, denn 
fie trug die Laft des Lebens nicht fo leichten Muthes, wie ihr 
Maum, und fie wußte, dafı fie nicht wieder gingen, fo Lange nod) 
ein Stüd Sped im Schornftein hing, aber fie begnügte jich, hein- 
Lich zu muwven und etwan gegen meine Mutter ihr Herz augzur: 
[Hütten. Uns Kinder hatte aud) fie gern und befchenkte uns im 
Sommer, fo oft fie fonnte, mit vothen und weißen Johannisbeeren, 
die fie fich jelbft von einer geizigen Freundin exbettelte, ich fcheute 
jedoch ihre zu große Nähe, denn fie machte fi ein Gefchäft daraus, 
mir die Nägel zu befchneiden, jo oft e8 noth that, und das war 
mir wegen de8 danıit verbundenen pridelnden Gefühle in deu 
Nervenenden äußerft verhaßt. Gie Ins fleißig in der Bibel, und



    

In der Mlippiehnfe. 13 

der exfte ftarfe, ja fürchterfiche Eindrud aus diefem düftern Buch 

‚ fan mie fange bevor ich felbft darin zu Iefen vermochte, durch fie, 
indem fie mir aus dem Jeremias die jchredliche Stelle vorlas, 

" worin der zürnende Prophet weisfagt, dag zur Zeit der großen 
Noth die Mütter ihre eigenen Kinder fchlachten und fie effen 
„würden. Ich erinnere mic) nod), welch ein Graufen diefe Stelle 
air einflößte, als ich fie hörte, vielleicht, weil ich nicht wußte, 

‚ob fie fi) auf die Vergangenheit oder auf die Zukunft, auf Jeru- 

falem oder anf Weffelburen bezog und weil ich felbft ein Kind 
war and eine Mirtter hatte, 

4, 

In meinem vierten Jahre wurde ich in eine Klippfchule 
igebradt. Eine alte Fungfer, Sufanna mit Namen, hod) und 
‚männerhaft von Wuchs, mit freundlichen blauen Augen, die wie 

Tichter aus einem graublaßen Geficht hervorfchimmerten, ftand 
ihr vor. Wir Kinder wurden in dem geräumigen Saal, der zur 
"Schulftube diente und ziemlich finfter war, an den Wänden herum 
gepflanzt, die Knaben auf der einen Seite, die Mädchen auf der 
andern; Sujannas Tifh, mit Schulbüchern beladen, ftand in 

der Mitte, und fie felbft faß, ihre weiße thönerne Pfeife im Munde 

und eine Taffe Thee vor fih, in einen Rejpect einflößenden ur- 
„väterlichen Lehnftuhl dahinter. Vor ihr lag ein Larges Fineal, 
‚das aber nicht zum Linienziehen, fondern zu unferer Abftrafung 

| benugt wurde, wenn teie mit Stivnerungeln und NRäufpern nicht 
länger im Zaume zu halten waren; eine Tüte voll Rofinen, zur 
Belohnung außerordentlicher Tugenden beftinmmt, lag daneben. 
Die Hlapfe fielen jedod) regelmäßiger als die Rofinen, ja die 

Tüte war, fo fparfam Sufanna auch mit dem Inhalt umging, 
zuweilen völlig Teer, wir lernten daher Kants fategorifchen Im- 
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peratin zeitig genug kennen. An den Tifch wurde Groß md Klein 
von Zeit zu Zeit herangerufen, die vorgerüdteren Schitler zum 

Schreibirnterricht, der Troß, um feine Section aufzujagen, und, 

wie e8 num Fam, Schläge auf die Finger mit dem Lineal oder 
Rofinen in Empfang zu nehmen. Eine unfreundlicde Dagd, 

die fi hin und vwieder fogar einen Eingriff in’s Strafant er- 

Yaubte, ging ab und zu, und ward von dem jüngften Zuwad)s 
mitunter auf äußerft unerfrenliche Weife in Anfpruc) genommen, 
weshalb fie jharf darüber wachte, daß er nicht zu viel von den 
mitgebrachten Süßigkeiten zu fid) nahm. Hinter dem Haufe war 
ein Heiner Hof, an den Sufannas Gärtchen ftieß; auf dem Hof 
trieben wir in den Freiftunden unfere Spiele, das Gärtchen wurde 
vor uns verfchloffen gehalten. E83 ftand voll Blumen, deren 
phantaftijche Geftalten ich noch) im fchwülen Sonmerwind fdwan- 
fen fehe; von diefen Blumen brach Sufanna uns bei guter Saune 
hin md wieder einige ab, jedoch erft dann, wenn fie dem Welfen 
nahe waren; früher vaubte fie den fauber angelegten amd jorg- 
fältig gejäteten Beeten, zwifchen denen fi) Fußfteige Hinzogen, 
die faum für die hüpfenden Vögel breit genug fchrenen, nichts von 
ihren Schmud. Sufanna vertheilte ihre Gefchenfe übrigens jehr 
partei. Die Kinder wohlhabender Eltern erhielten das DBeite 
und durften ihre oft unbefcheidenen Wiünfche laut ausfprechen, 
ohne’ zurecht gerwigfen zu werden; die Aermeren mußten mit dem 
zufrieden fein, wasNibrig blieb, und befamen gar nichts, wenn 
fie den Önadenaet nicht ftillfehtweigend abiwarteten. Das trat am 
Threiendften zu Weihnacht hervor. Dann fand eine große Ver- 
theilung an Kuchen und Nüffen Statt, aber in treuefter Befol- 
gung der Evangeliumsworte: Wer da bat, dent wird gegeben! 
Die Töchter de3 Kicchpielfchreibers, einer gewaltigen Refpects- 
perfon, die Söhne des Arztes u. j. w. wurden mit halben Dugen- 
den von Kuchen, mit ganzen ZTüchern vo Nüffe beladen; die



Piyftiihe Eindrüde. 15 

; armen Teufel dagegen, deven Ausfichten für den heiligen Abend 

  

| im Öegenfaß zu diefen ausschließlich auf Sufannas milder Hand 

beruhen, wurden künmterlicd) abgefunden. Der Grund war, weil 

Sufanna auf Gegengefchenfe rechnete, auch) wohl rechnen mußte, 
und von Leuten, die nur mit Mühe das Schulgeld aufzubringen 
wußten, feine eriwarten duufte, Ich wirvde nicht ganz zurüidigefegt, 
denn Sufanne erhielt in Herbft regelmäßig von unferem Birn- 

bau ihren Tribut und ich genoß ohnehin meines „guten Kopfs“ 

\ twegen vor Vielen eine Art von Vorzug, aber ich empfand den 
Unterfchied doc) auch und hatte befonders viel von der Magd zu 
leiden, die mir das Unfchuldigfte gehäffig auslegte, das Ziehen 
eines Tafchentuch® 3. B. einmal als ein Zeichen, daß ich es ge- 
füllt haben wollte, was mir die glühendfte Schantröthe auf die 
Wangen und die Thränen in die Augen trieb. Sobald Sufannas 
PBarteilichfeit und die Ungerechtigkeit ihrer Magd mir in’s Be- 

| wußtjein traten, hatte ic} den Zauberfreis der Kindheit über- 
| fehritten. Es gefchah fehr früh. 

5 

No jegt find mir aus diefer Schulftuhe zwei Montente 
lebhaft gegenwärtig. Ic) erinnere mich zunädhft, daß ich dort von 
der Natur und dem Unfichtbaren, den der ahnende Menfch hinter 

, Ihr vermuthet, den erften furchtbaren Eindruf empfing. Das 
Kind hat eine Periode, und fie dauert ziemlich Iange, wo es die 
ganze Welt von feinen Eltern, wenigftens von dem inmmer etivas 

' geheimmißvoll im Hintergrund ftehen bleibenden Vater abhängig 

glaubt und wo e8 fie eben fo gut um fchönes Wetter, iwie um 

ein Spielzeug, bitten Fönnte. Diefe Periode nimmt natürlid) ein 
Ende, wenn e8 zu feinem. Erftaunen die Erfahrung macht, daß 

Dinge gefchehen, welche den Eltern fo unwillfommen find, ‚wie
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ihm felbft die Schläge, und mit ihr entweicht ein großer Theil 
de8 möftifchen Zanbers, der das Heilige Haupt der Erzenger 

umfließt, je, e8 beginnt erft, wer fie vorüber ift, die eigentliche 

menschliche Selbftändigfeit. Mir öffnete ein fürchterliches Ges 
twitter, das mit einen Wolfenbrud) und einen Ecjloffenfall ver- 

bunden war, die Augen über diefen Punkt. Es war ein fchwiiler 

Sommernadjmittag, einer von denen, weldje die Erde ausdörren 
und alle ihre Creaturen vöften. Wir Kinder fagen träge und ge 

drüdt mit unferen Katechismen oder Fibeln auf den Bänfen um- 

der, Sufanna felbft nicte fchlafteunfen ein, und ließ une die 
Späße und Nedereien, durch) die wir uns wach zu erhalten fuchten, 
nachfihtig hingehen, nicht einmal die Fliegen funmten, bis auf 
die ganz Kleinen, die immer munter find, als auf einmaf der erste 
Donnerjchlag erfchol und im wurmftichigen Gebälf des alten 
ausgewohnten Haufes fehmetternd und Fradtend nachdröhnte. In 
dejperatefter Mifchung, wie e8 eben nım bei Gewittern de8 Nor: 
dens vorkommt, folgte num ein ES chloffengepraßel, welches in wve- 
niger al8 einer Minıte an der Windfeite alle Fenfter zertrüm- 
merte, und gleich darauf, ja dazwifchen, ein Negenguß, der eine 
neue Eündfluth einzuleiten ihien. Wir Kinder, erfchredt auf- 
fahrend, Kiefen fehreiend und Lärmend durcheinander, Sujanna 
jelbft verlor den Kopf und ihrer Magd gelang es erft die Käden 
zu jehließen, als nichte mehr zu retten, fondern der bereits herein- 
gebrochenen Weber hwenumung zur Erhöhung des allgemeinen 
Entfegens und zur Vermehrung der eingerifienen Verwirrung 
nur no) die egpptifche Finfternif beizugefellen war. In den 

. Paufen zwifchen dem einen Donnerfchlag und dem anderen faßte 
. Sufanna Tich zwar nothdücftig wieder und juchte ihre Schüglinge, 

die fi, je nad) ihren: Alter entweder an ihre Schürze gehängt 
hatten oder für fich mit gejähloffenen Augen in den Eden Tauerten, 
nad) Kräften zur tröften und zu befchtwichtigen; aber plöglich zuette 
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wieder ein bläufich flammender Blig durch die Radenrigen und 
die Rebe erftarb ihr auf den Lippen, während die Magd, faft fo 
ängftlich wie das jüngfte Kind, Heufend auffreifchte: der Liebe 
Gott ift bös! Und wenn e8 wieder finfter im Saal wurde, päde- 

gogisc; grieögrämlich hinzufegte: Ihr taugt auch Alle nichts! 
Dies Wort, aus fo widerwärtigem Munde e8 aud) fam, machte 

‚ einen tiefen Eindruc auf mich, e8 nöthigte mich, über mic) felbft 

und über Alles was mich umgab hinauf zu bliefen und entzün- 

‚ dete den veligiöfen Funken in mir. Aus der Schule in’8 väterliche 
ı Haus zurücgefehrt, fand ich auch dort den Gräuel der Berwüftung 
‚ bor; unfer Birnbaum hatte nicht blos feine jungen Früchte, fondern 

aud) feinen ganzen Blätterfhmud verloren und ftand fahl da, wie 

im Winter, ja ein fehr ergiebiger Pflaumenbaum, der nicht nur 
| ung jelbft, fondern nod) obendrein den halben Drt und wenigftens 

unfere ziemlich weitläufige Gevatterfchaft zu verforgen pflegte, 
war fogar um den teichlten feiner Hefte gefommmen und glid) in 

; feiner Verftimmlung einem Menfchen mit gebrochenem Arm. 

: War e8 nun fchon für die Mutter ein leidiger Troft, daß unfer 

Schrein jet auf acht Tage mit Iecferer Koft verfehen fei, fo wollte 

er mir ganz und gar nicht eingehen, und faum die reichlich uns 

‚her liegenden Glasfcherben, aus denen fi) auf die Leichtefte Weife 
| von der Welt dur) Unterfleben mit feuchter Erde die trefflichiten 

Spiegel machen Tießen, boten fir die unwiederbringlichen Herhft- 

freuden einigen Erfag. Iegt aber begriff ich’ auf einmal, warum 

mein Vater des Sonntags immer in die Kicche ging und warum 
id) nie ein veineg Hemd anziehen durfte, ohne dabei: das walte 

|Gott! zu fagen; ich Hatte den Heren aller Herren fennen gelernt, 
(feine zornigen Diener, Donner und Blik, Hagel und Sturm, 

hatten ihm die Vforten meines Herzens weit aufgethan und in 
feiner vollen Majeftät war e SUROTF zeigte fi auc) fuyz 
\darauf, was innerlich mi Ricagpasgepgfi ar, vom als der 

Emil Kuh. Biographie \UNMNERSITARA , 
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Wind eines Abends wieder mächtig in den Schornftein blies und 

der Regen ftark aufs Dad) Flopfte, während id) zu Bett gebracht 

wurde, verwandelte fi das eingelernte Geplapper meiner Lippen 

plöglich in ein wirkliches ängftliches Gebet, und dantit war die 

geiftige Nabelfchnur, die mic) 6i8 dahin ausfhlieglih an die 

Eltern gebunden hatte, zerriffen, ja e8 fan gar bald fo weit, daß h 

ich mich bei Gott über Vater und Mutter zu beffagen anfing, ! 
wenn ich ein Unvecht von ihnen erfahren zu haben glaubte. Weiter 

Inüpft fi) an diefe Schulftube mein erfter und vielleicht Bitterjter 

Martergang. Um deutlich zu machen, was id) jagen will, muß 

ich etwas auholen. Schon in der Kleinfinderjchile finden Tid) 

alle Elemente beifammen, die der veifere Mienfd) in potenzivterem 

Maße jpäter in der Welt antrifft. Die Brutalität, die Hinter- 

tft, die gemeine Klugheit, die Hecheler, Alles ift vertreten, und 

ein reines Gemiüth fteht immer jo da, wie Adam und Eva auf 

dem Bilde unter den wilden Thieren. Wie viel Hievon der Natur, 

wie viel der erften Erziehung oder vielmehr der Berwahrlofung | 

von Haus aus beizumeffen it, bleibe Hier umentfdhieden: die 

Thatfache unterliegt feinen: Zweifel. Das war dem and) in 

Vefjelburen der Fall. Bon dem rohen Knaben an, der die Vögel 

bei lebendigen Leibe rupfte und den Tliegen die Beine ausriß, 

bis zu dem firfingerigen nivps herunter, der feinen Kameraden 

die buntpapievenen Merkzeichen aus der Fibel ftahl, war jede 
Species vorhanden, und das Schieffal, das die beffer gearteten 

und darum zum Leiden verdammten Mitfhüler den jungen 
Sündern zuweilen im Zorn prophezeihten, wenn fie eben Gegen: 

ftand ihrer Foppereien oder ihrer Heinttüce geworden waren, 

ging an mehr als Einem buchjftäblich in Erfüllung. Der Aus: 

wirf hat immer in fo weit Inftinct, daf ex weiß, wen fein Stachel 
an erften und am fehärfften trifft, und fo war denn ic} den bo8- 
daften Anzapfungen eine Zeit lang am meiften ausgejegt. Bald
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ftellte fi) Einer, als ob er jehr eifrig im Katechismus Täfe, den 
er dicht vor’3 Geficht hielt, raunte mir aber übers Blatt weg 
allerlei Scändlicjfeiten in’s Ohr und fragte mid, ob ich nod) 
dumm genug fei, zu glauben, daß die Kinder aus dem Brunnen 
fümen und daß der Storch fie herauf hole. Bald rief ein An- 
derer mir zu: WINE du einen Apfel haben, fo nimm ihn dir 
aus meiner Tafche, ich habe einen für dic) mitgebracht! Und 
wenn id) das that, fo fehrie ev: Sufanna, ich werde beftohlen ! 
und leugnete fein Wort ab. Ein Dritter befpuckte wohl gar fein 
Bud, fing dann zu heulen an, md behauptete mit frecher Stivn, 
ic) habe e3 gethan. War ich nun folhen Verationen faft allein 
preißgegeben, theils, weil ich fie am enpfindlichiten aufnahm und 
teils, weil fie wegen meiner großen Arglofigfeit am beften bei 
mir glücten, fo gab e8 dagegen auch, Andere, die fic) Alles ohne 
Ausnahme gefallen Laffen mußten. Dazu gehörten borzugsweife 
die Prahfereien einiger hoc, aufgefchofener Nangen, die ung 
Uebrigen in Jahren beträchtlich voraus waren, aber trogden nod) 
auf der Abece-Banf faßen und von Zeit zu Zeit die Schule 
Ihwänzten. Sie hatten an und für fid) nichts davon als doppelte 
und dreifache Langeweile, denn zu Haufe durften fie nicht Fonınıen, 
und Spielfameraden fanden fie nicht, es blieb ihnen daher nichts 
übrig, als fi Hinter einen Zaun hin zu dudfen oder in einen 
ausgetrodneten Waffergraben zu lauern, biß die Erföfungsftunde 

 Shlug, und fh dann, ala ob fie gewefen wären, wo fie fein 
jollten, auf der Heimgang unter ung zu mifchen. Aber fie wußten 
fi zu entfhädigen und fi den Spaß nacjträgfid zu bereiten, 
wenn fie wieder in die Schule famen und uns ihre Abentener 
berichteten. Da war einmal der Vater ganz dicht am Zaun vor- 
beigegangen, das fpanifche Rohr womit er fie durchzumwalfen 
pflegte in der Hand umd hatte fie doc) nicht bemerkt; da war ein 
anderes Mal die Mutter, von: Epig begleitet, an den Graben 

2*+ 
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gekommen, der Hund hatte fie aufgefchnüffelt, die Mutter fie ent 

deckt und die Lüge, daß fie von Sufanna felbft hevgefhidt feien, 

um ihr Ramillenblumen zu pflüdfen, ihnen dod) nod) durchgehoffen. 

Dabei brüfteten fie fich, wie alte Soldaten, die den verwunderten 

Reeruten ihre Heldenthaten erzählen, und die Application lautete 

ftets: Wir rigfiren Peitfche und Stod, IH höchjftene die Authe, 

und dennoch wagt Ihr nichts! Dies war verdrießlidh und un jo 

mehr, da fic) die Wahrheit nicht ganz in Abrede ftellen Kieß; als ! 
daher der Sohn eines Mltfliders einft mit zerbläutem Nücden | \ 
zur Schule famı und uns mittheilte, fein Vater Habe ihn ertappt, 

und ihn derb mit dem Snieriemien gezüchtigt, ex werde eö mn 

aber nur um jo öfter probiven, denn ev fei fein Safe, bejchlog 

aud) ich, meine Comrage zu zeigen, umd da8 nod) denfelben Nac)- 
mittag. Ich ging alfo, ald meine Mutter mich zur gewohnten 

Stiumde, mit zwei faftigen Birnen für den Durft ausgerüftet, 

fortfchiefte, nicht zu Sujanna, fondern verfrod) nich mit flopfen- 

den Herzen und ängftlich rüidwärts fpähend in den Holzichuppen 

unjeres Nachbars, des Tifchlers, von feinem Sohn, der viel älter 

war als ich und fchon mit in der Werkftatt handtierte, dazu aufs 

gemmuntert und dabei umterftügt. Es war fehr Heiß, und mein 

Schlupfwinkel jo dunfel ala dumpf, die beiden Birnen hielten 

nicht Yange vor, auch aß ich fie nicht ohne Gerwiffensbifie und eine 

im Hintergrund mit ihren Jungen fauernde alte Kate, die bei 

der geringsten meiner Bewegungen grinumnig fnurete, trug nicht 

auf die angenehmfte Weife zu meiner Zerftrenung bei. Die 
Sünde führte ihre Strafe unmittelbar mit fi), ic zählte alle 
Biertel- und halbe Stunden der Uhr, deren Schläge gellend und, 
wie 8 mir vorkam, brohend vom Hohen Thurn zu mir herüber 
drangen, ich ängftete mich ab, ob ich auc) wohl unbemerkt aus 
dem Schuppen wieder heraus Fommen werde, und id) dachte mr 
jehr jelten und äußerft flüchtig an den Zriumpf, den ic morgen
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zu feiern hoffte. E& war bereits ziemlich fpät, da trat meine 

I: Mutter in den Garten umd ging vergnägt und fröhlich um fi) 

!  blifend zum Brunnen, um Waffer zu jhöpfen. Sie far faft an 

nr vorbei und mir ftocte jhon davon der Athen, aber wie ward 

nie erft, al$ dev Bertrante meines Geheimniffes fie plöglic, 

fragte, ob fie au) wohl wiffe, wo Chrifttan jet, und auf ihre 

ftugend abgegebene Antwort: bet Eufanna! halb fchalfhaft, Halb 

fhadenfroh verfegte: nein! nein! bei der Kate! und ihr blingehnd 
zwinfernd meinen Verftek zeigte. Ic, fprang, vor Wuth aufer 

‘ mir, hervor und ftieß nach dem lachenden VBerräther mit dem Fuß, 

| meine Mutter aber, daB ganze Geficht eine Flamme, fete ihren 

Eimer bei Seite und packte mich bet Armen und Haaren, um 
mid) noch in die Schule zu bringen. Ich rig mich LoS, ich wälzte 

II mid) auf den Boden, ich heulte und fchrie, aber Alles war um- 

fonft, fie fhleppte nich, viel zu empört darüber, in ihren überall 

gepriefenen ftillen Liebling einen foldhen Miffetgäter zu entveden, 
um auf nic, zu Hören, mit Gewalt fort, umd "nein fortgefettes 

Widerftveben hatte Feine andere Folge, als daß alle Fenfter an 
der Straße aufgeriffen wirrden und alle Köpfe heraus fehauten. 

AUS ic; anfanı, wurden meine Kameraden gerade entlaffen, fie 

rotteten fic) aber um mich herum und überhäuften mid) mit Epott 
und Hohn, während Sufanna, die einfehen mochte, daß die Lection 

zu ftveng war, mic) zu begütigen fuchte. Seit jenen Tage glaube 

ich zur wiffen, wie dent Spiepunthenlänfer zu Meuthe ift. 

  
  

6. 

Ic hätte oben eigentlich noch einen dritten Moment nennen 
jollen. Aber diefer, wie hod) oder wie niedrig man ihn auch, an- 

Ihlagen mag, wenn man auf ihn zurüdichaut, ift jedenfalls im 
Menfchenleben jo einzig und unvergleihlich, daß man ihn mit
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feinem anderen zufanmen ftellen darf. Ich lernte in Sufannas 
dumpfer Schulftirbe nänılich auch) die Liebe fennen und zwar in 
derfelben Stunde, wo ich fie betrat, alfo in meinem vierten Sahre. 
Die erfte Liebe! Wer lächelt nicht, indem er dies Lieft, went 
jchwebt nicht ivgend ein Aennchen oder Gretdhen vor, das ih 
and) einmal eine Sternenfrone zu tragen und in Öimmelblau 
und Morgengold gefleidet zu fein fhien, umd das jett vielleicht 
— 8 wäre frevelhaft, da8 Gegenbild auszumalen! Doch wer 
jagt fi nicht aud, daß er damals, ivie im Öluge, an jeden 
Honigfefh, der im Garten der Exde fteht, vorüber geführt wurde, 
zu vafch freilich, um fid) zu beraufchen, aber Iangfam genug, mu 
den heiligen Frühduft einzuatämen! Darum gefellt fi jegt zum 
Lächeln die Nührung, indem ich des fehönen Maimorgens ges 
denfe, an welchem das Längft befchloffene, inner wieder verfchobene 
und endlich umwandelbar anf einen beftimmten Tag feftgefeßte 
große Creigniß, nämlich meine Entlaffung aus dem väterlichen 
Haufe in die Schule, wirktid) ftattfand. „Er wird weinen!” 
fagte Meta am Abend vorher und nicte fibylfenhaft, ala ob fie 
Alles wüßte. „Er wird nicht weinen, aber ex wird zu fpät auf- 
ftehen!"" erwiederte die Nachbarin Ohl, „Ex wird fi) tapfer 
halten und auch zur vechten Zeit aus dei Bett fein!’ warf der 

‚gutmüthige Alte dazwifchen. Dann fügte ex Hinzu: „Ich habe 
etwas für ihn umd das geb’ ich ihm, wenn er morgen Früh um 
Sieben gewafchen und gefänmmt in meine Thür fommt.” Ich 
war um Sieben beim Nachbar und bekam zur Belohnung einen 
Heinen Kufuf, ich hatte bis Halb Acht guten Muth und fpielte 

mit unferm Mops, mie wurde um drei Viertel flau, aber id) 
ward gegen Acht wieder ein ganzer Kerl, weil Meta eintrat, und 
machte mich, die neme Fibel mit Johann Ballhorns Eier Iegen- 
dem Hahn unterm Yen, beherzt auf den Deg. Die Mutter ging 
mit, um mic) feierlich zu introduciren, der Mops folgte, ich war
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noch) nicht ganz verlafjen, und ftand vor Sufanna, ehe ich’8 Dachte, 
Sujanna flopfte mid) nad) Schulmeifterart auf die Baden und 
fteich mir die Haare zurüc‘, meine Mutter empfahl mir in ftren- 
gem Ton, der ihr viel Mühe Eoftete, Fleiß und Gehorfam und 
entfernte fich ziemlich eilig, um nicht wieder weich zu werden, der 
Mops war eine ziemliche Weile unfchlüffig, zulegt fchloß ex fich 
ihr an. Ic erhielt einen gofdpapiernen Heiligen zum Gefchenf, 
dann wurde mic mein Plag angewiefen md ic) war dem furzen- 
den und jumfenden Kinderbienenftod einverleibt, welcher dem 
Auftritt neugierig und der Unterbrechung froh zugefehen hatte, 

E38 dauerte einige Zeit, bis id) aufzufcanen wagte, denn ich 
fühlte, daß ich gemuftert wurde und das fegte nic in Verlegen- 
heit. Endfich that ic’ 8 und mein eufter Blick fiel auf ein fchlanfes 
Mafjes Mädchen, da8 mir gerade gegenüber faß; fie hieß Emifie 
und war die Tochter des Kirchfpielfchreibers. Ein Keidenfchaftliches 
Zittern überflog mic, das Blut drang mir zum Herzen, aber 
auc) eine Negung von Schaam mifchte fih gleich in mıein exfteg 
Empfinden, und ic flug die Augen fo vafc) wieder zu Boden, 
als 06 ic) einen Frevel damit begangen hätte. Seit diefer Stunde 
fam Emilie mic nicht mehr aus dem Sinn, die vorher fo gefürchtete 
Eule wurde mein Lieblingsaufenthalt, weil ich fie nur dort 
jehen Eonnte, die Sonn und Feiertage, die mic) von ihr trennten, 
waren mir fo verhaft, als fie mir fonft erwinfcht gewefen fein 
würden, ich fühlte mich ordentlich unglüclich, wenn fie einmal 
ausblieb. Cie jhwebte mir vor, wo ich ging und ftand, und ih 
wonede nicht müde, ftill für mich Hin ihren Namen auszufprechen, 
wenn ich mic, allein befand; befonders waren ihre [warzen 
Augenbrauen und ihre fehr rothen Lippen mir immer gegen- 
wärtig, wogegen ich mich nicht erinnere, daß aud) ihre Stimme 
Eindrud auf mid, gemacht hätte, obgleich fpäter gerade hiervon 
Alles bei mir abhing. Daß ich bald das Lob des fleißigften
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Schulgängers und des beften Schülers davon trug, verfteht fic) 
von felbft; mic war dabei aber eigen zu Muth, denn ich wußte 
gar wohl, daß e8 nicht die Fibel war, die nid) zu Eufanne hin- 
trieb und daß ich nicht, um fhnell Tejen zu lernen, jo emfig bud)- 

ftabirte. Allein Niemand durfte ahnen, was in mir vorging, und 

Emilie am wenigften: ich floh fie auf'8 Aengftlichfte, um mic nur 

ja nicht zu verrathei; id) erwies ihr, wenn die gemeinfchaftlichen 
Spiele und dennod zufammen führten, eher Feindfeligfeiten, 

als etwas Freundliches; ich zupfte fie von hinten bei den Haaren, 
um fie doch ermmal zur berühren, und that ihr weh dabei, um nur 

feinen Verdacht zu erregen. Ein einziges Mal jedod) brad) die 
Natur fid) gewaltfan Bahn, weil fie auf eine zu ftarfe Probe 

gejeßt wurde. ALS ich eines Nachmittags, näntli) in der Tun 
melftunde, die dem Unterricht ftet8 voranging, weil die Kinder 
nur langfam zufanmmen kamen, und Cufanna auch gern ein 

Düttagsichläfchen hielt, in die Schlafjtube trat, bot fich mir ein 

höchft betrübfaner Anblid dar: Emilie wurde von einem Kuaben 
gemißhandelt und diefer war einer nteiner beften Kameraden. Er 
zupfte und Fnuffte fie weiblich, und das ertung ich noch, obgleich 

nicht ohne große Mühe und mit immer fteigender fttller Er- 

bitterung. Endlich aber trieb er fie in einen Winfel und als er 
fie wieder heraus Tieß, blutete ihr der Mund, wahrjcheinlich, weil 

er fie irgendwo gefragt hatte. Da fonnte id) nich nicht Länger 

halten, der Anbli de8 Blutes verfegte mich. in Naferei, ic) fiel 
über ihır her, warf ihn zu Boden und gab ihm feine Püffe und 

Schläge doppelt und dreifach zurüd. Aber Entilie, weit entfernt, 

mir danfbar zu fein, rief felbft für ihren Feind nad) Hilfe und 

Beiftand, als ich gar nicht wieder aufhörte, und verriet) jo uns 

willfirlich, daß fie ihn Lieber Hatte, als den Rächer. Sufanna, 
duch, das Gefchrei aus ihren Schlummer gewedt, eilte herbei 

und forderte, mirrifch und umoillig, wie fie natürlid) war, ftrenge
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Rechenfchaft wegen meines plöglichen Wuthanfall3; was ich zur 

Entfchuldigung Hevvorftotterte und ftammmelte, war unverftänd- 

id) und unfinnig, und fo trug ic} denn als Lohn für meinen 
ersten Nitterdienft eine derbe Züchtigung davon. Dieje Neigung 

dauerte biß in mein achtzehntes Jahr umd hatte fehr verjchtedene 
Phafen; ich muß daher. nod, mehrmals darauf zurückfonmen. 

T 

Schon in der früheften Zeit war die Phantafie außerordent- 

Lich ftark in mir. Wen ich des Abends zu Bett gebracht wide, 
To fingen die Balken über mir zu frichen an, aus allen Eden 

und Winkeln des Zimmers gloßten Fragengefihter hervor und 

da8 Bertrautefte, ein Stod, auf dew ic) felbft zu reiten pflegte, 
der Tifchfuß, -ja die eigene DVettdede mit ihren Blumen und 
Figuren wurden mir fremd und jagten mir Schreden ein. Ic 

glaube 8 ift hier zwifchen der unbeftinmten, allgemeinen Sucht, 
die allen Kindern ohne Ausnahme eigen ift, und einer gefteiger- 

ten, die ihre Angftgebilde in fchneidend Scharfen. Fornen verför- 
pert und der jungen Seele wahrhaft objectiv macht, wohl zu 

zu unterfcheiden; jene theilte nein Bruder, der neben mir lag, 
aber ihm fielen immer fehr bald die Augen zu und dann fÄhlief 

er ruhig bi8 an den hellen Morgen; diefe quäfte mid) allein und 

fie hielt den Schlaf nicht blos von mir fern, fondern feheuchte ihn 

auch), wenn er jchon gekommen war, oft noch wieder fort und 

ließ mid) mitten in der Nacht um Hilfe vufen. Wie tief fich die 

Ausgeburten derfelben mir eingeprägt haben, geht daraus hervor, 

daß fie mit voller Gewalt in jeder ernften Krankheit wiederfehr en 

fo wie da8 fieberifch fiedende Blut mir über’8 Gehien läuft und 

da8 Bewußtjein ertränft, ftellen die äfteften Teufel, alle fpäter 

geborenen vertreibend und enhvaffnend, fich wieder ein, und das
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beweift ohne Zweifel am beften, wie fie mid) einft gemartert 

haben müfjen. Aber and) amı Tage war die Phantafie ungewöhn- 
Gh und vielleicht Eranfgaft vege in mir; Häßliche Mienfchen 5. B., 
über die mein Bruder lachte und die er nachäffte, erfüllten mid) 
mit Grauen; ein Heiner budlichter Echneider, an dejlen drei» 

edigtem Teichenblafjen Geficht freilich unmäßig fange Ohren 

faßen, die noch obendrein hochroth und ducchfichtig waren, konnte 
nicht vorbeigehen, ohne daß ich fchreiend in’3 Haus lief, und 
faft den Tod hätte ic) davon genommen, als ex mir, Höchlid) anf- 

gebradht, einmal folgte, mic einen dummen Jungen fcheltend 
und mit meiner Mutter feifend, weil er glaubte, daß fie ihn in 

der häuslichen Erziehung als Knecht Nupredht verwende. Ich 
Tonnte feinen Knochen fehen und begrub auch den Heinften, der 
fi) in unferem Gärtchen entdeden Tieß, ja ich merzte fpäter in 

Sufannas Schule das Wort Rippe mit den Nägeln aus meinen 
Katechismus aus, weil es mir den eflen Gegenftand, den c8 

bezeichnete, immer fo lebhaft vergegenwärtigte, als ob er jelbft in 

widerwärtiger Modergeftalt vor mir Täge. Dagegen war mir 
aber aud) ein Rojenblatt, das der Wind mir über den Zaum zu- 
wehte, fo viel und mehr, wie Anderen die Noje jeldit, und 
Wörter, wie Zulpe und Lilie, wie Kivfche und Aprikofe, wie 
Apfel und Birne, verfegten mich unmittelbar in Frühling, 
Sommer und Herbft hinein, jo daß ich die Fihelftücke, in denen 
fie porfamen, vor allen gerne laut buchftabirte und mid) jedes 
Mat ärgerte, wenn die Neihe mich nicht traf. Ni Teider bedarf 
man in der Welt viel öfter de8 Verffeinerungs- ald des Ber- 
größerungsglafes und davon ift jelbft die fchöne Jurgendzeit nur in 
den jeltenften Fällen ausgenommen. Denn wie man vom Pferde 
jagt, daß es den Menfchen darumı vefpectivt, weil e8 nad) der 
Konftruetion feines Auges einen Kiefen in ihm erblidt, fo fteht 
au) das mit Phantafte begabte Kind nur deshalb vor einem
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Sandforn ftill, weil e8 ihm ein unüberfteiglicher Berg fcheint. 
Die Dinge felbft können Hier alfo nicht den Mapftab abgeben, 

fondern man muß nad) den Schatten fragen, den fie werfen, und 
fo fann der Vater oft lachen, während der Sohn Höllenqualen 

erleidet, weil die Gewichte, womit Beide wiegen, geumdverfcjie- 
den find. Ein am fich drolliger Vorfall gehört hieher, da er 
gerade diefen für die Erziehung Höchft wichtigen Punkt in’s Harfte 

Licht fegt. Sch jollte einmal zu Mittag eine Semmel Höfen, die 
Bädersfran reichte fie mir und gab mir zugleich in großmüthiger 
Laune einen alten Nußfnader, der fich beim Aufräumen irgendwo 

vorgefunden haben mochte. Ich Hatte nod) nie einen Nußfnader 
gefehen, id) fannte Feine feiner verborgenen Eigenjdaften und 
nahm ihn Hin, wie jede andere Puppe, die fid) durd) vothe Baden 
und glogende Augen empfahl. Vergnügt den Nücweg antretend 
und den Nußknader al neugewonnenen Liebling zärtlih an die 

Bruft drücend, bemerfe ich plöglih, daß er den Rachen öffnet _ 
: and mir zum Dank für die Liebfofung feine grimmigen weißen 

. Zähne zeigt. Man male fid) meinen Schred aus! Ich kreifchte 
hell auf, ich rannte, wie geheßt, über die Straße, aber id) hatte 
nicht fo viel Befinnung oder Muth, den Unhold von mir zır 

werfen, und da er natürlich nach Dlaßgabe meiner eigenen Beive- 
gungen während des Laufens fein Maul bald fdhloß, bald wieder 

aufviß, jo konnte ich nicht umhin, ihn für lebendig zu halten, und 
famı halb todt zu Haufe an. Hier wurde ich nun zwar ausgeladit 

* und aufgeflärt, zuleist gar gejchoften, es half aber Alles nichts, e8 

war mir nicht möglich, mich mit dent Ungethünt wieder auszu- 
" föhnen, odgleich ich feine Unjchuld erkannte, und ich) ruhte nicht, 

bis ich die Erlaubniß erhielt, ihn an einen anderen Knaben 
toieder zu verfehlenfen. Als mein Vater die Sache erfuhr, meinte 

er, e8 gäbe feinen zweiten Jungen, dem fo etwas begegnen Fünne; 

da8 war jehr möglich, denn e8 gab vielleicht feinen, dem die
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 DVettern ded Nupßfnaders des Abends vorn Eindämmern vom 

Boden und von den Wänden herab fon Gefichter gefehnitten 
hatten. Bei Nacht gipfelte diefe Thätigfeit meiner gährenden 
Phantafie in einem Traum, der fo ungeheuerlich war und einen 

foldhen Eindrud in mir zurüdließ, daß er fieben Mal hinter einz 
ander wiederfehrte. Weir war, als hätte der liebe Gott, von dem 

ich fchon jo Manches gehört hatte, zwifchen Himmel und Exde 

ein Seil ausgefpannt, mich Hinein gefegt und fi) daneben geftellt, 
um mich zu Schaufel. Nun flog ich denn ohne Kaft ımd Auf 
enthalt in Schwindel erregender Eile hinauf und Hinunter; 

jebt war ich Hoch in den Wolfen, die Haare flatterten mir int 

Winde, ic) hielt mic, Framıpfgaft feft und fchloß die Augen; jest 

war id) dem Boden wieder fo nah, daß ich den gelben Sand, 
fowie die Heinen vothen und weißen Steindjen deutlich erbliden, 
ja mit den Fußfpigen erreichen fonnte. Dann wollte ich mid) 

hevans werfen, aber das Foftete dod) einen Entfchluß und bevor 

e8 nıiv gelang, ging’3 wieder in die Höhe umd mir blieb nichts 
übrig, al& abermals in’3 Seil zu greifen, mm nur nicht zu ftürzen 
und zerfchmettert zu werden. Die Woche, in welche diefer Traunı 

fällt, war vielfeicht die entfeglichfte meiner Kindheit, dem die 

Erinnerung an ihn verließ mic, den ganzen Tag nicht und da 

ich, fowie ich trog meines Sträubens zu Bett gebracht wurde, die 

Angft vor feiner Wiederkehr gleich mit hinein, ja mittelbar 
mit in den Schlaf hinüber nahn, fo war e8 Fein Wunder, daß 

er fich auch immer wieder einftelfte. 

8. 

Ic blieb in Sufannas Schule bis in mein fechftes Jahr 
und lernte dort fertig Iefen. Zum Schreiben ward ich, meiner 

Jugend wegen, wie e8 hieß, mod nicht zugelaffen; «8 war das
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Legte, wos Sufanna mitzutheilen Hatte, darıım hielt fie vorfichtig 

damit zurüd. Aber die nothiwendigen evften Gedächtnigübungen 

wurden aucd) fehon mit mir angeftellt, denn fo wie der Knieps fid) 
vom gefchlechtsfofen Rod zur Hofe und von der Fibel zum Kate 

hismus aufgedient hatte, mußte er die zehn Gebote und die 
Hauptftüde des riftlichen Glaubens auswendig lernen, wie 

Doctor Martin Luther, der'große Neforntator, fie vor dreihun- 
dert Jahren ala Richtfhnur fir die proteftantifche Kirche for 
mufirt hat. Weiter ging’8 nicht, und die ungehenren Dogmen, 

die ohne Erklärung und Erläuterung aus dem Buch in das un- 
enttwiefefte Kindergehien herüber fpazierten, festen fich hier natür- 

fi) in wunderliche und zum Theil geotesfe Bilder um, die jedod) 

dem jungen Genüth feineswegs jchadeten, jondern c8 heilfam ar 

regten und eine ahnungsvolle Gährung darin hervorriefen. Denn, 

was thut’s, ob das Kind, wenn es von der Exbfünde oder von 

Tod und Teufel, hört, an diefe Heffinnigen Symbole einen Be 
griff oder eine abenteuerliche Borftellung nüpft; fie zu ergründen 

ift die Arfgabe des ganzen Lebens, aber der werdende Menfch 
toivd doch) gleich beim Eingang an ein Alles bedingendes Höheres 

gemahnt, und ich zweifle, ob fich da8 gleiche Ziel durch frühzeitige 

Einführung in die Myfterien der Negeldetri oder in die Weis- 
heit der Aefopischen Sabeln erreichen läßt. Merhwürdig war aller- 

dings dabei, daß Luther in meiner Einbildung faft unmittelbar 
neben Mojes und Iefus Chriftus zu ftehen Fam, doch e8 hatte 

ohne Zweifel darin feinen Grund, daß fein donnerndes: „Was 
ift da8?” immer augenblicklich hinter den majeftätifchen Lafontz- 

men Iehovas Herjcholl, und daß obendrein fein derb-ferniges 

Geficht, ans dem der Geift um fo eindringlicher fpricht, weil er 
offenbar mit dent widerftrebenden dien Zleifd) exft fämpfen muß, 

den Katechismus in nacdrüdlicher Schwärze vorgedrudt war. 
Aber aud) das hatte meines Wifjens für mid) eben fo wenig nad)-
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theifige Folgen, al® mein Glaube an die wirflihen Hörner und 
Klauen des Teufels oder an die Hippe des Todes, umd ich lernte, 
fobald es noth that, fehr gut zwifchen dem Salvator und dent 

Reformator unterfcheiden. Webrigens genügte der befcheidene 
Erwerb, den ic) bei Sufanna davon trug, vollfonmen, mir zu 

Haufe ein Anfehen zu verfhaffen; dem Meeifter OHT imponirte 
3 ungemein, Daß ich bald befjer tvute als er felbft, was der 

wahre Chrift Alles glaubt, und meine Mutter wurde faft zu 
Thränen gerührt, als ich ihr das erfte Mal ohne zu ftottern oder 
gar zu ftoden, bei der Lampe den Abendfegen vorlas, ja fie fühlte 

fich fo davon erbaut, daß fie mir das Leetoramt für inner über- 

trug, welches ic) denn auc) gevaume Zeit mit vielem Eifer und 

nicht ohne Selbftgefühl verfah. Gegen das Ende meines fechften 

Jahres trat in den Holfteinifchen Schuleinrichtungen und alfo 
auch in denen meines Voterländchens eine große Veränderung, 

ja eine vollftändige Umgeftaltung ein. Bis dahin Hatte der Staat 
fid) in die erfte Erziehung gar nicht, in die fpätere wenig gemifcht; 

die Eitern Fonnten ihre Kinder jhiden, wohin fie wollten, und 
die Klipp- und Winkelfulen waren reine Privatinftitute, am 

die fich felbft die Prediger faum befiimmerten und die oft auf die 

feltfamfte Weife entftanden. So war Sufanna einmal an einen 

ftürmfchen Herbftabend, ohne einen Heller zu befigen, ımd völlig 

fremd, auf Hölgernen Bantoffeln nach Wefjelburen gefommen und 
hatte bei einer mitleidigen Paftoreiwitiwe um Gottes willen ein 

Nachtquartier gefunden; diefe entdedft, dag die Pilgerin Iefen 

und fchreiben Fan, aud) in der Schrift nicht übel Befcherd weiß 
und macht ihr darauf hin Knall und Fall den VBorfhlag, im 

Ort, ja in ihrem Haufe zu bleiben und Unterricht zu geben. Die 

Jugend, wenigftens der friechende Theil derfelben, war nämlich 
gerade verwarft, der Bisherige Lehrer, Tange Zeit wegen feiner 

ftrengen Zucht Hödhjlic) gepriefen, Hatte ein nafeiweifes feines
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Mädchen zur Strafe für irgend eine Ungezogenheit entblößt auf 

einen heißen Ofen gejeßt, vielleicht um ein nod) größeres Lob 
davon zu tragen, und das war denn doc au) den unbedingteften 
Derehvern der Authe zu ftarf gewefen. Sufanna ftand ganz ver- 

Lafjen in der Welt da und wußte nicht, wohin fie fic) wenden 

oder iwa8 fie ergreifen follte, fie vertaufchte die gewohnte Hand- 

- arbeit daher gerne, obgleich nicht ohne Angft, nad) ihrem eigenen 

Augdrud, mit der jehweren Kopfarbeit und die Speculation glückte 

vollfommen und in fürzefter Frift. Den mehr heran gewachfenen 

Knaben und Mädchen öffneten fi), freilich eunft und finfter, 

Kectorat und Convectorat, die unter einer Art Controle ftanden - 

und fich nöthigenfalls durch den weltlichen Arm vecrutirten. Aber 

auc) hier wurden troß der pomphaften, mir bt8 zur Stunde räthjel- 

haft gebliebenen Namen, womit fie ftolzirten, nur die nothrürftigften . 

Realien tiactirt und ein wegen feiner Gaben allgemein angeftaun- 
ter Bruder meiner Mutter, den der Teineswegs überbefdheidene 
Kector mit der feierlihen Erflärung entließ, daß ex ihm michte 
weiter Tehren Eöre, weil er fo viel wife, als er felbft, war aller- 

dings ein gewaltiger Kalligrapd und puste feine Neujahrrünfche 

mit Zufch und Schnörkeln Heraus, wie FZuft und Schöffer ihre 

Incunabeln, fonnte jedoch nicht einen einzigen grammatifalifchen 
Sab zu Stande bringen. Diefen unleugbar höchft mangelhaften 

und der Verbefferung bedürftigen Zuftänden follte num ein für 

alle Mal ein Ende gemacht, das Bolf follte von der Wiege an 

erzogen und der Aberglaube bis auf die Tete Wurzel: ausge 
tottet werden. Ob man gründlich eriwog, was vornämlich zu 

erwägen gemwejen wäre, bleibe dahingeftellt, denn der Begdiffider 
Bildung ift äußerft relativ, und wie der efelhaftefte Naufc 

ducd’s Nippen aus allen Flafchen entfteht, fo erzeugt das flache, 

enchelopädijche Wiffen, das fich allenfalls in die Breite mittheilen 

Yäßt, gerade jenen widerwärtigen Hohmuth, der fid) Feier
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Autorität mehr beugt umd doc) zu der Tiefe, in der fic) die geil 

auffchiegenden dialeftifchen Widerfprüche und Gegenfäge von felbft 

Yöfen, nie hinab dringt. Jedenfalls ergriff man da8 rechte Mittel, 

indem nıan auf der einen Geite Seminarien ftiftete und auf der 

anderen Elementarfchulen errichtete, jo dag der Abfläricht, der 

dort ausgefocht und als Nationalismus in die leeren Schul- 

meifterföpfe hineingetrichtert wurde, fid) von hier aus gleich über 

das ganze Land ergießen konnte. Das Nefultat war, daß auf eine 

etwas abergläubifche Generation eine überaus fuperfluge folgte, 

denn es ift exftaunlich, wie der Enkel fic, fühlt, wenn er weiß, daf 

. ein nächtliches Feuermeteor blos aus brennbaren Dünften befteht, 

während dev Großvater den Teufel darin erblidt, der in irgend 

einen Schornftein mit feinen leuchtenden Geldfäden hinein will. 

Doch, wie e8 fid) hiemit auch im Allgemeinen verhalten mochte, 

und id). wiederhole meine Ueberzeugung, daß der Durchjfchnitts- 

punkt hiev außerordentlic, fÄhwer zu treffen ift: für mich fnüpfte 

fich an die Neform ein großes Glück. Ad, Wefjelburen erhielt 

nänlid; feine Elementarfchule und an diefe wurde ein Mann als 

Lehrer gewählt, deffen Namen ich nicht ohne Gefühl der tiefften 

Dankbarkeit niederfchreiben fan, weil er troß feiner befcheidenen 

Stellung einen unermeßlichen Einfluß auf meine Entwilung 

ausgeübt hat; er hieß Franz Chriftian Dethleffen und fan 

aus dem benachbarten Eiderftedt, wo er fchon eine Feine Ber 

dienftung gehabt Hatte, zu uns herüber. 

9. 

Kein Haus ift fo Hein, daß e8 dem Kinde, welches darin 
geboren ward, nicht eine Welt jchiene, deren Wurnder und Geheint- 

niffe e8 erft nach) und nach entdedt. Seldft die äuntlichfte Hütte 
hat wenigftens ihren Boden, zu dem eine hölzerne Leiter hinauf
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führt, und mit welchem Gefühl wird diefe zum erften Mat 
erftiegen! Gewiß findet fidh oben einiges altes Geräth, das 
unbrauchbar ıınd vergeffen in eine Längft vergangene Zeit zurüd- 
deutet und an Menfchen mahnt, die fchon bis auf den Ießten 

' Knochen vermodert find. Hinterm Schornftein fteht wohl eine 
wurmftichige hölzerne Kifte, weld;e die Neugier reizt; handhod) 
liegt der Staub darauf, nod) figt das Schloß, aber man braucht 
nicht nach dem Cchlüffel zu fuchen, denn man fannı hinein greifen, 
wo man will, und wenn das Kind eg mit Zittern und Zagen 
thut, jo zieht e8 einen zerriffenen Gtiefel oder die zerbrochene 
Kunfel eines Spinnvades hervor, das fon vor einem halben Jahre 
Hundert bei Seite geftellt wurde. Schaudernd fehleudert e8 den 
Doppelfund wieder von fich, weil e8 fi umwoillfürlich fragt: wo 
ift das Dein, das jenen trug, und wo die Hand, die diefe in 
Schwung fegte? doch die Mutter hebt das eine oder dag andere 
bedächtig wieder auf, weil fie gerade eines Niemeng bedarf, der 
fi) noc, aus dem Stiefel des Großvaters herausjchneiden läßt, 
oder weit fie glaubt, daß fie mit der Runfel der Urtante nod) 
einmal Feuer anmachen fann. Wäre die Kifte aber aud) während 
des Testen harten Winters, der die Leute fogar nöthigte, getrod- 
nete Miftfladen zu brennen, mit in den Kachelofen gewandert, 
jo fteft doch im Dad) nod) eine verroftete Sichel, die einft bfanf 
und fröhlic) zu Felde 309 und taufend goldgrüne Halne in einen 
Ausholen darniederftredte, und darüber hängt die unheimliche 

, Senfe, an der fi vor Zeiten ein Auccht die Nafe ablief, weil 
fie zu dicht über der Bodenlufe hing, und er die Leiter zu vafch 
hinan ftieg. Daneben piepfen in den Eden die Mäufe, 88 fprin- 

gen wohl aud) ein paar aus den Löchern hervor, um nad) furzen 
. Zanz wieder hinein zu fhlüpfen, ja ein blendend weißes Wiefel- 

Ken wird für einen Augenblid fihtbar, das Enge. Köpfchen 
janımt den Borderpfoten fpähend und fhnuppernd in die Höhe 

Emil Kuh. Biographie Hebbeld. 1. Band. 3
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hebend, und der einzige Sonnenftrahl, der durd) irgend eine ver 

ftohlene Spalte dringt, ift einem Goldfaden fo vollfonmen ähnlich, 

daß man ihn glei um den Finger wideln möchte. Von einem 

Keller weiß die Hütte nichts, wohl aber das Bürgerhaus, wenn 

and) nicht des Weines, fondern der Kartoffeln md der Rüben 

wegen, die der Nermere im Freien unter einem tüchtigen Erd» 

haufen birgt, den er in Herbft aufwirft und im Winter bei ftarfen 

Froft nod) vorfichtig mit Stvoh oder Mift bededt. In den Keller 

zu fonmten, will num nod) viel mehr heißen, ald auf den Boden 

zu gelangen; wo aber wäre das Kind, welches nicht aud) diejes 

Gefüft auf die eine oder andere Weife zu befriedigen wüßte. Cs 

Tann ja zum Nachbar gehen und fid) fchmeichelnd an die Schüyze 

der Magd hängen, wenn fie gerade etwas Hevauf holen joll, &8 

Kann fogar den Augenblict erlauern, wo aus Berjehen die Thür 

offen blieb, und fi) auf eigene Fauft hinunter wagen. Das it 

freifich gefährlich, denn fie fan plöglich zugefchlagen werden, 

und die fehzehnfüßigen Kanfer, die in efelfaftefter Mißgeftalt 

an den Wänden herumifriechen, jorie da8 durchfiefernde grünliche 

Waffer, da8 fid) in den hie und da abfichtlid, gelaffenen Ber- 

tiefungen fanmelt, Inden nicht zum Sangen Verweilen ein. Aber, 

was thuts, man hat die Kehle ja bei fid, und wer ordentlich 

fchreit, der wird zulegt gehört! Macht nun jhon das Haus umter 

allen Umftänden einen folhen Eindiud auf das Kind: wie muß 

ihm exft der Ort vorkommen! E tritt, wenn e8 zum erften Mal 

von der Mutter oder vom Vater mitgenommen wird, den Gang 

durd) den Straßenfnäuel gewiß nicht ohne Staunen an, c& fehrt 

noch weniger ohne Schwindel von ihm zuvid. a, e3 bringt 

von vielen Objecten vielleicht ewige Typen mit heim, ewig in dem 

Sinn, daß fie fid) im Fortgang des Lebens cher uumerflic bi 

in’8 Unendliche erweitern, als fic) jemals wieder zerjchlagen Tafien, 

denm die primitiven Abdrüce der Dinge find unzerftörbar und
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behaupten fi) gegen alle fpäteren, wie weit diefe fie auch) an fich 
übertreffen mögen. So war e8 denn auch) fin mid) ein unver- 
geßlicher und is auf diefen Tag fortwirfender Moment, als 
meine Mutter mich den Abendfpaziergang, den fie fid) in der 
Tönen Sommerzeit an Sonn» und Feiertagen wohl gönnte, 
zum erften Mal theilen Tieß. Mein Gott, wie groß war dies 
Deffelburen: fünfjährige Beine wurden faft müde, bevor fie ganz 
Herum Famen! Und was traf man Alles unterwegs! Schon die 
Namen der Straßen und Pläge, wie väthfelhaft und abenteuer- 
Lich Fangen fie! „Nun find wir auf dem Collfuß! Das ift 
DBlankenan! Hier geht’8 zum SKlingelberg hinüber! Dort fteht 
das Eichenneft!” Je weniger fid) ein Anhaltspunkt für fie fand, 
um fo fierer mußten fie Myfterien verbergen! Num gar die 
Sadjen felbft! Die Kicde, deren metaline Stimme ich fon jo 
oft gehört hatte, der Gottesader mit feinen düftern Bäumen und 
feinen Kreuzen und Leichenfteinen, ein uraltes Haus, da8 ein 
„Ahtundvierziger” bewohnt haben und in deffen Keller ein vom 
Teufel bewachter Schat verborgen fein follte, ein guoßer Fifchteidh: 
al diefe Einzelheiten floffen für mich, als ob fie fi), wie die 
Glieder eines riefenhaften Thiers, organisch auf einander bezögen, 
zu einem ungeheueren Totalbilde zufanımen und der Herbftmond 
übergoß e3 mit bläulichem Licht. Ich habe feitdent den Dom von 
Sanct Peter und jeden deutfchen Münfter gefehen, ich bin auf 
dem P£re la Chaise und an der Pyramide des Ceftius gewan- 
delt, aber wenn ich im Allgemeinen an Kirchen, Friedhöfe n. f. w. 
denke, jo jehweben fie mir noch jet in der Geftalt u vor, im der 
“ fie an jenem Abend exhlidte. 

3%



36 Kindheit. 

10. 

Ungefähr um diefelbe Zeit, wo ich Sufannas dumpfen Saal 

mit der nei erbauten, hellen und freundlichen Elementarjäule 

vertaufchte, mußte aud, mein Vater fein Eleines Haus verlaffen 

und eine Miethwohnung beziehen. Das war num für nid) ein 

wunderlicher Eontraft. Die Schule hatte fi) erweitert: id) Shaute 

aus blanken Fenftern mit breiten Föhrenvahmen, ftatt daS neu- 

gierige Ange an grünen Bonteillen-Scheiben mit fchmugiger Blei, 

einfoffung zu verfuchen, und der Tag, der bei Sufanna immer 

fpäter anfing und früher aufhörte, al er jollte, fan zu feineut 

vollen Recht; ic) faß am einen bequemen Tiih mit Pult und 

Tintenfaß, der frifche Holz und Farbegerud, der noch) jegt einie 

gen Neiz für mich Hat, verfegte mich in eine Art von fröhlichen 

Tanmel und als ich auf mein Lefen hin vom infpieivenden Bres 

digen angeiviefen wurde, die dritte Bank, die ich bejcheiden gewählt 

hatte, mit der erften zu vertaufchen und fogar auf diefev no) 

einen der oberften Pläge einzunehmen, fehlte mie nicht viel mehr 

zur Seligfeit. Das Haus dagegen war zufaimmengefejrumpft 

und hatte fich verfinftert; jegt gab e8 feinen Garten mehr, in den 

ich mich mit meinen Kameraden bei gutem Wetter Herumtummeln 

fonnte, feine Diele, die und bei Regen und Wind gaftlic, auf- 

nahm: ic} war auf die enge Stube befchränft, in dev ich nid) 

Kaum felbft rühren, in die id) aber feinen Spielgefährten mite 

bringen durfte, und auf dem Plag vor der Thür, auf dem e8, 

da die Straße unmittelbar daran vorüberlief, nur felten Einer 

bei mir aushielt. Dev Grund der ganzen folgenfchtweren Ber- 

änderung war eigen genng. Mein Vater hatte fid) bei feiner 

Berheivathung dur, Mebernahme einer Bürgschaft mit frenden 

Schulden befaden und würde ohne Zweifel fchon viel früher aus-
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getrieben worden fein, wenn fein Gläubiger nicht glücklicher 
Reife die lange Strafe einer Brandftiftung im Zuchthaufe abzu- 
büßen gehabt hätte. Dies war einer der furchtbaren Menfchen, 

die das Böfe des Böfen wegen thun und den Frummen Weg 

fogax dann nod) vorziehen, wenn der gerade rafcher und ficherer 
zum Ziele führt; ev hatte den Iauernd boshaften Hölfenblid, den 
Niemand aushält und der in einer nod) ‚Findlichen Zeit den 
Slauben an Hexen und Herennieifter entzündet Haben mag, weil 

die Zreude über das Unheil in ihm einen Ausdrud findet, der 
das Unheil feldft nothiwendig vermehren zu müffen fcheint. Krug- 

“with und Krämer feines Zeichens und für feinen Stand mehr 
als wohlhabend, Hätte er die friedlichfte und fröhlichfte Exiftenz 
führen können, aber er mußte durchaus mit Gott und Welt in 
Teindfhaft ftehen und einem wahrhaft teuflifhen Humor, von 
dem iv fpäter felbft in Griminafgefchichten Fein zweites Beijpiel 
vorgefonmen ift, den Zügel fhießen lafjen. So Tieß er feine 
Fran einmal auf ihre Bitte am Sonnabend mit der größten 
Freundlichkeit zur Beichte gehen, verbot ihr aber, am Sonntag 
nad} proteftantifchem Brauch auch das Abendmahl zu nehmen, 
weil fie ihn darımm nicht erfucht hatte. Wenn ivgend einen feiner 

Nachbarn ein junges jhönes Pferd Heranmuchs, fo ging er zu 
ihm und bot ihm einen Spottpreis für das Thier. Wies diefer 

ihn ab, fo fagte er: id) würde nıv’d doch überlegen und die alte 

Kegel beherzigen, daß man Alles hergeben fol, worum einmal 
gehandelt wurde; wer weiß, was gefchieht! Und ficher ward das 
Pferd troß aller Ueberwacjung früher oder fpäter, auf der Wiefe 

oder im Stall net durcchichnittenen Fußfehnen gefunden und 

mußte exftochen werden, jo daß er zuleßt faufen fonnte, was ihm 
irgend gefiel. Seinem Schwiegerfohn half er bereitwilligft bei 
einen betrügerifchen Banferott, zu dem er ihm felbft verleitet 
haben mochte; al& diefer jedoch nach gefchtwornen Meineid die
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unterfchlagenen Sacjen zurüd verlangte, lachte er ihn aus und for- 
derte ihn auf zu Hagen. Bein Ferterlegen wurde er aber von feiner 

eigenen Magd überrafcht, ungeachtet feiner Schlauheit und feines 
eben fo großen Glüds, auf der That ertappt, und diefem Umftend 

verdankte nein Vater, den er durch) allerlei Kiftige Vorfpiegelun- 
gen in die Bürgfchaft hineingefchwast hatte, die wenigen Jahre 
vuhigen Befies, deren er fi) in feinen Eurzen Leben evfrente. 

So wie das Zuchthaus dem Gemeinwefen feinen Zögling zurüd- 
gab, mußten wir die Stätte verlaffen, an der unfere Großeltern 

über ein halbes Jahrhundert Freud und Leid uitteinander getheilt 
hatten; e8 war für mid) und meinen Bruder wie Weltunter- 

gang, als die alten Mobilien, die fonft faum beim Weißen des 
Zimmers von der Etelle gerückt wınden, plöglich auf die Etraße 
Hinaus wanderten, als die ehuwürdige holländifche Echlaguhr, 
die nie vichtig ging und immer Verwirrung anftiftete, auf einmal, 

heil von Strahl der Maifonne befchienen, an einem Aft des 
Birnbaumes hing, und der runde wurmftichige Speifetifc, der 

ung, werm gerade wenig darauf war, fo oft den Wunfd) ab- 

nöthigte, daß wir Alles haben möchten, was jchon darauf ver- 

zehrt worden fei, wadelnd darunter fland. Doc war das Ganze 

natürlic) auch ein Schaufpiel für uns und als fich fogar beim 
Aufräumen ein mir längft verloren gegangener bunter Pfeifen- 

Kopf in irgend einem Nattenloc) wieder fand und nod) obendrein 
bei den mit und ausziehenden Familien Dies und SIenes, was 

fid, des Mlitnehmens nicht zu verlohnen jehien, für uns, die wir 
auch) noch das Lete brauchen fonnten, im Durchftöbern der 

Winkel abfiel, fan der Tag ung bald als ein Fejttag vor und 

wir fehieden, zwar nicht ohne Rührung, aber dod) ohne Schmerz 

von den Räumen, in denen wir geboven waren. Was das eigent- 
lich) hieß, exfrhr ich erft nachher, aber freilich bald genug; ic) war, 

- ohne e8 felbft zur willen, bis dahin ein Heiner Ariftofrat geween,
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und Hatte nun aufgehört e8 zu fein. Das hing fo zufanmen. 
An und für fih) chant der Käthner auf den Häuerling herab, 

wie der Bauer und der reiche Bürger auf ihn, und ebenfo wird 
mit einem gewifjen Kefpect wieder zu ihm hinauf gefchaut. Er 

ift des erften Grußes fo fiher, ald 0b er einen Wechfel darüber 
in Händen hätte und ihn durch die Gerichte eintreiben könnte; 
fann er fid) aber auf feiner Höhe nicht behaupten, fo geht es ihm, 
wie jeder Größe, die zum Falle konnt: die Unteren rächen fi 
dafür an ihm, daß er fie einft überragt hat. Die Kinder richten 

fi in allen diefen Stücen nad) den Eltern, und fo hatte ich die 
Ehre der Erhebung, aber au die Echmad) des Sturzes mit 
meinem Bater zu teilen. ALS wir uns nod) im Befig befanden, 

wurde mein Anjehen als Küthners-Sohn noc, bedeutend durch 
den Birn- und den Pflanmenbaum unferes Gartens gefteigert, 

Celbft im Winter wurde e8 nicht ganz vergeffen, daß ich im 

Sommer etwas zu verfchenfen habe, und mancher hart gefrorene 
Schneeball, der mir uriprünglic, zugedadht war, flog doch an 
meinen Ohren vorüber, weil man beforgte, daß ich zu ungelegener 
Zeit Nevandje nehmen möchte. Kam der Frühling heran, fo 

begann man, durd) allerlei Feine Gaben um meine Protection 
zu werben; bald erhielt ich ein Heiligenbild, bald ein buntes 

Deerkzeichen, bald eine Mufchel, und huldvoll verfprach ich dafür, 

was man verlangte. Zeigten fich die erften Blüthen, jo wurden 
mit Tifchlers Wilhelm föruliche Gefchäfte abgefchloffen; ev über: 
ließ mir auf Credit bafd einen einen Wagen, bald einen Bup- 

penfarg, bald ein Echränfchen und ähnliche Spielereien, die er 

felöft zierlich genug aus den Holzabfällen feines Baters zurecht 
zu fehnigeln wußte, und id) wies ihm dafüv ganze oder halbe 
Körbe von Birnen und Pflaumen an. Prangten die Bäume im 
vollen Flor, fo war die Ernte auch in der Negel fehon verkauft, 
aber allerdings ganz in der Stille, denn meine Mutter war
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wenig geneigt, die von mir eingegangenen Contracte zu reali- 
fiven und Wilhelm ftand ihr gegenüber immer als großmüthiger 
und uneigennügiger Schenker da. Waren die Früchte reif, ein 
Zeitpunft, über den Kinder und Erwachfene befanntlich weit 
von einander abweichen, fo warf mein Gläubiger von feinem 

Garten aus mit Knütteln und Steinen dazwifchen, während id) 
aufpaßgte, ob auch Semand Fäne, und das Gefallene hurtig 

und ängftlich für ihn zufammenlas. Wir wählten gewöhnlich 
die Mittagsftunde dazu, und oft glücte es mir, meine Schulden 
voliftändig abzutragen, bevor die allgemeine Obftlefe eintrat, 

oft wurden wir aber au) von diefer überrafcht oder fonft ertappt 

und dann holte Wilhelm fi ohne Erbarmen und ohne fid) darım 

zu fünmtern, daß er zuweilen den größten Theil de8 bedungenen 
Preifes Schon eingeftrichen hatte, in günftiger Stunde feine Sachen 

wieder, indem er vafd) über den Zaun fprang und fie mir weg- 

ri. Dies Alles Hatte nıım ein Ende und die Folgen waren 
Anfangs recht bitter. Zunächft wurden meine Eltern feierlid, als 
„Hungerleider“ eingefleidet, denn es ift charafteriftifch an den 

geringen Leuten, daß fie das Sprüchwort: „Urmuth fei Teine 

Schande!” zwar erfunden haben, aber feineswegs darnad) handeln. 

Dazu trug num nicht wenig mit bei, daß meine Mutter etivas 
zurüchaftender Natur war und auch jegt noch nicht auf- 
hörte, ihr oft ausgefprochenes Prineip: „Wegwerfen kann ic) 

nie immer, damit hat e8 feine Eile!’ feft zu befolgen. Dann 
fing man an, auf und Kinder zu baden. Die alten Spiel 
fameraden zogen fid) zurüd oder ließen und den eingetretenen 

Unterfchied wenigftens empfinden, denn der Knabe, der einen 
Eierfuchen im Leibe hat, blickt den von der Seite a, der fich den 
Magen mit Kartoffeln füllen mußte; die neuen hänfelten ung 
und zeigten fich widerwärtig, wo fie fonnten, ja, die Pflegehaus- 

Zungen drängten fid) heran. Diefe, are Waifen, die auf öffent-
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liche Koften in einem Mittelding von Mildthätigkeits-Anftalt 
und Hofpital unterhalten wurden, bildeten nämlid) die aller- 
unterfte Elaffe; fie rugen grame Kittel, hatten in der Schule, wie 

die Grafen in Göttingen, ihre eig’ue Bank, nur aus anderen 

Gründen, und wurden von Allen gemieden, fo daß fie fic) felbft 

als halbe Ausfägige betrachteten und fidh nur dem näherten, den 

fie verhößnen zu dürfen glaubten. Doc, Hatte das Alles zulegt 
fehr gute Folgen für mic. Ic war bis dahin ein Träumer 

gewefen, der fi) am Lage gern hinter den Zaun oder den Brum- 
nen verfioch, des Abends aber im Schooß der Mutter oder ber 
Nahbarinnen fauerte und um Märchen und Gefpenftergefchichten 
bat, Set ward id) in’S thätige Leben hineingetrieben, e8 galt, fie) 
feiner Haut zu wehren, und wenn id) mic) auf die erfte Rauferei 

auch nur „nach langem Zögern und vielen feineswegs fühnen 

Rettungsverfuchen” einließ, fo fiel fie dod) fo aus, daR ich die 

zweite nicht mehr fcheute und an der dritten oder vierten jehon 
Gefchnad fand. Unfere Kriegserffärungen waren nod) Takonifcher, 
wie die der Kömer oder der Cpartiaten. Der Herausforderer 

fah jeinen Gegner während der Schulftunde, wenn der Lehrer 
für eine Minute den Rüden wandte, ernfthaft an, ballte die 

rechte Hand zur Fauft und legte fie fi) auf den Mund oder viel- 

mehr aufs Maul. Der Gegner wiederholte das fymbolifche 

Zeichen in der nächften ficheren Minute, ohne aud) nur mit einem 

Dlif auf ein ausführlicheres Manifeft zu dringen, und Mittags 

wurde der Handel aufm Kirchhof in der Nähe eines alten Grab- 
felfers, vor dem fic} ein grün bewachjener Zled befand, mit den 
Naturwaffen durch Ringen und Hauen, im äußerften Fall aud) 

dur, Beißen und Kragen bündig vor der ganzen Schule aus- 
gemacht. Ich erhob mich zwar nie zum Nang eines eigentlichen 
Triarierd, der feine Ehre darein feßte, da8 ganze Jahr mit 

blauen Auge oder verjchwollener Nafe herum zu gehen, aber ic
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verfcherzte doch fer bald das mütterliche Lob, ein fronmies Kind 

zu jein, das nıiv bis dahin fo wohl getdan hatte, und ftieg dafür 

im Anfehen bei meinem Vater, der e8 mit feinen Söhnen verhielt, 

wie Friedrich) der Große mit feinen Officieven, inden er fie be 

ftrafte, wenn fie fich prügelten, und fie verhöhnte, wen fie fid) 

etwas bieten Liegen. Einft biß mid) mein Gegner, als ich auf 

ihm Yag und ihn gemächlich ducchwalkte, bis auf den Knochen in 
den Finger, jo daß id) die Hand voochenlang nicht mehr zum 
Schreiben brauchen fonnte; das war aber aud) die gefährlichfte 

Wunde, deren ich mich erinnere, und fie führte, wie dies wohl 

auch noch fpäter in Leben zu gefchehen pflegt, zu einer innigen 

Freundihaf. — — — —-— -— —-— -— —- — 

Hier enden die Aufzeihnungen des Dichters, die er zu 
einem vollftändigen Iugendbilde ausdehnen wollte und wahr- 
fcheinfic ausgedehnt Hätte, wenn er nicht vor der zeit dahin 

gegangen wäre. 

 



Zweites Capitel. 

Kunbenzeit. 

Mit ven zunehmenden Jahren wurden unferem Friedrich 

die Noth im Haufe, wie die von ihr abhängige Gemüthsart des 
Vaters jchmerzlich fühlbar. Der Alte war nad) den Berficherungen 
feiner Zeitgenoffen nicht nur ohne geiftige Begabung, auc) ohne 
hervorragendes technifches Talent. Nechtfchaffenheit und rüftige 

Eorge um feine Familie fonnten ihm nicht abgefprochen werden. 

Aber ein rauher Cinn und eine düftere Beharrlichkeit, denen jede 
freundliche Vermittlung fehlte, machten das Bild des Mannes 
zu einem Sinnbilde der Dedrängniß. Bejonders war diefes der 
Eindend im Haufe. Je mehr die Kinder heramwırdjen, defto 

jhtwieriger yeftattete fc) die Aufgabe, das umerläßlic Nöthige 
herbeizufchaften, defto hexber alfo Tehrte ex feinen finftern Un- 

muth hervor. Am meiften litt darunter Friedrich, deffen Naturell 

und Neigungen das Wibderfpiel zu feinem eigenen Wefen bildeten. 
„Mein Bater haßte mich eigentlich”, Yantet ein furchtbares 

Befenntniß des Dichters, „auch, id) Fonnte ihn nicht Lieben. Er, 
ein Sffave der Ehe, mit eifernen Fefleln an die Dürftigfeit, die 

bare Noth geknüpft, außer Stande, troß des Aufbietens aller 
feiner Kräfte und der ungemeffenften Anftvengung, aud) nur 

einen Schritt weiter zu fommen, haßte aber auch die Freude;
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zu feinem Herzen war ihr durd) Difteln und Dornen der Zugang 
verfperit. Nun fonnte er fie auch nicht auf den Gefichtern feiner 

Kinder ausftehen, das frohe, Bruft erweiternde Lachen war ihm 

Frevel, Hohn gegen ihn felbft; Hang zum Epiel deutete auf 

Leichtfinn, auf Unbraudjbarfeit, Scheu vor grober Arbeit auf 
“angeborene Verderbniß, auf einen zweiten Sindenfall. Ich und 
mein Bruder hießen feine Wölfe, unfer Appetit vertrieb den 
feinigen, felten durften wir ein Stüd Brod verzehren, ohne an- 

hören zu müffen, daß wir e8 nicht verdienten. Dennod) war miein 
Bater (wäre ich davon nicht innig überzeugt, id) hätte fo etwas 
nicht über ihm miedergefchrieben), dennoch war er ein herzend- 

guter, treuer, wohlmeinender Mann; aber die Armuth hatte die 

Stelle feiner Seele eingenommen.” 
Anders geartet war die Mutter. Geiftig Faunı höher ftehend, 

als ihr Mann, Hatte fie doch die Vortheile eines flüffigen Tem- 
perament3 und ausgefprochener Güte. Eine Heine, Fräftige, wohl- 
genährte Fran, trug fie die Laft des Dafeind mit jener Ergebung, 
weldhe den zutvetenden Srohfinn nicht ausfchliegt. Wen die 
Natur gnädig einen Zufhuß an Wohlwollen, ar Liebe 'gegeben 
hat, welcher nie gänzlich aufgebraucht werden Fanın, der wird fich 

um Bieles leichter al8 Andere, mit den Künnterniffen diefer 

Welt abfinden. „Ste war eine gute Frau”, fagte der Dichter 
über fie, „deren Gutes und minder Gutes mir in meine Natur 
verfponnen Scheint: mit ihr Habe ich meinen Jähzorn, mein Auf- 

braufen gemein, und nicht weniger die Fähigkeit, fAhnell und 
ohne Weiteres Alles, «8 fei groß oder Flein, wieder zu vergeben 

und zu vergefien. Obwohl fie mid) niemals verftanden hat und 

bei ihrer Geiftes- und Erfahrungsftufe verftehen konnte, jo muß 

fie doc) immer eine Ahnung meines inmerften Welens gehabt 
haben, denn fie war e8, die mic, fort und fort gegen die Anfein- 

dungen meines Vaters, der, von feinem Gefichtöpunfte aus mit
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Recht, in mir flets ein mißrathenes, unbrauchbares, wohl 

gar bösmwilfiges Gefchöpf erblidt hat, mit Eifer in Schug 
nahm und Tieber über fich felbft etwas Hartes ergehen Tieß, 
woran e8 wahrlich im eigentlichften Sinne de8 Wortes nidjt 
fehlte, al& daß fie mich preis gegeben hätte. Ihr allein verdanfe 
ich's, daß ic) nicht, wovon mein Vater jeden Winter, tvie von 
einem Lieblingsplane jprad), den Banernjungen fpielen mußte, 

twa8 mic) vielleicht bei meiner Keizbarkeit fhon in den zarteften 
Sahren bis auf den Grund zerftört Haben wirde; ihr allein, daß 

ic) regelmäßig die Schule befuchen und mid) in reinlichen, wenn 
aud) geflicdten Kleidern öffentlich fehen Laffen fonnte“. 

Auch auf Friedrihd Jugend paßt theilweife das Wort des 
englischen Dichters Lamb: Arıne Leute ziehen ihre Kinder nicht 
groß, fie jehleppen fie groß. Der fleine jorglofe Ltebling in den 

Kinderftuben der Wohlhabenden — in den Höhlen der Armuth 
wird er vor der Zeit ein überlegendes, nachdenfendes Wefen. 

Wiewohl nod) ein Kind, fo nahm er doch nicht gleichmüthig 

die befümmerten Mienen der Mutter Hin und ebenfo wenig die 
fic) mehrende Düfterfeit des Vaters; vor Allen nicht die unter 
diefen Umftänden von Zeit zu Zeit fi ergebenden Scenen hemt- 
licher Zwietracht und offenen Haders. War er dod) nicht jelten 
die mittelbare Urfache derfelben, da ihn die Mutter bevorzugte 
und diefes dem DBater mißfiel. Die beften Stüde an Kleidung 

und Wäfche erhielt er, und wo grobe Arbeit zu verrichten war, 
da fam fie auf Johann. Ws die Mutter einft für dem eben von 
einer Krankheit genefenen Friedrich eine Hühnerfunpe bereitet 

hatte, da genoß fie der Knabe im Dunkeln, damit Niemand dag 
Huhn zu Geficht befomme; ficherlih würde Johann gemurrt 

und der Vater gefjolten haben. -Diefe Ausnahmsftellung Fried- 
rich, welche um fo bedenfficher war, als fie auf mißlichen 

Heimlichfeiten beruhte, hatte dennod) feine unfelige Veränderung
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in feinem Denken und Empfinden zur Folge, nichts von dem 
ichadenfrohen Selbftüberheben und Sihbefferdünfen, das in den 

Meutterföhnen, wie wir wiffen, fi fo gerne einniftet. Neben 

feiner guten Anlage hat wohl die Gfeichnacherin Noth jo Schlin- 

men Rüdjchlag aufgehalten, 
Auf der Straße freilid) nahm man nicht wahr, daß Friedrich) 

der Mutter Liebling fei. Denn in armfeliger, öfters grotesfer 

Traht- ging er zur Schule und nicht beffer war e8 um feinen 
Sonntagsftaat beftellt, Einftmals jollte er baden im nahen Teich), 
ev befann fich aber noch zu rechter Zeit, Angefichts feiner Kanıe- 

raden, daß er fein Hemd anhatte. Aus dem nämlichen Beweg- 

grunde unterließ er e8 an einem heißen Tage, ala feine Gefährten 

die Kleider ablegten, feine Jade auszuziehen, und jchritt in 
Sonnenbrande geduldig weiter. Und welche Enttäufchungen 
mußte er erfahren, wenn ex einmal feine eigenen jhwachen Kräfte 
anftrengte, die Noth der Mutter zu Kindern, oder wer gar 
ein Glüdszufall feine Kinderbahn ftreifte! So machte ev im 
Auftrage- eines Gewerbsmannes, bei gräulichen Negemwetter 
durd) den Koth watend, einen Weg auf's Land, indent er im 

Stillen hoffte, daß er durch den Botenlohn die Mutter erfreuen 
werde; diefer aber beftand jchlieglich in einem einzigen Schilling. 
Ein anderes Mal hatte ihm die Mutter einen Schilling, um 
Eifig damit zu Faufen, gegeben. Blumen und Schmetterlinge 
jedod) Lodften ihn auf eine Wiefe, wo er das Geldftüd verlor. Da 
fand er auf dem traurigen Heimmwege zu feiner freudigen Ueber: 
rafhung einen zweiten Schilling. Zu Haufe angelangt praflte 

er mit der gefundenen Münze, diefe aber wurde durchaus nicht 
in Rechnung gebracht, er empfing eine Züchtigung wegen der 
verlorenen und obendrein det Auftrag, den Effig zu bovgen. 

Seiner angebornen Neigung zu den Thieren legte die 
Mutter, des fchmalen Erwerbs ungeachtet, fein Hinderniß in
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den Weg; dagegen that foldhes der Vater. Eine Rage, ein Hund, 
aud) Kaninchen, waren ftetS Friedrichs gefiebtefte Freunde. Starb 
eines dev Kaninchen fo dichtete er einen Vers und das Grab- 
gepränge ging 108. Als die Eftern nod) auf ihren Fargen Befik- 
thume fi) um den Unterhalt quälten, da fah der Vater durch) die 
Finger und gönnte dev Kate oder dem Hunde den fchalen 

Biffen und den Play im Garten oder auf dem Dachboden. Yest 

aber drang er unabläffig auf die Entfernung der ftummen Mit- 
bewohner des Haufes. Häufig gefchah es, daß Friedrich), ohne 
daß es der Vater gewahr wurde, feine fehwarze Kate, unterm 

Hemde fehlau verbergend, mit fid, forttung, wern die Mutter 

den Kindern in deren Kammer hinüber leichtete, Wie ex einft 
jein Kägchen, da8 geftohlen hatte und auf das Geheiß des Vaters 
ertränft werden follte, auf allen Pläßen des Oxtes erfolglos 

feilbot, nur um e8 zu vetten, wie er mit dem Entjchluffe der 

Verzweiflung e8 dem Vollftveder des Nxtheils abnahım, felbft in 

den Teich warf, und dann dem Kägchen fofort nachiprang: diefe 
Vegebenheit hat der Dichter fpäter in einem anmuthigen Gedicht 
geihildert: „Ia das Kätschen hat geftohlen, ja das Kätschen wird 

ertränkt!" Em zweites Gedicht diefer Art, in Hebbel’8 Testen 
Lebenstagen entftanden, gibt von den Zuftänden im Vaterhaufe, 

„wie von der Natur unferes Dichters ein ergreifendes Bild. 

Schau ich in die tieffte Ferne 

Meiner Kinvderzeit hinab, 

Steigt mit Vater und mit Mutter 

Auch ein Hund aus feinem Grab. 

Fröhlich fommt er Hergefprungen, 

Frifhen Muths den Staub der Gruft, 

Wie fo oft den Sand der Strafe 

Bon fid) fhüttelnd in der Luft.
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Mit den treuen braunen Augen 

Bit er wieder auf zu iv, 

Und er feheint, wie einft zu mahnen: 

Geh’ do nur, ich folge dir! 

Denn in unferm Haufe fehlte 

Es an Dienern ganz und gar, 

Do die Mutter ließ mid) laufen, 

Wenn er mir zur Seite war. 

Beffer gab auch feine Amme 

Ze auf ihren Schüsling Acht, 

Und er hatte jhärf’re Waffen 

Und gebrauchte fie mit Macht. 

Seine eig’'nen Kameraden 

Hielt er mit den Zähnen fern, 

Und des Nahbars Kate ehrte 
Sn von felbft als ihren Heren. 

Do, wenn ih dem alten Brunnen 

Spielend nahte hinterm Haus, 

Bellte er mit lauter Stimme 

Meine Mutter gleich heraus. 

Er erhielt von jedem Bilfen 

Seinen Theil, den ich befam, 

Und er war mir fo ergeben, 
Dap er felbft die Kirfchen nahm. 

Wie die beiden Diosfuren 

Brachten wir die Tage hin, 

Einer dur) den andern glüdlid, 

Zede Stunde ein Gewinn.



  

Raftor und Polfur. 

Mar’ ich nicht audy halb vom Tode 

Meinen treuen PBollur frei, 

Ließ ich’8 nur, weil ich nicht ahnte, 

Daß ich felbft der Kaftor fei. 

Aber allzu bald nur trübte 

Uns der heit’ve Simmel fi), 

Denn er Hatte einen ehler, 

Diefen, daß ev wuchs, wie ich. 

Und an ihm erfchien al8 Sünde, 

Was an mir al8 Tugend galt, 
Da man mid um’ Wachfen lobte, 

Aber ihn um’s Wachen fihalt. 

Immer größer ward der Hunger, 

Immer fleiner ward das Brot, 

Und der Eine fonnte effen, 

Was die Mutter Beiden bot. 

Als ic) eines Morgens fragte, 

Sagte man, er wäre fort 

Und entlaufen, wie mein Hafe, 

Do das war ein falfches Wort, 

Noch denfelben Abend kehrte 

Er zu feinem Freund zurüd, 

Den zerbiffnen Strid am Halfe, 

Doc das war ein furzes Glüd. 

Denn, obgleich er mit in’8 Bette 

Durfte, ad, ich bat fo fehr, 

War er Morgens doc verfhtwunden, 

Und ich fah ihn niemals mehr, 

Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd.
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Gewiß, e8 war nicht unbillig, da der Dritte, welcher mit 

Friedrich und dem Bruder um die Wette wud)8, aus dem Haufe 

mußte; aber eben fo gewiß ift es, daß ein folder Vorgang die 

junge veigbare, ja fehon zu fehr gereizte Seele des Knaben ver- 

fehattete, mit jenen Leidgefühl anhaudhte, das der unfchuldigen 

Empfindung der Armut) nicht? weniger als entfpricht. Trogdem 

ftieg in dem hocherregten, betrachtungsschweren Wefen niemals 

aud) noch fo Leife der Gedanfe auf, daß die Gleichheit der Güter 

herbeigeführt werden folle, niemal® verfpürte ex eingeftandener- 

maßen beim Anblid des Neihtäums oder dev Wohlhabenheit 

etwas wie Neid oder Haß; nur VBerwvunderung, nur Staunen 

empfand er da. Aud) Tießen die Reichen und der Ueberfluß feine 

dauernden Bilder in ihm zurüd; wohl aber die Unmenfchlichkeit, 

wenn fie fi) bei den Begüterten zeigte. Eine bleibende Erinnerung 

haftete in ihm am jenen umvordenflichen Confevenzrath, von dem 

ev gehört hatte, daß derfelbe den Armen geraten, York von den 
Bäumen zu fieffen, daß er Mil in die Rinufteine gegoffen, 

daß er die Kirche zum Pferdeftall habe faufen wollen. Dagegen 

Yernte er al8 Knabe nur zu gut die Profetarierempfindung fennen, 

die Empfindung: dur bift ausgefchieden von den Nechten und 

Bortheilen der Befigenden, du mußt div die Entwürdigung der 

Befiglofen gefallen Laffen! Unter feinen biographiichen Notizen 

findet fid) der nachftehende Vorfall angemerkt: Ich und mein 

Bruder hatten fid) einmal harmlos der Gartenhede einer Madame 

Schlömer genähert. Da fuhr diefe uns giftig mit den Worten 

an: „Wollt ihr fort, fonft Laff’ ich euch mit der Hundepeitiche 

jagen!” — Diefe offene Verachtung der Niedrigfeit, in der die 

Seinen Iebten, drüdte ihn in die Erfenntniß der Noth und der 

Geringihägung, welche fie einflößt, hinein, umd aus foldhen 

inneren Erfahrungen und Befchänungen, deren ihn vermuthlic) 

viele beichteden gewefen fein mögen, bildete fi) in feinem Gemüth
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eine Mifhung von Schüchternheit und Trübfinn aus, welche fi, 
nur zu bald mit einem trogigen Lebens- und Selbftgefühl ver- 
hängnißgvoll paaren follten. 

Die einzigen wahrhaft fröhlichen Tage des Jahres Famen 
für ihn mit dev Weihnacht. Dies war feine goldene Zeit. „Dann 

ging’8 aud) bei uns hoc) Her!” fagte Hebbel, „e3 gab etivas 

Befferes zu effen, Hader und Zanf der Eltern vuhten, und mein 

Eindfiches Herz thaute auf. Dann wurde von den blauen Hirfd)- 
tellern gegeffen, fo genannt, weil in ihrer Mitte ein Hixfc) gemalt 
war, den mein Bater gewöhnlich mit Kreide auf den Tifch nad)- 
zuzeichnen pflegte, e8 gab einen Mehlbentel, zuweilen wohl gar 
mit Nofinen und Pflaumen gefüllt, fpäter ward guter Thee 
getrunken, hauptfächlidh der Tieben Mutter wegen, die one Thee 
nur halb vergrügt fein fonnte. Bevor das Effen fan, fang der 

Bater in Öemeinfdhaft mit mir und dem Bruder ein geiftliches 
Lied, nachher mußte ich aus der ehrwürdigen diefbänchigen Voftille 

mit den vielen Holgfhnitten da8 Evangelium und eine Predigt 
vorlefen. Darauf erfhien dev Nachtwächter mit feiner weit dröhnen- 

den Kunarre unter dem Fenfter, fang einen Vers und erhielt 

durch Einen von uns Kindern den fchon Längft bereit gehaltenen, 
nicht felten geborgten Ehilfing, wofür er ein fröhliches Feft an- 
wünfhte. Die Eltern waren heiter, auch der Vater, den wir 
Kinder faft das ganze Jahr nicht heiter fahen, die dumpfen, 
erftifenden Gefpräche über die Schwierigkeit Brot herbeizufchaffen, 

unterblieben — lagen doc; meiftens zwei oder drei föftliche breite 
Weden im Schranf — Scherz und Lachen waren erlaubt, und wir 
Kinder dünften uns im Himmel. Dazu am Weihnachtsabend 
der fhöne Gedanke: Diefe Herrlichkeit danert zwei volle Tage!“ 

Wenn wir erwägen, daß die Weihnachtszeit in dei Herzog. 
tHümern eine erhöhte Bedeutung hat, weil dort die Fäden der 

Ueberlieferung mit dem altgermanifchen Heidenthume noch nicht 
r
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gänzlich abgeriffen find, fo gewinnt diefe Feier in Hebbel8 Vater 

haufe an local volfsthünlichen Reiz. Die Erinnerungen an das 
heidnifche Naturfeft der Sommerfonnenmwende fpielen in die dhrift- 
Yichen Vorftellungen wenn aud) abgeblaßt herüber und der ver- 
dämmernde Glanz der nordifchen Götterwelt verfchmitzt fi) 
wunderfam mit dem frommen Leuchten der Ehriftnadht. Bor 
Allen ift Wodan, der Herr ded Sturms und Negens, im Anz 

denfen geblieben. Viele Leute haben den Wode (wilden Fäger) 
in den Zwölften, wie die Zeit von Weihnachten bis zum heiligen 
Dreifönigsabend heißt, und befonders am Chriftabend ziehen 
fehen, auf einem großen, weißen, dreibeinigen Roß, Hinter ihn 
feine wilden Hımde; wo er durchzieht, da ftürzen die Zäune 

frachend zufammen, und der Weg ebnet fid) ihm; gegen Morgen 
aber richten fie ich wieder auf. Man foll dann feine Wäfche 

draußen laffen, denn die Hunde zerveißen fie, man fol aud) nicht 

baden, denn jonft entfieht daraus eine wilde Jagd. Hält man 
bei einbrechender Dunfelgeit nicht die Thür verjchloffen, fo zieht 
der Wode Hinducc und verzehrt Alles, felbft den Vrotteig, oder 
er [äßt einen Hund zurüd, den man bi8 zur näcften Zwöfften 

füttern muß. Die fegensreiche Nähe de8 Gottes verwandelt in 

der Neujahrsnad)t das Wafjer zu Wein und begabt die Thiere 
mit Sprache; wer aber frevelhafter Weife in diefe Wunder ein 
dringen will, der wird geftraft, wie jener ditmarfifche Bauer, 

der ans dem Mimde feines Pferdes fein eigenes Todesurtheil 

gehört hat. Sogar die Hausthiere und die Pflanzenwelt follten 
an der Feftfreude Theil nehmen. Die alten Holfteiner pflegten 

am Weihnachtsabend in den Wald zu gehen und an die Bäume 
zu Hopfen mit den Worten: Frowet ju, ji Böme, de hillige Karft 
iS Famen! — (der heilige Chrift ift gefommen). Man glaubte, 
daß dann die Bäume das nächfte Sahr defto reihlicher Eichen- 
und Buchenmaft tragen würden, Im einigen Gegenden legte mar
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an diefen Abend den Vieh befferes Futter in die Krippe und 
feßte vor diefelbe ein Richt. 

Noch bevor die Zwölften vorüber twaren, ja f—hon nad) dem 
zweiten Weihnachtötage, ging die Dürftigfeit im Haufe und die 
freudlofe Strenge des Vaterd wieder ihren gewohnten Gang. 
Seine Einfchüchterung bediente fi oftmals des Mittel8 gemein- 
fchaftlicher Züchtigung der beiden Knaben md zwar ohne vor- 
ausgängige Urfache, damit fie fic) gegenfeitig überwachten. Dafür 
aber wurde ihrem Gehorfam auch) ein ungeheerer Lohn in Aus- 

ficht geftellt. Als folder fehwebte ihnen lange eine Keife nad) 
Meldorf vor, den Geburtsorte des Vaters, wo die alte Grof- 
mutter, vie die Onkel und Zanten, al& fehr befeheidene Bürgers- 

und Handwerfsleute Iebten. 

Nacdent die Kinder eine geramme Zeit hindurch umfonft 
gehofft Hatten, kamı e8 eines Tages fo weit, daß die Neife ange- 

treten werden follte. Aber noch ganz zuleßt hätte der Schufter, 
der für Friedrich ein Paar neue Schuhe machte, diefelbe hinter- 

trieben, denn e8 fehien anfänglid,, al8 ob er die Schuhe, troß 

feines feierlichen Berfprechens gar nicht Yiefern würde; und als 
die fehnlichft erwarteten zulegt gebracht wurden, da waren fie zu 
Hein gerathen. Jedoch) half ein anderer Schufter aus der Noth, 
indem er für die beftellten derben ein Paar leichte Marftfchuhe 
bergab. So machten fid) denn die Brüder, Friedrid) acht, Iohann 
feh8 Jahre alt, mit dem Vater auf den Weg. Da Meldorf 

ungefähr drei Meilen von Weffelduren entfernt ift, fo war diefe 

Stvede immerhin eine für das Alter der Kinder beträchtliche, 

In der erften Stunde freilich ging e8 rafc) vorwärts und ut- 
fonft fuchte der Vater die Haftigen in der Vergeudung ihrer 

Kräfte zu hindern. Sie fprangen Inftig Inf und rechts über die 
“ Gräben, welche duch die Marfd) laufen, holten bald eine Blume 

herbei, jagten bald einen Schmetterling. Dann aber fehritten fie
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ganz ehrbar hinter ihm drein, vafften fich jedod) zu einem erziuun- 

genen Frendenfprunge auf, fobald fie befragt wurden, ob fie 

auch f—hon Müpigfeit fünften, um dem Vater nicht auf alle Zus 

Funft das Reifen mit ihnen zu verleiden. Endlicd; aber machte 

der Moment alle feine Rechte geltend, den Knaben blieb zur 

Berftellung weder Muth nod) Kraft mehr, und als fie mit der 

hevein finfenden tiefen Dämmerung in Meldorf ankamen, da 

fielen fie in wörtlichften Berftande über jeden Stein. Nun aber 

führte fie der Vater Feineswegs fogfeich zu den Verwandten, er 

begab fich vielmehr mit ihnen in eine abgelegene Straße, wo er 
in einen Bäderladen eintrat und eine Maffe Brod faufte, das 

fie verzehren mußten, imdent fie fc) weiter fehleppten. Ale fie 

mmvend fid) für fatt erklärten, brachte ev fie zur Großmutter, 

die mit dem Onkel, einem Hutmacer, in einem und demfelben 

Hanje wohnte. Die Lichter waren fon angezündet, die Säfte 

wirden freundlich empfangen; ung Kinder aber, jagt der Dichter, 

reizten nur die Stühle. Daß fie nad einem jo angreifenden 

Marfche feinen oder doc) nur einen fehr geringen Appetit zeigten, 

erregte große Verwunderung. Anı nächjten Morgen hofften fie 
nad) Luft und Laune in Meldorf Herumftreichen zu dürfen; darin 

hatten fie fi) verrechnet. Denn der DBater erklärte, fie müßten 

zu Haufe bleiben, um Kräfte zur Rüdreife zu fanmeln, welche 

noch den nämlichen Nachmittag angetreten werden follte. Ber 

geblich baten fie und machten, da dies nicht Half, finftere Gefichter, 

ufonft legte die Großmutter fich in’s Mittel und fuchte ihnen 

ein längeres Bleiben auszuwirken: der Vater war unerjchütterlich, 

ex dachte viel zu ehrenhaft, um feinen Verwandten, die arın 

waren, wie er, feine Kinder Länger al® auf einen Tag aufzubür- 

den. Die Großmutter fonnte 8 faumı erlangen, daß jie unfern 

Friedrich zu den eine Viertelftunde vom Orte Tiegenden Oalgen- 

berg hinausführen durfte, der den Knaben anı Abend zuvor, al$
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er ihn in der Dämmerung abfeits anfragen jah, jo fehanerlich 
angezogen hatte; und nachdem er dort eine rothe Mohnblırmte 
gepflüct, mußten er und dev Bruder Hi zum Mittageffen nicht 
alfein ftreng im Zinmmer, fondern fogar figend auf den Stühlen 

fic) Halten, bis dann gleich nad Tijche die Nüdreife angetreten 
ward. Diefe ging übrigens leichter von Statten, denn die Drei 
trafen einen Bauernwagen umd legten die größere Weghäffte 
fahrend zurüd. E& wollte damals jedody, bemerkt der Dichter, 
fo wenig mir, al8 meinen Bruder behagen, daß wir nur darum 

mit großer Anftrengung von Weffelduren nad) Meldorf gewan- 
dert waren, um durd Eigen auf dem Stuhl Kräfte zur Nüd- 
wanderung nad) Weffelburen zu gewinnen. 

. Daß der Bater, felber gedrückt und geftoßen, wieder hat 

drüden und ftoßen müffen, leuchtete Friedrichen dazumal, begreif- 
licher Weife nod) nidt ein. Er empfand nur die Armuth dahem, 
nicht and) die Armut der Grogmutter, nur das teodfene Brot, 
womit er nad) bejcjwerlichen Marche fich hat füttigen müffen, 

nicht auch die fargen Schüffeln der dürftigen Verwandten. Nichts 
war ihm von Meldorf zu fehen vergannt worden, dem ditmar- 
fiihen Moskau, wie e8 ein Neifefchriftftellee nennt, das die 

Holftein’fchen Fürften fo oft verbrannt und ald Befiegte jo oft 

wieder verlafjen haben; nichts von den walten Grabhügeln und 
Dionumenten, welche die früheften Landesbewohner auf den Geeft- 

halbinfeln bei Meldorf errichtet Hatten, und welche im jeiner 
Einbildung fo merkwürdig waren, da er Hin und wieder von 

ihnen hatte erzählen hören. 

Die Großmutter, diefe faft mythifche Verkörperung ganz 

befonderer Zärtlichkeit in der Kindervorftellung, fcheint damals 

fein denfwürdiges Bild ihm eingeprägt zu haben. Denn er war 

allzu jehr mit feinen Wünfchen und feinen Enttäufchungen be 

{häftigt. Exft dann, als er fie nad) dem Tode feines Vaters
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wiederum befuchte, übte fie auf ihn einen unauslöfgglihen Ein- 

drud aus. Schon halb blind und des Gehörd beinahe beraubt, 

fafefnden Geiftes, jaß fie num da, den verftorbenen Sohn nit 

den Yebenden Enkel verwechjelnd, und Friedrid) ftand vor der 

Großmutter, indem er ihren Segen fromm fid) erbat und der 

Lebensgefchichte feines Vaters Iaufchte, welche fie mit mühder 

Gejchmwägigfeit befchrieb. 

Und fpradhft Du, war's, als ob im Traum 

Ein Todter Worte fünde. 

Du ftrichft die Loden mir zurüd, 

Dann frugft Du manche Sachen 

Und Bateft mich, Dein lettes Glüc 

Im Alter nody zu machen. 

„Sie jagten mir, du twäreft todt!” 

Dumpf viefft Duw’s aus und weinteft; 

Da ward mir Far in Deiner Noth, 

Daß Du den Bater meinteft. 

-Bon feinem Leben jpradft Du nun, 

Als wär’s mein eig’nes Leben: 
3% jah ihn in dev Wiege ruh'n, 

Mit Wonne Dich daneben, 

3A gab durd manches fchöne Jahr 

Gerührt ihn das Geleite; - 

3 fah ihn endlid am Altar, 

Un meiner Mutter Seite. 

Mand ichlichtes Glück erfreute ihn, 

3 wurde ihm geboren, 
Mein Bruder dann, jett aber fdhien 

Der Faden Div verloren,
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Du ftocteft plötlich, bracheft ab, 

Und feugft, was nun gefommen, 

Ih date an fein frühes Grab, 

Do fchivieg ich, tief beffommen. 

Du fhluczteft aufgethaut und weid, 

Als Hätt’ft Du nichts vergeffen, 

Und doch beganneft Du zugleich 

Bon einer Frucht zu effen. 

Den Stuhl zum Ofen fhobft Du dann, 

Did) wieder einfam wähnenp, 

Und fingeft Taut zu beten an, 

Das Haupt vornüber Iehnend. 

Dean muß lachen, bevor man glücklich ift, fonft könnte man 
fterben, ohne gelacht zu haben! jagt Labruyere. Diefes Wort 
hätte ale Sinnfprud; an Hebbels Baterhaufe ftehen können. Eine 

Kette trauernden Exnftes Fnüpfte darin Vergangenheit und 
Gegenwart zufanmen. Nicht einmal in der weitverzweigten Ver- 
wandtfhaft war den Knaben der Anblick eines halbwegs erträg- 
lichen Dafeins geboten; im Gegentheil: was er dort fah, von 

dort her vernahn, das war noch trübfeliger al das daheim 

Gewohnte. Eine Tante Efspe hatte fi) in fein Gedächtniß 
ducch den Umftand eingezeichnet, daß fie nach Brotrinden fahndete, 
als ob e8 Goldfpangen wären, und eine andere feiner Verwand- 

ten war ihm durch einen heftigen Hader denfwürdig, der fi 

zwifchen ihr und den Angehörigen wegen einer blauen Schürze, 
als eines ftritfigen Erbftüces, entfponmen haben fol. Bleibe 

mit div felbft allein! fagte dev Genins feiner Jugend. 

‚Seine Freuden beftanden, wie bei Anton Reifer, vorzugs- 

weile in der Einbildungsfraft; mochte diefe aus ihrem eigenen 

Schage allein die Bilder hergeben oder in Verbindung mit den 
Erjheinungen der Außenwelt.
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Wie der KicchHof und die Kivche dem Kinde bedeutungd- 

voll gewefen, jo bfieben fie dies auch dem Knaben, ja jogar dem 

° Züngling. Die Weffeldurener Kixche, weldhe drei> 6i8 viertaufend 

Menfchen faßt, erhebt fi auf einer natürlichen Wirth, einer 

der fehr feltenen Sanddünen der Marfch, Höher als irgend ein 

Bar des ganzen Flachjlandes, fo daß der weithin fihtbare Thum, 

ungeachtet feiner Keingeit, den Eeefahrern Häufig als guter 

Wegweifer dient. An fie ftößt ein alter geräumiger Friedhof, 

der jhon im Hebbels Iugend längft nicht mehr zu Degräbnifien 

benugt ward, aber zu allen Jahreszeiten Schnitter, Mäher, 

Drefcher, Pflugknechte verfammelte, die in Peflelburen, wo 

nanıhafte Märkte abgehalten winden, Arbeit fuchten. Eine 

niedliche Bauntallee und dahinter eine Häuferveihe jchliegen den 

Marktplat ab. Die Straßen find in Sternform um die Kirche 

herum gebaut, fo daß man Feine betreten fan, welche nicht zum 

Haufe des Hevin führte. In dem Prolog zu feinem Bujtfpiele Der 

Diamant hatte der Dichter offenbar diefe Kicche vor Ungen: 

Männer und Weiber, alte und junge, 

Kinder dazwifchen mit fröhlicher Zunge, 

In reinlihen Händen die Andadhtsbücher, 

Auch Blumenfträuße und weiße Tücher. 

Sie blifen alle in frommem Chor 

Zur vagenden Kicch’ empor, 

Die winkt vom Bergesabhang frei 

Mit offenen Thüven fie herbei. 

Die Sonne aber faßt fo hob 

Das Kirchlein ein in faut’ves Gold, 

Und Alles was mic lieb und wert, 

Sogar die Gräber find verffärt. 

Auf den Kicchhofe tummelte der Knabe fich am Tiebften, 

wenn die Gänge nieht von den feilfchenden, fveitenden, Tärmen- 

den Arbeitern erfüllt waren. Unter den Kreuzen einhergehen,
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über die Grabhügel-fegen, hinter den bemooften Steinen nedend 

auf jeine Kameraden lauern: dies hatte für ihm einen wechfefn- 
den Reiz. Celbft der Züngling wurde dem wohlvertrauten 
Gottesader nicht untren, und manches zarte Geftändniß, das 
feine eigene Bruft oder die de8 Freundes erleichterte, gewann 

jugendlichen Ausdrud im Schatten der dunflen Bäume des ver- 
wilderten Gartens. Noch ftärker war Friedridh-an die Kirche 
gefmüpft. Seine brennende Phantafie ergriff die hriftlichen 

E ymbole mit Heftigfeit und dev auf'8 Vebrüten der Gegenftände 

frühzeitig gerichtete Cinn war den refigiöfen Eindrüden anfäng- 
lich wehrlos Hingegeben. In jChauernder Andacht ftand der Fleine 
Ehriftian Friedrich Hebbel oft in der Weflelduvener Kicche, wie 

ein halbes Sahrhumdert vorher der junge Asus Carftens im 
Dom zu Schleswig geftanden hatte. 

In der Adventzeit und an den hohen Fefttagen der Chriften- 
heit wurden Kicchenmufifen aufgeführt. Der Dichter hat die 
Erinnerung an diefe Feierlichfeit, welche ihm exlefene Genüffe 

darbot, umverfärbt feftgehalten. Der Stadtmufifus dirigirte, 

VWaldhörner, Hoboen, Pauken, Pofaunen exgoffen, von den 

breiten Drgeltönen getragen, welche der fehr gewandte Drganift 
hevvorzuloden verftand, ihre den Knaben wunderbar erfcheinen- 
den, frentdartig feierlichen Klänge dc) das dänmernde Oval 
der Kirche... Der Nector, defien quäfend piepende Stimme er 
damals als eben jo zur Sadje gehörend betrachtete, wie das 
ES chneidende der Violintöne und das ESchmelzende der Flöten, 

jang mit jeltfan verzogenem Gefiht eine Arie, und die Chor- 
Inaben, die Friedrich infolange beneidete, bis ex jelbft ihnen bei- 

gejellt ward, fchloffen mit einem Choral, Lampen, die mit der 
Finfternig zu fämpfen fchienen, weil ihre matten Flammen 
zitterten, verbreiteten ein röthliches Licht, das al’ den wohk 

befannten Gefichtern in feinen Augen etiwas Weberixhifches ver- 
f
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lieh und fie hoc) über die andern Menfcen hinaushob, welche 

fi) nach) und nach Huftend und väufpernd neben ihm einfanden. 
Jede Bewegung, die fie machten, das Tajchentudh, das ber 
Organift zog, die Brille, die der Stadtmufilus auffegte, vor 

Allen aber die Notenbücher, wenn fie auf die Pulte gelegt wurden, 

hatten für ihn etwas Religiöfes. Wenn die Knaben neben ein- 
ander flüfterten, fo war es ihm, als ob er fie vor der Hinmtele- 

thir Scherz treiben fähe; foger über den die Bälge tretenden 

Schufter mit dem ungeheuern Mund fonnte er nicht mehr lachen, 
wenn er fo ernfthaft um die Ede jah, und an den über dem 

Drgelwerke fehwebend abgebildeten Engeln verwundert ex fid) 
ordentlich, daß fie ihre Flügel nicht bewegten. Indem der Dichter 
fi) diefer Empfindungen lange Zeit darnach erinnerte, mußte er 
fid) jagen, daß er damals im Elemente der Poefie gefehiwonmen, 

wo die Dinge nicht find was fie fcheinen und nicht feheinen was 

fie find. Das Wunder der weltlichen Transfubftantiation vollzog 

fih in feinen Gemüth und alle Welten floffen durd) einander. 
Gar abjcheulich nüchtern fei iym Hinterher zu Muthe geworden, 
wenn die Lampen ausgelöfht und die Notenpilte weggejegt 
winden, wenn die Muftfer fih) zurücd zogen, wenn ordinäre ver- 

fchnupfte Menfchen den Orgelvaum füllten und fi mit ihrem 
Gefangbuche blöfend dahin ftellten, wo Furz zuvor Hörner und 

Hoboen im Lampenjcein geheimmißvoll geblinft umd geflungen 
hatten, wenn dann der Fleine pausbadige Paftor auf die Kanzel 
flieg und allein das Wort nahm amd wenn nod obendrein 
Eiilie aushlieb, Emilie in ihrem blauen Kleide, fet dev Dichter 

hinzu, in die ic) von meinen vierten Jahre an verliebt war. 

Wie tief da8 veligiöfe Gefühl in dem Kinde jaß, aber aud) 
wie einfältig vein und Feufch, nicht mit jenem Falten Aberglauben 
vermengt, den die Kinder geringer Leute nicht felten gleid) einer 
Hausgewohnheit fich angeeignet haben, fagt uns das Gedidht:
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Bubenfonntag. 

Wenn ic einft, ein Heiner Bube, 

Sonntags Früh im Bette lag, 

Und die helfe Kirchenglode 
AL da8 Schweigen unterbrad: 

D, wie [hfüpft ich dann jo Hurtig 

Aus dem Bett in’s Kleid hinein, 

Und wie gern ließ ich das Frühftüd, 

Um zuerst bei Gott zu fein! 

Ein Gefangbud) untertm Arme, 

Eh’ ich’8 Lefen noch, verftand, 

Ging id) fort, gebeugten Hauptes, 

Hromm verjhränfend Hand in Hand. 

Kam mein Sünden froh gefprungen, 

Schalt ih: fomm’ mir nicht zu nah! 

Kaum, daß id), zur Seite fchielend, 

Nacd) dev Bogeffalle jah. 

Fiel die KirchentHür nun Inarrend 

Hinter meinem Rüden zu, 

Sprad) id, jurdhtfamzzunerfihtlid : 

est allein find Gott und du! 

Längft mit ganzem vollem Herzen 

Hing id ja an meinem Gott, 

Deod, daß Niemand ihn erblide, 

Hielt ich ftets für eitel Spott. 

Und fo hofft? ich jeden Morgen 

Endlich einmal ihn zu fehen; 

War’s denn nichts in meinen Jahren, 

Stets um Fünfe aufzuftehen?



ar 

62 Knabenzeit. 

Auf dem hohen Thurm die Glode 

War bon lange wieder ftumm, 

Der Altar warf düft've Schatten, 

Gräber lagen rings herum. 

Drang ein Schall zu mir herüber, 

Dach’ ich: jet wirft du ihn fan! 

Aber meine Augen jchloffen 

Sic) zugleich vor Angft und Grau. " 

Und dies Zittern, dies Erbangen 

Und mein falter Todesfhiweig — 

Daß der Herr vorbei gewandelt, 

Salt mir Alles für Beweis. 

Still und träumend dann zu Haufe 

Shih ih mid in füßer Dual, 

And mein Hopfend Herz gelobte 

Sich mehr Muth für's nädfte Mat. 

Hatte er ihn diesmal nicht gefehen, jo war er dafür ein 

andernal fteif und feft überzeugt, den lieben Gott Leibhaftig 

erbfit zu haben, und zwar in Oeftalt eines Zinmergefellen, der 

zu feinen Vater gekommen war. Briedrich fragte alsbald die 

Mutter: nicht wahr, das ift unfer Hevrgott gewvefen ? worauf ihn 

diefe Furz abfertigte, ohme daß der Rabe dadurd) geftört oder 

aufgeklärt worden wäre. Der merhoirdige Zinmmergefell trug, 

wie fi) Hebbel Lange nachder noch) entfann, eine bau und weiß 

geftreifte Jade. 

Als die Dümmerzeit der Kindheit vorüber war, da hörte 

da8 traufiche Verhältnig von du und du zwifchen Friedrih und 

feinen Gotte auf und e8 trat eines zwifdhen ihm und den Die 

nern Gottes am die Stelle. Er wurde nämlich den Chorknaben 

eingereiht und hatte alfo nicht meh Uxfache, diejelben zu beneiden.
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Da gab es denn allerlei heilige Obliegenheiten. Am Samftag 
Abend mußte er die Singtafeln an den Wänden aufiteden, anı 

Sonntage die Kirchenglode ziehen, zur Sakriftei jchlüpfen und 
wenn der legte Bers im Gefang: Gott allein in der Höh’! ge- 
fungen ward, den Paftor zur Kanzel begleiten, die fehmale Thür 
aufs und zumachen, endlic) des Mittags die Berfen, wo Geld 
eingeftodhen wird, welche er au Morgen aus des Baftors Haufe 
geholt und an die Kirchenthür geftellt Hatte, wieder in deffen 

Wohnung hinüberbringen. Dann ward da3 Geld gezählt und drei 
Ecchjel waren fein. Damit jedoch war der Chorfnabendienft nicht 
erichöpft; man nahm ihn aud) bei den Beerdigungen in Anfpruc). 

Im Holftein werden die Leichen am Tage des Begräbniffes aus 
einen in der Nähe des Friedhofs Tiegenden Gafthaufe aus- 

gefungen. Träger und Lerdtragende wechfeln Bers um Vers mit 
zwölf bi8 vierumndzwanzig Schulfnaben int Gefange ab, während 
defien der Sarg um die Kirche getragen und dann darin nieder- 
gefegt wird. Nac dem Trauergottesdienfte macht die Leiche nod) 

einmal eine Runde um den Friedhof, bevor fie zu Grabe fonmt. 
Üriedrich half jedesmal beim Ausfingen der Todten tapfer nıit, 
trog feiner mehr als zweifelhaften Stimmbegabung, und wie feine 

 Sonntagsmühe, jo fand aud) diefer Todtendienft einen irdifchen 
Lohn. Dabei gewährte ihm das Betaften der Särge ein fehauer- 
Viches Vergnügen. Aber jo viel aud) Zerftvenendes und heiter 
Aufregendes in diefer tramigen Sängerthätigkeit für das Kind 
enthalten fein mochte: fie verfchlang gleichwohl nicht die ernfte 
Empfindung, die der unheimliche Vorgang in ihm erwedte, und 
die Worte: Begrabt den Leib in feine Gruft! ftöhnten und 

dröhnten in dem Knaben fort, lange nachdem er fie gefungen 
umd vernommen hatte. 

Während der Testen Schuljahre vor feiner Confirnation 

war er bei Dethlefjen, den wir bereits haben nennen höven, der
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Erxfte. Niemand als der alte Dethfeffen, fagte der Dichter Häufig, 

hat miv die grammatifaliche Gewifienhaftigkeit eingepflangt, die 

Sorgfalt im Gebrauche des Worts ald unzerftörbares Yun- 

dament in mir gelegt! Weil Friedrich auch außer den Schul- 

ftunden gerne mit dent Lehrer zufammen war, deffen Bücherei ihn 

mächtig anzog, fo meinte Dethleffen, ex Fönne ihn in den Schuls 

ftunden anderweitig befehäftigen, namentlid, zum Wiegen feiner 
vielen Kinder verwenden. Um nun den [ernbegierigen Knaben 

zu födern, gab er ihm bei dev Wiege Pappes Lefefrüchte in die 
Hand, und Hebbel verficherte fpäter oftmals gegen feine Jugend» 

freunde, daß er fein größeres Vergnügen in feiner Knabenzeit 

genoffen Habe, als das Kinderwiegen bei Franz Dethleffen. Eine 

Zugendfveundin Hebbeld erzählte. dem Dichter Klaus Groth, 

welcher jelbft Dethlefjen gekannt hat, fie habe den Heinen Chris 

ftian Friedrich Hebbel beim Nector Kinder wiegen und lefen jehen; 

Wilmfens Kinderfreund, behauptete die Fran. Sieh da! habe 

der Rector gerufen, da ift er fÄhon voieder mit dev Wiege zur 

Thür hinaus! fo vertieft fei der Snabe geween. 

Diefes Buch, der Brandenburgifche Kinderfreund genannt, 

verforgte in jener Zeit die meiften Klipp- und Elementarfchulen 

Norddentichlande mit Kindergenüfen. Es war eine vom Pre 

digen Wilmfen herrührende Zufammenftellung alles Wiffens- 

würdigen aus dem Gebiete dev Religion, der Gefchichte und des 

Katurlebens; Profa und Bers hatten fid) in die Darftellung 

getgeilt. Die Schreibtafel untertm Arm und den Kinder 

freund im Kopf, meint Karl Gugfow, der fi) gleichfalls in 

feinen jungen Tagen an Wilnfen erquieft hat, Fommt der junge 

Pflanzenfeim cedernftolz zum Bewußtjein feines Wacstdums. 

Aber nicht nur Pappes Lefefrüchte und Wilnfens Kinder- 

freund war hier die Koft des Heinen Friedrich, auch da8 Noth- 

und Hülfsbchlein, Carmpes Entdedung von Amerika lernte er
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hier fennen und mit den vergilbten Exemplaren der Gedichte 
Salie’, Matthiffons und der eichtwer’ihen Fabeln that er fid) 
bet Dethleffen gütlic. 

Es ift vührend zu vernehmen, daß er von den großen Men: 
Ichen, nämlich den Erwachfenen, Aufjchlüffe über die höchften Dinge 
erwartete, alfo auch vom ehrfamen Rector, für den ev nicht felten 
vor’m Einfchlafen betete. Einft fragte er den theuern Lehrer um 
die Bedeutung des Wortes Mandarin, wahrscheinlich durch Ficht- 
wers Fabel: „Der Autor und der Mandarin”, dazu angeregt. 
Die Antwort lautete: Ein Mandarin, das ift ein Mann darin! 
und der Knabe fagte fi, vollfonmen befriedigt, im Stillen: 
Herr Dethleffen weiß Alles. Wenn in der Anmejenheit des Kec- 
tor8 das Wort Freiheit genannt wurde, jehüttelte derfelbe jedes 
Mal das greife Haupt mit dem Sammtfäppehen, inden er auıs- 
tief: Nur die wilden Thiere find frei! und wenn man ihn hievauf 
fragte: folgt daraus, daß die Freiheit wilde Thiere aus den 
Menfchen macht? fo nidte er jeltfam und erwiederte, ohne einen 
Augenblick zu ftoden: ja wohl! Wie öfters im Leben, fo ging aud) 
hier von der wohlwollenden Beichränktheit fördernde Lehre auf 
die höhere Natur aus. 

Aber gerade der gemüthswarme Zug in DetHleffen machte 
e3 der Nichtswürdigfeit Leichter, dem wadern Manne Schaden 
zufügen zu fönnen; das ehrliche Gemüt fieht gewöhnlich nicht 
die Bosheiten und Nänfe, wenn fie nahen, und entbehrt zugleich) 
der Fähigfeit Eluger Abwehr, wenn fie einmal greifbar geworden 
find. Die heimlichen Tügenhaften Berichte des Paftors Meyn, 
eines Cchleichers mit evangelifchen Gebärden, brachten e8 all- 
mählid dahin, dag Dethleffen, nachdem er eine ftattliche Sahres- 
veihe hindurch wohlthätig in Weffelburen gewirkt hatte, feine 
Stelle als Rector quittiren und bis- an fein Ende ein fümmer- 
liches Dafein friften mußte. 

Emil Rudy. Biographie Hebbels. 1, Br. 5
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Dreinndfechzig Iahre alt, wahrfdeinlic des Erwerbs 

wegen, verfuchte fi Dethlefien nod, als Iugendichriftfteller. 

Die Einleitupgzu einer pädagogifchen Novelle, welche ev 1853 

für die Novddentfche Iugendzeitung Yieferte, und die naive Mit- 

theifung diefer Einleitung an feinen mun berühmt gewordenen 

Zögling, find fo havakteriftifc, für den Dann, welcher auf die 

erfte Bildung unferes Dichters Einfluß genommen, daß fie hier 

eine Stelle finden mögen: „Ich habe”, jchreibt Dethfefien, „eine 

Novelle geliefert über das Thema: Was Gott thnt, das ift wohl- 

gethan. As Einleitung und ftatt des Mottos habe id) die Anef- 

dote benußt (ich) weiß nicht, ob diefelbe Ihnen befannt ı1t?), daß 

in Gefellfchaft einer Menge Prediger zufälliger Weife die Frage 

aufgeworfen wurde, auf welches Wort der Accent in den Gabe: 

Was Gott thut, das ift wohlgethan, am richtigften zu legen fet. 

Nachdem einige den Ton auf was, andere auf Gott, wieder 

andere auf tut, nod) andere auf da umd die Uebrigen auf 

wohlgethan gelegt Haben wollten, erhob ein alter Organift, der 

gleichfalls gegenwärtig war umd diefem freundfchaftlichen Streite 

zugehört hatte, jeine Stimme und fprach: Wenn e8 mir erlaubt 

ift, in diefer ehrenwerthen Gejellichaft meine Meinung auszu 

fprechen, will’e8 mid) bedünfen, daß die gelehrten und hoshweifen 

Herren alle das Rechte nicht getroffen haben. “Denn wenn id) vor 

meiner Orgel fie und diefen Choral fpiele, fo ift offenbar auf das 

Wort ift der höchite Ton in der Melodie gelegt, un anzuzeigen: 

was Gott tut, das ift wohlgethan, es mag fein, wie e8 will, e8 

möge ung gefallen oder nicht.” — Der alte Kector trug dem 

überlegenen Dichter, über Zeit und Raum in Liebenswürdiger 

Kurzfichtigfeit hinwegfehend, ganz jo zuverfichtlich diefe Einlei- 

tung vor, wie er ehemals den arınen Heinen Zungen die Erflä- 

rung gegeben: Ein Mandarin, das üft ein Mann darin! — 

„Herr Dethleffen weiß Alles.”
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Sriedrihe Mutter beglüdte es, daß ihm der Lehrer das 
Zeugniß. eines tüchtigen Jungen nicht verfagte; des Mnaben 
Lefebegierbe gefiel ihr fehr, weil fie einen Zug nad oben hinaus 
hatte und davor zitterte, daß diefes Kind dem Vater im Maurer: 
handwerfe folgen folle. Friedrich, bemerkte folhe Billigung ımd 
jolche Sorge mit der ihm eingepflanzten Dankbarkeit. Er wußte 
auch, daß die Mutter ihren Mann bewogen habe, für Herrn 
Dethleffen wöchentlich einmal des Nachts Schleichwache zu gehen, 
da der Kector dem Knaben Privatunterricht ertheilte md Geld 
zur Anfhaffung von Licht Hergab. Weil aber die Befriedigung‘ 
jeines Lejehungers an den langen Winterabenden mehr Aırsgaben 
für Kerzen nöthig machte, ald mit der Beihilfe des Lehrers be- 
fteitten werden fonnten, fo richtete er fi erfinderifch ein Lotto 
für Nadeln und Knöpfe ein; dazu malte ev Bilderchen mit gelber 
und mit vother Kreide, und um den Erlös der Sächelehen Faufte 
er fi) ein dünnes Talglicht. Die beiden Pnaben fhliefen außer- 
halb der Wohnftube in einer Kammer; fo fonnte denn Friedrich, 
öfters no nach neum Uhr, wenn der ftrenge Vater zu Bette 
gegangen, bei feiner Kerze an dent Buche figen. Zuweilen jedod) 
fan der Alte, ob von Ungefähr oder aus Abficht, vor die wider- 
tehtlich erleuchtete Kammer, gewahrte den Fichtfhein und er- 
zürnte fi, da Licht und Teuerung Foftfpielig feien. 

AlS Friedrich von einem gutmüthigen Manne, Namens 
Harding, unentgeltlich Zeichenunterricht empfing, da nährte aud) 
diefeg des Vaters unduldfame Stimmung, wenn der Unterricht 
gleich nichts Foftete. Denn Solcherlei war in feinen Augen eine 

Zeitvergendung, die fih armer Leute Kinder nicht erlauben 
dürften. Er zerfnitterte einft dem Sohne eine gezeichnete Wein- 
tranbe, welche Harding dem Schüler geliehen hatte, aus Verdruß 
über die unnüg verzettelten Stunden. Friedrich [chämte fich dann, 
dem Maler zu jagen, daß der Vater es gethan, md wurde dann 

5*
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von Lehrer wegen Unachtfamfeit gefholten. Im Uebrigen ver- 

{ebte er bei Harding, mit deffen Sohne ihn obendrein ein freund» 

ichaftliches Einvernehmen zufammenfnüpfte, wahrhaft glüdliche 

Stunden. Nod) in päter Zeit erinnerte er fich der unendlichen 

Seligfeit, womit ev bei feinem Zeichenlehrer die exfte Arbeit aus- 

geführt hatte. Die Dinge, die ign umgaben, jagt er, jeien in feiner 

Zugend wie in feiner tiefften Kindheit faft in ihn übergegangen. 

Sene Arbeit ftelfte einen Garten vor in herbftlicher Geftalt, ein 

Mädchen ftand hinter der Pforte. Ihm war zu Muthe, ale 

müßte die von ihm gemalte Pforte fi auftgun, jobald er nur 

da8 Mädchen fertig gemacht. Auch die Nacht bfieb ihm unver 

geßlich, in der er mit dem Sohne des Malers, mit Frik Har- 

ding, auffaß und Bürgers Lenore lad. „Wonne, Wehmuth, 

Leben, Tod, Alles auf einmal: ein Urgefühl!" 

Diefes Einswerden der Gegenftände mit feinem jhauenden 

Gemüthe umd diefes unbewnpte Berwandeln derfelben in Syms 

bole Fündigte feine dichterifchen Kräfte an. 

Wie die bildnerifche Anlage bei Naturvölfern vornehmlich) 

an religiöfen Vorftellungen fd) entzündet, fo war aud) bei diefem, 

von Cultureinflüffen nur leife berührten, Knaben die religiöfe 

Empfindung die Erwedferin dev poetifchen. Bis in fein vier- 

zehntes Iahı hatte er, nad) feinen eigenen Geftändniß, iwiewohl 

er längft Berfe machte, Feine Ahnung gehabt, daß er zur Porfie 

beftimmt fein fünne. Sie ftand ihm big dahin als ein Ungeheuves 

vor der Seele, und eher Hätte ex e8 feinen förperlichen Kräften 

zugemuthet, einen Berggipfel zu erkfimmen, als feinen geiftigen, 

mit einem Dichter zu wetteifern. Sein Verhältnig zur Poefie 

war da8 zu- feinem Gott, von dem er wußte, daß er ihn in fid) 

aufnehmen, aber nicht erreichen fünne. Deutlich aber erinnerte er 

fich der Stunde, im der er die Poefie in ihrem eigenthümlichften 

Wefen und ihrer tiefften Bedeutung zum erften Male dunkel
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gefühlt Habe. Er mußte nämlich, feiner Mutter immer aus einen 
alten Gefangbuche den Abendfegen vorlefen, der gewöhnlich mit 
einem geiftlichen Liede fchloß. Da las er num einmal das Lied 
Paul Gerhards, worin der fhöne Vers vorfommt: 

Die gold’nen Sternlein prangen 
An bfauen Himmelgzeft. 

Diejes Lied, vorzüglich aber diefer Vers, ergriff ihn gewaltig ; 
er wiederholte ihn zum Exftaunen feiner Mutter geroiß zehn 
Male. „Damals ftand der Naturgeift mit feiner Wünfchelruthe 
über meiner jugendlichen Seele, die Metalladern fprangen, umd 
fie erwachte wenigftens aus einem Schlaf.” Uns fällt Hier der 
Knabe Bürger ein, der bei einer Beerdigung das alte Kirchen: 
fied: DO Ewigkeit, du Donnerwort! hat fingen hören, und auf 
den diefer Liedtext an einem offenen Grabe von fo mächtiger 
Wirfung gewefen, daß fid) davon feine erfte Neigung zur Dit: 
funft hergefchrieben habe. 

Wie aber das fronmte Lied des evangelifchen Sängers den 
Poeten im Snaben überftrömt hatte, fo war e8 gleichfalls -die 
Kirche, welche den Zweifel in ihm befruchtete und den urfprüng- 
Iihen Hang zur Grübelei in ihm ausbilden half. Ihm war 
der Morgen denfwürdig, als er, von Heide fommend, die Auf- 
erftehung fah. 

Nun wird es laut in jedem Grabe, 

Man fragt, iwie man gefchlafen habe! 

Diefer Gefang traf ihn tief. Aus der biblifchen Vorftellung von 
der Auferftehung des Heren Töfte fi, neue überfchwängfiche 
Bilder gebärend, die Vorftellung von. der Auferftehung aller 
Menfenfinder heraus. Das jüngfte Gericht, in feiner Burdt- 
barkeit und Unbegreiflichkeit, nahm vor feinen Augen plaftifche
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Form an; insbefondere war das Ineinandergewachfenfein der 

Leiber ein Bild, das ihm Tange feine Auhe Tieß. Wo aber, frug 
er fi, ift in dem Thale Fofaphat Raum für alle die Auferftan- 

denen? wo Kaum allein für Barbarofia und deffen Heere? Diefe 

Vragen fchlugen in Zweifel um, die ihn um fo ftärfer peinigten, 
als fie den Phantafieglauben, der fie dod} erzeugt hatte, nicht im 
Mindeften erfchütterten, vielmehr umarmten und unwanften wie 

ein Schlinggewächs den unbengfamen Stamm. Nod) zudring- 
licher verfolgte ihn die Vorftellung des Nichts, das ev mit frampfr 

hafter Anftrengung fid) denkbar zu machen fuchte. Auf einem ber 
Notizblätter, welche zerftreute biographifche Einzelzüge enthalten, 
finden fi) unter dem Schlagworte: Das Nichts, die Worte ger 

fhrieben: Dualen meiner Jugend; jo daß er nadmald den 

früheften Eindrüden in dem Epigramın Ausdruf gab: 

Denke dir einmal das Nichts! Du denfft es dir neben dem Etwas! 

Aber da denkft du’s dir nicht: Hier ift der Wirbel des Seine. 

Noch anfchaulicher werden uns diefe Zuftände an einem 

dritten Erlebniß aus jener Zeit. Neun oder zehn Jahre alt, las 
ex in einem alten zerriffenen Neuen Teftement zum erften Male 

die Leidenögefchichte Iefu Chrifti; die zerrifiene Geftalt des Buchs 
gehörte mit zum Eindrude. Er wurde im Innerften gerührt und 

feine Thränen floffen verglich. Seitden gehörte e8 zu feinen ver 

ftohlenen Wonnen, diefe Lectüre in demfelben Bud), um die 

felbe Stunde (während der Abenddänmerung) zu wiederholen, 

und der Eindrud blieb geraume Zeit hindurch) jenen exften gleid). 

Einmal aber bemerkte ex zu feinem Entjegen, daß fein Gemüth 

dabei ziemlich ruhig fi) verhieft, daß feine Augen fid) nicht mit 
Thränen fühlten. Dies drüdte ihm, wie die geößte Sünde, das 
Herz ab, als ftünde feine Verftoctheit wenig unter dem Arevel 
des Kriegsfnechts, der des Heilands Seite mit feinem Speer
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durchftah, daß Waffer und Blut floß; ex weinte, dod) er weinte 

über fid jelbft. Wie num aber die gefunde Natur fid) immer zu 
helfen weiß: er fchob feines Herzens Hartnädigfeit auf die 

Stunde, er ergab fi) der Hoffnung, daß die alten Gefühle in 

einer andern Stunde fChon mit der alten Gewalt fid, wieder ein- 
finden würden, war aber — unbewußt — Flug genug, feine 
feiner Stunden wieder auf die Probe zu ftellen ; er las die Hiftorie 

wicht wieder, 

Bei diefen leidenden Zuftänden des erwachten Poeten ließ 
8 der Knabe allerdings nicht bewenden: er machte nicht nur 
Berfe, er jehrieb fogar jhon Bücher. Bereit als fechsjähriges 
Kind Hatte er dad EC prüchlein gedichtet: 

Der Theetopf erfunden 

Zum Theegebraud), 

In manningen Stunden 

Dampft daraus ein Raud). 

So lautet Friedrich Hebhel’8 erfter Vers. Daß er Leichencarmina 

auf dahingefchiedene Kaninchen verfaßte, Haben wir früher ver- 
nommen. In feinem zehnten Jahre dichtete er einen „Evolia, der 
Räuberhauptmann”. Er hatte dazu ein ganzes Bündel Papier 
zufanmmiengejchmiert, das ihm durch die Gunft eines befreundeten 

Knaben, Barbei mit Namen, zugewendet worden war. Schon 
diejes Erftlingswerk hatte ein Schidjal. Er betrug fi nänlid) 
unartig gegen feinen jüngeren Bruder, indem er ihn mit dem 

Buße in den Leib ftieß, weil der nengierige Johann einmal in 

fein Buch hatte jchnappen wollen, und da die Mutter, welche eben 

für den Mittagstifch Fochte, Zeuge der Scene ward, fo erwilchte 
fie da8 Manufeript mit der Herözange umd ftedte 8 in’S Feuer. 

So fand der Evofia fein Ende. "
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Durch) Kleine Wandertruppen waren ihm die erften Chenter- 
eindrüde vermittelt worden, und al8 er im zehnten oder zwölften 

Jahre ftand, trat er als Bühnenunternehmer auf. Eine Jugend» 
gefptelin Friedrichs erzählt darüber Nachitehendes: „Ex war ein 
ganz wunderlicher Junge. Bei einem Kinderfefte, dem Weffel- 

buvener Kaland, mußte ich mit ihm zum Tanze, meine Mutter 
tünfchte es, aber ich fträubte mıich fehr, denn er war ein eigen- 

thünlicher Knabe und gar nicht hübfch, onnte auch nicht tanzen. 

Indeffen war er fehr froh bei dem Fefte und galant und artig. 

Einmal Ind er ung in den Stall zur Komödie, als Entree be- 
zahlte man eine Kopfuadel, die Komödien dichtete er jelbft und 
fpielte fie allein. Ex redete gewaltig aus dem Pferdeftall heran 

auf und ein. Oft verftanden wir gar nichts von feinen Neden 
und liefen ihm unbefriedigt und fcheltend davon; dod) hinderte 

ihn dies nicht, feine Einladungen zu wiederholen und neu zu 
agiven." Was e8 für Dinge gewefen, die er vorgetragen, ob 

Märchen, Sagen oder,die allbefannten Thaten ditmarfifcher Hel- 

den, wußte die Frau nicht anzugeben. 

Unter den Geftalten der heimischen Vorzeit, die ferne Knaben- 
phantafie erhisten, nahm Wulf Ifebrant, einer feiner Familien- 

vorfahren, wie man im Vaterhaufe glaubte, der an der Spite 

der Dreihundert die Schlacht bei Hemmtingftedt gefchlagen, den 
“vorderften Plag ein. Neben dem rauhen Ifebrant behauptete fic 

in feiner Einbildungsfraft Napoleon oder, wie er im deutfchen 

Norden hieß, Bonaparte. Waren doc) einft die Wehrufe des getre- 

tenen Hamburgs in die Herzogthümer herüber gedrungen und die 
rujfifchen Hilfstruppen nur als eine neue Plage im Lande an- 

gejehen worden, welche auf den Weberwundenen zurüdgelenft 

hatte. Im Friedrich aber fegte fi der Schreden, den Bonaparte 

verbreitet, in das Slanımengewand des Großarligen um. Und 

zur Vollendung der Trias haben wir nod, Struenfee, den gewal-
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tigen Neuerer namhaft zu machen, deffen entftellte Züge die 
Verleumdung aus Kopenhagen aud) nad, Ditmarfchen herüber- 
getragen hatte. Friedric) hielt als Knabe vergilbte Exemplare der 
vor mehr als einem halben Sahrhundert vom Adel ausgeftreuten 
Slugblätter in dev Hand, welche forgfältig aufbewahrt von Ge- " 
jälecht auf Geflecht, wie ein Evangelium übergegangen waren. 

In alle diefe Träume und Phantafiefpiele Friedrichs fiel 
mit einem Male, einem nächtlichen Einbruche nicht unähnlic,, 
die Forderung de3 Vaters, daß er das Manverhandwerk erlernen 
folle. Der Wille des Alten ließ fid) vor der Hand nicht beugen. 
Es war um da8 Jahr 1825, als Friedrich umter vielen und 
heißen Tränen mit dem Vater auf Arbeit ging. Er benahm fid) 
aber dabei jo ungefchicdt, daß er, anftatt mit dem Mörtel Steine 
an einander zu fügen, fich felbft befleifterte umd belegte, in Folge 
defjen allabendlich nad) vollbrahhtem Tagewerke ein Bad des 
Lehrlinge und eine gründliche Säuberung feiner Kleider drin- 
gendes Bedürfnig ward. So währte e8 einige Zeit, ohne daß der 
ergeimmte Vater trog Scheltens umd ärgerer Zurechtweifungen 
aud nur das Heinfte Merkmal einer Maurerbegabung aus 
Sriedrich hervvornöthigen Fonnte. Ein aus Wefjelduren gebür- 
iger, jegt in Kiel anfäffiger Bürger erinnert’ fi), den jungen 
Hebbel im griegfeinenen Kittel als „Zupffeger” gefehen zu Haben, 
auf den Schultern die Mulde voll Lehm oder Steinen, aber ein 
Buch in der Tafche. Und ein noch) Iebender Iugendfreund Beb- 
bels berichtet, daß diefer auf einem gemeinfchaftlichen Spazier- 
gange nad) dem Dorfe Norddeih ihm ein altes Hans gezeigt 
hatte, wo Friedrich, nad) Amweifung feines Vaters, eine foge- 
nannte Tafelwand habe aufmanern follen. Bei diefer Arbeit habe 
ex fi mit den Vater hart entzweit, dann die Bauftelle verlaffen 
und der Ausübung diefes Handwerks auf immer den Nüden 
gefehrt.
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Der Bater hielt den Sohn für jede praftifche Lebensthätigfeit 

unbraudjbar, worin er aud) in unferem Sinne das Richtige vor- 

ausgefehen hat, und die faum jemals verhehlte Abneigung gegen 

ihn gewann jegt nadträglid) eine Rechtfertigung. Der Junge 

wird Komödiant! munrmelte er manchmal zwilchen Verachtung 

und Gleichgültigfeit vor fi) Hin. E8 werden fid) wohl böfe Auf: 

fritte ereignet Haben und wieder wird e8 Die Mutter gewefen fein, 

die den Zorn ihres Mannes gedämpft und ein feidliches Kriege: 

verhältniß zwifchen den Streitenden hergeftellt hat. Bald hieß e8, 

Friedrich folle Kaufmann werden, bald Voftichreiber, aber nichts 

von dem wollte ihm gefallen. Durch) Heine Botendienfte, die er 

verfah, brachte ex einige Grofhen wöchentlid) in die Wirthichaft: 

er trug Briefe und Wochenblätter für einen Poftbeamten aus. 

Die meifte Zeit freilich foß er Hinter feinen Büchern und legte 

fich am der äumlichen Geiftesfoft aus Dethleffens Küche. 

Daß 18 die Mutter, die Mutter allein gewefen, welche ihn 

danıals über dem Waffer gehalten, fpricht eine Scene des drama- 

tifchen Fragments: Bier Nationen unter einem Dade 

beredfam aus. „Wenn Ihr wüßtet, was die Alles aufbieten 

mußte”, jagt der Maler Valentin, indem er feiner Mutter ges 

denkt, „um miv das Vischen Freiheit zu erhalten, deffen ich ber 

durfte, um nicht fon ala Kind zu Grunde zu gehen... . Denn 

wen ich jegt nicht, wie jo mancher meiner Schulfaneraden, 

Hinter dem Pfluge Herfeuchen oder den Schmiedehanmer fwin- 

gen muß, worauf mein Vater beftand, fo hab’ icy’s ihr allein zu 

Yanfen.“ Der nänliche Valentin aber weiß aud) dem Vater die 

Ehre zu geben, indem er defen Sinmesart fie) vergegemvärtigt 

amd fie in fein Berftändniß hineinhebt. „So viel Püffe und Tritte 

ich aud) von meinem Vater befam“, ruft er auß, „ic verarge e8 

ihm durchaus nicht mehr, daß er einen Burfchen nicht Teiden 

fonnıte, der noch) in feinem fiebenten Jahre die Getreidearten nicht
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Tannte. ... Ich verarge e8 ihm nod) weniger, daß ex in meinem , 

Befrigeln dev Wände, der Tifche und Bänke, Feine folide Bürg- 

jchaft für meine Zukunft erblidte, und die feierliche Aufmerk- 

famfeit, womit mein Bruder dem Dorfidufter ftundenlang 

zufah, wenn er Bechdraht und Ahle handhabte, viel höher an- 

fchlug. Ich freue mic) num, daß er mid) nicht wirflid, wie er alle 

Frühjahr im Sinn hatte, zu den Bauern hinausjagte, und die® 

Schiefal wendete einzig und allein meine Mutter von mir ab.“



Drittes Gapitel, 

itmarfhenm 

Mir Haben den jungen Friedrich) bisher in Haus und Schule 

beobachtet und mit ih zuweilen einen Blid in den Fleinen Fleden 
gethan, darin er aufwwuchs. Noch) aber wiffen wir wenig von 

den landfchaftlichen und gefhichtlichen Anregungen, die er empfing, 
noch ift uns Ditmarjchen nicht viel mehr ald ein bloßer Name. 
Mit dem erhöhten Antheil, welchen der nun reifere Knabe an 

Land und Leuten gewinnt, erfchliegen fi aud) uns die Aus- 

und Fernfichten in da8 gegenwärtige \wie vergangene Leben 

feiner Heimath. 
Weffelburen, von nächften Hafen eine halbe Meile ent 

fernt, Tiegt auf einer Düne, niitten im Segen der Marfchland- 

fchaft und ift an umd für fi) als das Kelchblatt von elf bis 

zwölf wohlhabenden Dörfern nicht gar zu unanfehnlih. Es 

fveift am die Grenzfcheide der Geeft, des Hügellandes, und der 

flachen, baumlofen Mari; diefe Scheide bildet der Boden deö 
nahen Kirchfpiels Heide. Wer von Often, aljo von Heide her- 
überfommt, der empfindet tief den eigenthümlichen, das ganze 

Ländehen ducchdringenden Gegenfag der idyllifchen Waldgegend
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im Morgen zu der fatten und vornehmen Marfc gegen Abend, 
dem Meere, der Nordfer zu. Scharf abgefähnitten Liegt die Marjch 
da, fünf bis jehs Fuß unter dem Diluvinm. Man hat Schles- 
wig-Holftein fomifch aber treffend mit einen Pfannkuchen ver- 
glichen, an dem die Ränder das Befte feien; wie in Herzogthume 
Bremen die Vergleihung entftanden ift, daß «8 ein fhledter 
Mantel fei, mit goldener Kante. Die Oftfeite trägt den ganzen 
ipliichen Schmud des Landes. Koın, Wald, Seen und Wiefen 
folgen einander in immer veicher, immer gleicher Abwechslung. 
In fanften grünen Hügeln fteigt da8 Land auf und fällt ab bis 
zu den welligen Küftenlinien der blauen DOftfee, die oft dicht am 
Uferrande umfänmt ift vom grünen Buchenwald. Lebende Heden 
auf Heinen Erdwällen theilen die Weder und unfriedigen fie. 
Dies find die bekannten Kniden, mit den fchattigen Wegen, den 

Reddern, zwifchen ihnen. Die Oftfee fehneidet tiefe Buchten hinein, 

diefe bilden die [hönen Häfen und Förden. Zwifchen den Buchten 

Tiegen die Halbinfeln, jede mit befonderen Namen und mit 
Eigenthümlichfeiten an Sandichaft, Wirthfchaft und Menfchen, 
von denen Angeln, al8 Stammland der Angelfachfen und 
Mutterland der Engländer, denen e8 den Namen vererbt hat, fo 
wie Sundewwitt mit den Düppler Schanzen am meiften genannt 
und bekannt geworden find. Bor vier- bis fünfhundert Jahren 
war da8 ganze öftliche Holftein größtenteils wilder Wald, von 
Bibern und Bären berohnt. Wie die Badwoodmen in Amerika 

Indianer vor fich Hertrieben, Bäume und Steppen ausrotteten 
und ummandelten, fo haben e8 unfere Vorfahren, die alten ger- 

manifhen Stämme der Sachen, weldye über die Elbe herein- 

wanderten, mit den anfäfjigen Stavenftämmen, den Wenden und 
Obotriten, mit Wölfen und Bären, mit den Eichen- und Buchen- 
wäldern Holfteins gemacht. Diefe Zeit aber Tiegt wie eine 

Mythe in der tiefften Ferne. Allenthalben an den fchönften Punkten
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mit Waffer, Wald und Weide — denn Wein fehlt unter den 

Hoffteinifchen We’ — erheben fich hier die Site deö Adels, mit 

Yiebfichen bürgerlichen Sleden und Städten untermifcht. Dies ift 

die Schmudfjeite des Herzogtums, der Herzogthümer. 

Wie ganz verfhieben zeigt fi, die Weftfeite, die der Marid. 

Sie Fennt feine Berge, feine Wälder, ja man findet fogar feinen 

einzigen Stein in ihr, er müßte denn durch, Menfchenhände her- 

gebracht worden fein. Sie fennt aber auc) feinen Abel, feine 

Schlöffer, nur flades, einförmiges, unendlid, ergiebiges Land, 

nur freie, wohlhabende, ftolze Bauern, nu fleißig arbeitende 

Heine Bürgers- und Krämersfente, in Heinen Städten von zwei 

bis viertaufend Einwohnern vereint. Die Marjcd) ift nicht blos 

flach, fondern fie ift eine vollfonmene Ebene, wie eine Tifchplatte. 

Kein Hügel fhrwillt empor, Höher als Menfchenkraft ihn aufzu- 

thiienten vermag, frei bi zur Sohle fehen die großen Bauer 

häufer und Scheunen zerftvent, jedes mitten im der Defigung. 

Nicht Heden und Zäune, fondern lange, fchnurgerade immer 

fauber gehaltene Gräben trennen die Aeder und duchfchneiden 

die Fläche, oder meilenlange ichmale Fußiwege laufen durd) das 

hohe Korn. Am fernen Horizonte begleitet den Wanderer ftätig 

eine feine feharfe Linie wie eine Schnur um die Grenze: e8 ift 

der Deich, zum Schuge gegen die Mogen der Nordfee. Soweit 

das Meer die Abflä_hung der Ufer bei der Ehbe bloßlegt, bei 

der Fluth bedeckt, reicht das Haft, defler Branden und Raufchen 

meilenweit im’8 Land Hevein gehört wird. Diefer Boden offen- 

bart eine Fruchtbarkeit, die jelbft den in Erftaunen jet, der aus 

den üppigfien Gegenden der Oftfeite, aus ber Propftei oder aus 

Angeln kommt. Die Weiden find mit fchwerem Maftvich fürn 

Lid) befüct und bededt, die Hecker ziehen fi) in lange gewölbte 

Streifen getheilt nad) der Schnur und Iharffantig von den 

Gebäuden dahin, Alles vieredig und im Winkel, dicht befegt von
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wogenden ehren, int Frühling von unabfehbaven biendend 

gelben Rappfaatfeldern unterbrochen oder dom fhwarzen Brad) 
felde, das gepffügt und geeggt ift, umgraben und gewalgt, als 

wären e8 Öartenbeete. Der Marfchbauer theilt die ganze Welt 
ein in Marfch und Geeft. Diefe Benennung hängt mit dem 

plattdeutjchen Worte güft zufanmen, was fo viel wie unfrucht- 
bar oder nicht tragend bedeutet. Cine nicht trächtige Kuh wird 
güft genannt und von einen Felde, das man zur Brache pflügt, 
fagt man, man pflüge güft; für den Marfchbauer ift Alles 

jhlehthin Geeft, was nicht Marfd) ift, und wäre 8 aud) das 
blühendjte Land, wie das öftliche Holftein. Sieh, Junge, fagte 

ein alter Marfchländer zu jeinent reifeluftigen Sohne: Hier is 

de Marc) un de ganze anner Welt i8 man Gert. Wat wullt 
du dumme Jung nu in de Welt mafen? Was aber als unfdul- 
diger Dünfel in folden Zügen fid) ausdrüdt, das thut aud) oft- 

mals al wirklicher Trog und Webermuth des Marfchländers 
gegen den Geeftbewohner fich hervor, wie wir denn eine folche 
Oppofition überall bemerken, two zwei von Natur aus verfchiedene 

Landftriche an einander ftoßen. So ftehen, wie I. ©. Kohl 
betont, in Syrien und Arabien die Bewohner der Sandwüfte 

und die der reichen phönikifchen Küfte, twie der fruchtbaren Nil- 
und Euphratniederungen, im Verlaufe der ganzen Gefchichte 

einander feindfelig gegenüber. Im Gegenfage zur Schweiz famer 
in der Marfc} die großen Herren immer von den Höhen und die 
Vreiheit wirzelt in der Ebene. 

Diefe Grundverfchiedenheit der Dft- und MWeitfeite der 

Herzogthämer mit ihrem fandigen Mittelrücen voll Moor und 
Haide ift auch den Charakter der Stämme hüben und drüben 

aufgedrüct. Der echte Holfte in der Mitte, der Propfteier in 
der Kieler Bucht, der Angliter, der Novdfchleswiger, Alles 

Bewohner mehr der Oftfeite, haben ihr nationales Gepräge, ihre
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unterfcheidenden Sitten und Gebräuche, theilweife nod) etwas 
Eigenartiges in ihrer Tradt, entfchieden ihre Förperlichen und 
iprachlichen Befonderheiten, woran ein geübtes Auge fie leicht 
erkennt und unterscheidet. Auf der Weftfeite folgen einander um: 

gefehrt von Norden nad Süden außer dänijchen Nordichlee- 

wigern, Eiderftedter, Ditmarfcher, Wilfteraner, auf eben fo kurzer 

Strede. Weld) ein Contraft zwifchen einem vedfeligen, beweg- 
lichen Angler und einen Sanggeftredten ernften Friefen! Aber 

welch ein Gegenjas auc) zwifchen dem Gartenlande des Anglers 
an der blauen Oftfee, wo von Hügel zu Hügel Kirche die Kirche 

grüßt, am Sonntage mit fröhlichen Glodengeläute, im Frühling 
Nachtigall die Nachtigall mit Hagendem Laut. Weld) ein Gegen- 
fa wieder zwifchen Hier und dem nur fünf bis jehs Meilen 

entfernten grauen Strande der Weftjee, etwan von Schleswig am 
Dannewirke entlang über die Haide nad) Hufum, dem Geburts» 

orte Theodor Storms, von dem er fingt: 

Hier raufht Fein Wald, es fhlägt im Mai 

Kein Bogel ohn’ Unterlaf, 

Die Wandergans mit hartem Schrei 

Nur fliegt in Herbftesnacht vorbei, 

An Strande weht das Gras. 

Gleichwohl waren einftmals große Eichenwälder an der 

Küfte und fanden fo dicht in ihmen die Bäume, daß ein Eid) 
höunchen meilenweit von Aft zu Aft fpringen Fonnte, ohne den 
Boden zu berühren. E8 wird erzählt, daß bei Hochzeiten, welche 

dic) den Wald zogen, die Braut ihre Krone habe vom Haupt 

nehmen müffen, fo tief hing das Gezweig herab. 

Klaus Groth, indent er fic) feiner Fugendreifen aus feinem 
Geburtsorte Heide nach Weflelburen erinnert, weiß nod) von 

einem Sandpfade zu erzählen, der durd) eine Heine Gvenzwiloniß
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von Haide und Ginfter fd, fhlängelnd, vom Rugenberg hinunter 
führte. Dann habe der fünftliche fehnurgerade Fußfteig begonnen, 
dicht an den ebenfo fhnurgeraden blanfen Waflergräben unver- 
wandt auf die maffige Wefjelburener Kirche zu, deren Heiner 

Thum noch nad; einer Stunde nicht habe wachfen wollen. Es 

war Frühling, al8 der junge Wanderer ging, auf fteinharten 
Boden, zur Seite die Taufende weidenden Vichs und die weiten 

Flächen blühender Nappfaat, über welche die Wolfenfchatten 
eilten, jo fchön vuft er aus, wie nur die Campagna bei Rom! 

Endfid) bog er redhtwinfelig ab, in den Sleden von zwei taufend 

Einwohnern hinein, mit feinem Holprigen Eteinpflafter, feinen 
neugierigen Gefichtern. Reiche Marjcähöfe darf man in Weffel- 
buren nicht fuchen; die Liegen zerftreut in ihrem Korn- und 

Sraslande, ftattliche Banernfchlöffer, mit Einfahrten, Bauern- 

höfen, Obftgärten, ein jedes für einen Edelmann nicht zu Farg. 

Unfer Friedrich brauchte nicht weit zu juchen, um allerlei 
unfhuldige Kurzweil zu finden, denn diefe ergab fich in dem 

engen Weffelburen, das alle Familienvorgänge auf die Straße 

hinausteug und wo der Born volfsthümlicher, ja derber Laune 
noch fo frifch prudelte, ganz von felbft. Die Weflelburener 

haben einen Zufag des Bergnüglichen, wohl auch ein Plus an 

Grobheit, worauf der Vers gemünzt ift, „daß die Fäufte nod) 
immer in Wefjelburen gedeihen“. Was ‚aber Friedrich dort 
nicht fand, das trat ihm an bunten Scenen und Figuren in den 

benachbarten Drten entgegen, wohin ihn ein VBotendienft oder 
d08 eigene Berlangen häufig geführt haben. Wer den Duidborn 

gelefen, der ift mit jenen Bildern einigermaßen vertraut, wie 
denn Hebbel nachmals felbft in den Gudfaften diefes Lieder- 

buches mit dem Gefühle des Wiederfehens fehnurriger und lieber 

Belaunten feiner Iugendtage hineingefhaut hat. Da pflanzte 

fi) der Orgeldreher vor ihm auf, dem’3 vor der Schule wie 
Emil Kuh. Biographie Hebbele. 1. Bd. 6
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vor’'m Spaten graut, weil man von der Arbeit fteif und Frumm 

wird. Sein Geld ift al, fein Gut verzehrt, der Junker feinen 

Dreier werth ; was feheert ihn all da8 Lumpenpad, er Tiebt fein 

Släschen mit Gefchnaf und fingt fein Liedchen mit Geihmad 

und dreht die Orgel um. Bierfhrötig wie ein Schneider, rummı- 

beinig wie ein Dachs, mit dünnen Öliedern, in Hemdsärmeln 

pronenivt der Mordsferl ftolz und in den Wind fchmaucend 

durch die Straßen; ihr Dirnen in den Thüven, jeht euch num 

ja nicht blind! Durch Bruch) und Bush fehlendert der Tagdieb 

dahin, ftredt fich der Länge nach unterm Schlehdorn aus und 

betvachtet das Fräufelnde Waffer, die bränfelnden Blätter und 

die Wolfen, die drüber gehen. 

Und wird mir auf die Dauer 

Die Nuhe gar zu fauer, 

Und finft die Sonn’ in’s Meer, 

&o ftopf ih mir nody Eine, 

Seh’ heimmärts meine Beine, 

Und dann, nu dann nid) mehr. 

Wien Tenfelsbanner fchleiht der Apotheker, nad) Pillen 

fuchend, im Moor herum, indeffen die gefunden Marfchhauern 

den Razarether auslahen. Barfuß trottet die Krabbenfran von 
Biüfum, dem Krähvinkel der Ditmarfher, am frühen Morgen 

nach) Heide, guet fic) fehufüchtig die grünen Bäume an, die auf 

dem Markte ftehen, und die Bänkchen, die vor jedem Haufe 

in der Sonne bligen; fie möchte gar zu gerne wohnen in der 

Stadt voll Lieben Sonnenfcheins, in dem gepriefenen Heide, das 

fchon der Chronift Neocorus den zierlichften Fleden genannt hat. 

Mit ihren Eimern an den langen Meffingfetten jehreiten die 

Milhmägde vor der Melfezeit, jede neben ihrem Schat einher, 
während mancher Herr Lüftern nad) ihren nadten Füßen fpäht.
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Kommen einmal Komödianten in den Ort, fo gibt e8 ein Iubeln, 
als ob fid) die goldenen Pforten des Paradiefes, die vor vielen 
taufend Jahren zugefchlagen worden find, wieder geöffnet hätten, 
und die Minen erzählen dann aud) von Wien und von Prater, 
von Wilfelm Teil und den großen Kronleuchter in der Oper. 
Zuweilen ftiftet fogar die erfte Liebhaberin Unheil an, indem fie 

einem biedern, fehon ältlichen Ditmarfcher den Kopf verdreht und 
ihn zum Heivathen verleitet. ALS eine unheimliche Dänmer- 
geftaft drängt fich Cfa8 Dau, der graufige Uebelthäter, in die 
Vorftellung der Enkel und Enfelfinder herein und die Phantafie 
erhigter Wefen, wie die unferes Friedrich, verficht den Dienft des 
weifenden Stäbchens, das die auf die Leinwandfelder gefleften 
Berbrecherphafen des Böfewichts verfolgt. Der Schladhtruf der 
alten Ditmarfher: Die Garde kommt! und der Banernfchrei: 

Steht die Pferde und hont die Reiterbuben! war unferem Fried- 

rich und feinen Landsgenoffen noch immer fo geläufig, wie e& 

die Worte des großen Königs und wie e8 Zietens Reiter: 
fprüche den heutigen Preußen find. Auch hinter dem jungen 
Hebbel Hlangen diefe Schlahteufe und Bauernfchreie her, aud) 

ihn ergriffen mächtig die Erinnerungen an Graf Gerhard von 
MÜtenwörden, der die Bauern in der March das Auffisen 
lehren wollte und mit all feinem Volfe ganz Hein nad) Holftein 
zugelaufen ift; an die Schlacht bei Hemmingftedt und an die 

legte Fehde. Auch) ihm bitten noch die Waffen, die am Taufend- 
teufelöwerft gefunfelt haben, auch ihn entzücten noch die über- 

müthigen Tage der großen Beute, ald man an fehrwarz gewordene 
güldene Ketten die Hofhunde Tegte, und als die Bauern in 

fanmtenen Wämfern fpazteren gingen. 

Wenn er den Grenzboden zwifchen Marjch und Geeft, die 
Gifefan oder die Walburgau befuchte, fo wußte er, daß diefe 

Namen auf Walfyrien zurücfdeuten und daß der Paß, der von 
6*
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einem ungehenern Walde auf dünnes Holz herabgefchmolzen ift, 

da8 immer erneute, mit Blut gedüngte Schlachtfeld de3 Yänd- 

hend war. Wenn er bi8 an den Kixchort Wörden in Süder- 

ditmarfchen fehweifte, fo wußte er, daß dies das ehemalige Dfven- 

wörden fei, wo die Ditmarfcher 1319 Gerhard den Großen 

zuexft mannıhaft zurücgefchlagen haben follen und wo ungefähr 

zwei Jahrhunderte fpäter, um da8 Jahr 1500, das wunderbare 

Mädchen, die Jungfrau von Oldenwörden, exfchien, welche die 

Dreihundert, die bei Henmmingftedt fiegten, todesmuthig in die 

E change geführt hat. 

Zwar nicht als Gefhichte, aber als Sage, ald unzufammenz 

hängende, oft unverftändliche Ueberlieferung Ieben die Begebei- 

heiten der Vorzeit im ditmarfichen Volke. Das Kind hört in 

früher Jugend, von ftarfen Männern, die Königen und Fürften 

die Spite geboten, erzählen, von Zügen zu Waffer und zu 

Lande gegen mächtige Städte, gleich Kübel und Hamburg, ge> 

richtet; e8 vernimmt wie e8 wenige Ditmarfdher einmal gewagt 

hätten, von Hamburg beleidigt, angefichts der ganzen Stadt ihre 

Schiffe im Hafen zu verbrennen; wie der Düne felöft im Kamıpfe 

zehn Dänen auf Einen Ditwiarfcher geredjnet habe. In unferem 

Friedrich) entftand, nach} feiner VBerfiherung, durd; das Bewußt- 

fein von folchen Männern abzuftanımen, fehr zeitig ein Gefühl, 

wie 28 die Bruft de8 jungen Adeligen, der feiner Altvordern 

gedenft, kannt ftolzer jehwellen könnte. Mit Graufen und tiefen 

Schaudern erfüllte ihn, was er zwifchendund fiber den Sögen- 

dienft der alten Ditmarfcher, über den Opferhain und den blut- 

befpristen fteinernen Altar, der noch zu fehen jein jollte, ver- 

nahm, amd alle Angft, aber aud) alle Demuth und alles Gott» 

vertrauen des jungen Herzens ward anfgerüttelt, wenn er an 

dunfeln, ftürmifchen Herbftabenden der fucchtbaren Wafferfluthen 

erwähnen hörte, weldhe fo oft den größten Theil des Landes
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verwüftet, Häufer umgeftürzt, Menfchen und Thiere ertränft 

und die Aeder auf lange Hin unfruchtbar gemacht Hatten. 

Sobald der Herdft fanı, bangten die Leute vor den Ber: 

derben dringenden Deichbrüchen, und Entjegen padte den auf 
geregten Snaben, wenn der Bater in Sturumädhten, mit einem 
Sad um den Leib und einen Spaten unter'm Arın, an den Strand 

eilte, um im Augenblie der Gefahr nach feiner Bürgerpflicht 
bei der Hand zu fein. So wurden denn Marfch und Deid) für 

ihn einander bedingende und ergänzende Begriffe. 
Hatte der Deutjhe im Often Holfteins fein Land erobern 

müffen, der Holfte, der Stormar den wilden flavifchen Stämmen 

e8 mit den Schwert entreißen und es, cultiviren mit Art und 
Kauft, jo Hatte der Mann des Weftens, dev Ditmarjcher, der 
Sriefe e8 erftreiten umd behaupten müffen im nie aufhörenden 

Kampfe mit der gefräßigen See. Che die Bedeijung der Marfchen 

begann, hatten diefe einen weiten, fchlammgefüllten Bufen dar- 

geftellt, der von fahlen Sanddünen, den jegigen Haidehügeln 

begrängt und gegen da& Meer offen gewejen. war. Die wetten 
Dinfen- und Rohrfelder boten da8 einzige Grün; zweimal des 

Tages fanten die grauen Yluthen umd bedeten Alles; jah man 

früher nichts als Schlamm, fo jah man fpäter nichts als Warffer- 

gevinnfel, und der nebelgrane Hinnnel vollendete das troftlofe Bild. 

Im diefer Einöde jedoch Ließen fi Menfchen nieder und frifteten 
bier ihr armfeliges Dafein. So haben Roms Legionen fie 

gefunden. Nach und nad forderte die Noth alle Mächte der 

Intelligenz und des Gemeinfines heraus; die Marfchbewohner 
legten Dämme und Deihe, Kanäle und Schleufen an, gegen 

welche das nagende, wühlende, zerftörungsfüchtige Element nur 
zu häufig erfolgreich andrängt. 

An dem Deichwefen aber entwidelten fi der Muth, die 
Entfchloffenheit, Beharrlichfeit und Ruhe, allgemein anerkannte
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Eigenfchaften des Marjchländers. Nur der fhmale Danım, der 
unter feinen Füßen bebt, trennt ihn von der gemwaltthätigen See, 
die an gewiffen Stellen zehn, wohl auch zwanzig Fuß höher 
fteht al8 da8 ganze dahinter Fiegende Land. Hunderte von Thüren 
laffen ungehindert und geräufchlos das Binnenwaffer in’s Meer 

fließen und fchliegen fi) zweimal des Tages, wenn die Fluth 
heranfchtwiltt, mit dunmpfem Gebraufe. Gegen den Daum peitfchen 
die MWogen, über ihn weg in’s Land hinein jprigt dev Schaum. 

Aber geruhig und ficher jhlafen die TZaufende dahinter, denn der 
Deichgraf [haut mit prüfendem Blicke nad) jedem fchadhaften 

Sled in der feinen Grasdede des Deichs. Wäre e8 au nur 
ein Manjelod), ex fieht es, denn ev weiß, dahinein würden die 
Fluthen fich bohren und bald e3 erweiternd einen Weg fid) 

graben, um im Sturze über Fluren und Aedfer verheerend fid) 
zu ergießen. Gefchieht trog der Vorfiht ein Riß in den Deid), 

fo commandirt er, wie ein Feldherr jeine Leute und Jeder fteht 

ihm gehorfam zu Gebot. Dann werden nıit Sand gefüllte Korn- 
fäe in die Kücfe gefenft, nicht Betten werden gefchont, wer’8 

nöthig ift, und faft immer fiegen Einfiht und Kaltblütigfeit über 

dag empörte Element. Schon die alten Deichordnungen drüden 
die Zähigfeit, die umvernoüftliche Ausdauer de3 Marjcjländers 

und die Strenge feines Charakters aus. Kein Land ohne Deid), 
fein Deich ohne Land: dies war der Pfeiler der Deichordnung. 
Nientand, ex mochte fein wer immer, fonnte fich dev Hilfeleiftung 
entziehen. Wer Bäume zum Echuge des Deichs befchädigte, den 

wurde nad) dem Gefege die rechte Hand abgehauen; wer feinen 
Deich in fchlechtem Zuftande Hielt, fo daß diefer dadurch zum 

Berderben des Landes einbrach, der wurde lebendigen Keibes mıit- 
fanumt den Holze und den Steinen feines Haufes bedeidht. 

Bei einer Sturnifluth im großen Styl wurde die Bedeu: 

tung und die Heiligfeit des Deiches erft vecht erfannt und empfuns
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den. Friedrich zählte eff Jahre, al8 eine folche Wafjerfluth, die 
erfte und 5i8 zum Jahre 1872 Ießte gewaltige des Jahrhunderts, 
über Ditmarfchen heveinbradh. Zwar reichte fie an fehretlicher 

GSroßartigfeit auch nicht von Ferne an die Allexheiligenfluth des 
Jahres 1570, welche binnen wenigen Stunden von Holland 
bi8 Fütlond vernichtend geraft und mehr als hunderttaufend 
Menfchen hingerafft Hat; aber einen Borgefchad defien, was 
fie unter Umftänden feiften fünne, gab fie immerhin, 

Was Wunder, wenn fid) in diefen Landen der Gemeinfinn 
entwidelte, welcher zu vechter Zeit zu gehorchen und fich unter: 
zuordnen verftand, wenn fidh eine gefunde Communalverfaffung 
gerade Hier ausbilvete, die zumal aus Ditmarfchen einen fleinen 
vepubfifanischen Mufterftant {huf, der Jahrhunderte lag dem An- 

prall der vereinten holfteinifchen und dänifchen Macht die Stivne 
bot und felbft unterliegend noc, die Spuren alter Freiheit be- 

wahrte, vielleicht das Befte, was von altfächfifcher Einrichtung 
am Leben geblieben ift! 

Die Natuvereiguiffe umd die politifchen Kämpfe wirkten 
zufammen und in einander, um den ditmarfifchen Geifte ein 

tiefes umauslöfchliches Gepräge aufzudrücfen. Mit gutem Fug 
fragt Hermann Allıners in feinem vortvefflichen Marfchenbuche, 

ob denn der vielgepriefene Muth der Beuv-Nachbarn irgendwie 
verglichen oder gar gleichgeftellt werden fünne dem Ningen und 
Kämpfen des riefenvolfes, hier mit den Fluthen um den 
thenern Heimathsboden, um Hof und Herd, um Weib und Kind, 

dort um feine Freiheit und fein gutes Necht mit hochmüthigen 
Fürften, friegerifchenn Adel und habfüchtigen bremifden Exz- 
biihöfen! Gewiß, wenn jemals ein Stamm das Product feiner 

Muttererde und feiner Gefchichte heien’durfte, fo gilt dies vom 
Stanıme der Ditmarjcher in erfter Reihe. Den ftarfen und 

nachhaltigen Eindrud, den unfer Friedrich von Ditmarfchen
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empfing, werden wir im Fortgange diefer Erzählung vielfach) wahr- 
nehmen. Für jet möchte ich auf einige chavakteriftifche Aeußerun- 

gen und Bilder hinmeifen, welche fachlich Hieher gehören, wenn 
fie auch der Form nad der fpäteren Entwilung anheimfallen. 

Dffenbar hatte das Meer für ihn quälende Anziehungskraft, 
den Schaudergefchichten ähnlich, welche die Jugend peinigen und 

anlodfen zugleid). Smmer wieder trieb e8 ihn am das Geftade, 

namentlich zur Zeit der Ebbe, wenn die nun bloßliegenden 

Sandbänfe der Küfte, die Watten, fi) mit zahlreichen Vögeln 

bevölfern, mit Regenpfeifern, Strandläufern und Stefüßlern, 

die in die Taufende einander jagend und beiend unter Lärmen 
den Strand beleben. Aber e8 ward ihm, wie feinem Chriftian in 

dem Foyl Mutter und Kind, „Hinter den Deichen, die gegen 
Stürmen und Fluthen das Ländchen befehiemen, immer eigen zu 
Muth“. „Das Schrillen und Kreifchen dev Vögel, mit den langen 

Hälfen und oft noch längeren Schnäbeln, welche im warnen 

Sande die bunt gefprenfelten Eier Hinterlafjen, die Mufcheln 

und felbft die fettigen Kräuter mit den wolligen Blumen erfüllten 

mic, intmer mit Graufen, und ich brauchte nicht exft auf Todten- 
gebeine zu ftoßen, wie fie aus Schiffergräbern vergilbt und ver- 
morfht wohl hervorfchaun, wın das Knabengelüft nach Bernftein 

nieder zu Fänpfen und von dannen zu fliehn.” Gfeichwohl 

nannte ex die Nordfee nachmals feine Anıme, welche mehr Gewalt 
über ihn habe al8 ex felbft wiffe, da er fie viel zu gerne höre, als 

daß er ihr nicht unbewußt nachlalfen follte. Ganz aus dem 
Bollen jener Eindrüde ift fein Gediht: Ein ditmarfischer 

Baner geholt: 

Der warme Sommer fcheibet 

Mit feinem letten Strahl; 

Der Sohn des Südens fehneidet 

Das Korn zum zweiten Mal;
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Dan bädt’s am Donauftrande, 

Dran mahlt's am Khein und Main 

Und führt's am fernften Rande 

Des Neihs zum Drefchen ein. 

Hier liegt nun, rings umfloffen, 

Bom Erb’ und Eiderfluß, 

Ein Freiland wohl verfchloffen, 

Dem Kaifer zum Verdruß, 

Der’s längft dem Kuonenträger 

Bon Dänemark verlieh'n, 

Do wie den Leu dem Jäger: 

Fang’ ihn, fo Haft du ihn! 

Dort gilt es fih zu rühren, 

Daß nicht der Hagelfchlag, 
Den mande Ernten fpüren, 

Die Frucht noch zehnten mag; 

Drum rüden alle Hände 

Ditmarfhens auch in’s Feld, 

Und zur Sruatemberwende 

ft ftets das Werk beftellt. 

Nun fpricht, ein greifer Bauer 

Su feiner Knechte Kreis: 

Wir Haben’s heute fauer, 

8 gilt den legten Schweiß; 

Auf morgen fürht' id) Regen, 

Die Wolken find zu kraus, 

Drum muß der Gottesfegen 

Mir nod vor Naht in’s Haus! 

Er fpriht’s im barjchen Tone 

Und fügt fein Wort Hinzu 

Bon doppelt großem Lohne 

Und langer Sonntagsruh’;
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Dod hört man Keinen fluchen, 

Denn durch das Weihnadhtsbrot 

Und dur) den Ofterfuden 
Bergilt er das Gebot. 

Nun geht die Arbeit wader 

Und feöhlid ihren Gang, 

Der Weg vom Hof zum Ader 

Scheint mur nod) Halb fo lang, 

Die vollen Wagen fliegen, 

Wie fonit die leeren faum, 

Und ganze Felder jehmiegen 

Sid unterm Windelbaum. 

Do immer dunkler thirmen 

Die Wollen fid) empor; 

Der erfte von den Stirmen 

Des Herbftes fteht bevor, 

Die weißen Möven wagen 

Sich Freifhend übern Dei, 

Die Krähen flieh’n mit Zagen, 

Die Spaben folgen gleich. 

Der Junge bringt das Ejien: 

Zuräd! nod fehlt die Zeit! 

Der Mittag fei vergeffen, 
Der Abend ift nicht weit; 

Die Pferde jelbit gedufden 

Sich heut’ und jpringen froh, 
Auch zahl” ih meine Schulden 

- In Hafer, nit in Stroh! 

Und trüber wivd’s und trüber, 
ge mehr die Dämm’rung naht; 

Wie pfeift e3 fchon herüber, 

Bom hohlen Seegeftad!
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Hinan zum Deiche trabend, 

Denkt jegt der Alte fill: 

Die haben feierabend, 

3 — nun, wie Gott es will! 

Zegt muß das Wetter brechen! 

Sfeichviel wir find gededt, 

Denn fehon wird mit dem Reden 

Die legte Fuhr beftedt!. 

Sie fommt aud ohne Schaden 

Nod vor dev Scheune an, 

Dod gar zu Hoch beladen, 

Klemmt fie im Thor fi dann. 

Borwärts! Die Pferde beißen 

In ide Gefhire vor Wuth, 

Die difen Stränge reißen, 

Zum Schweiße fließt fon Blut! 

Dod Hilft nicht Kraft noh Schnelle, 

Die Scheune felber rüdt 

Wohl eher von der Stelle, 

As daß die Ducchfuhr glüct! 

Und pfößlich bricht das Najen 

Der Elemente fos, 

Der Winde jcharfes Blafen 

Zeriligt der Wollen Schooß, 

Da Fann ihn nichts mehr ftopfen 

Den neuen Sindfluth-Born, 

Und jeder Waffertvopfen 

Fällt wie ein Hagelforn. 

Nun fpeit der Alte Flammen: 

Der Pferde find nur zwei, 

Der Kerle fünf beifammen, 

So tretet felbft herbei!
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Gebt Acht, wir werden’s zwingen, 

Wenn ihr die Räder padt, 

Und ih vor allen Dingen 
Die Deichjel, bis fie nadt. 

Die Knechte aber denken: 

Ein Thor ift,.wer fo Tpricht, 

Auch darf man's ihm nicht jyenfen, 

Er Tennt die Grenze nicht! 

Dean muß ihm einmal geigen, 

Sonft ift ev toll genug 

Und fpannt uns nod) al8 eigen 

Zm Frühling vor den Pflug. 

Sie jhrweigen zwar und niden, 

Als wär’ es ihnen reiht, 

Doch merkt man wohl, fie fihiden 

Su den Befehl fih ichledht. 

Sie glogen dumm und dämijc, 

Wie er die Deichjel faßt, 

Und grinjen mehr als flämifch, 

Bei jenem: Aufgepaßt! 

Und do! Es ift gelungen 
Auf einen einz’gen Nud! 

Hab’t Dank, ihr draven Jungen! 

Nun gibts auch einen Schlud! 

3 geb’ euch eine Tonne 
Hamburger Bier zur Nacht, 

&o ;zedht denn, bis die Sonne 

Dem Spa ein Ende mad! 

Die Knechte aber fiehen 

Mit offnen Munde da, 

Als hätten fie gefehen, 

Was nie noh Einer fah;
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Dann rufen fie: fie nennen 

Euch längft den Goliath, 

Ihr dürft Euch wohl bekennen: 

Ih mad’ au) den nod) matt! 

Was rühmt ihr meine Stärke? 

Seid ihr nicht felbft erhigt? 

Ihr Habt ja Theil am Werke, 

Bin ic) e8 denn, der hwigt? — 

Bir dürfen Euch fehon loben 

Für diefes Teufelsftüd. 

Wir haben nicht geichoben, 

Wir hielten bloß zurüd! 

So will id) furz mich fallen: 

Sch bin dem Spaß nicht hold, 

Doc mögt ihr heute praffen, 

So toll ihr imimer wollt, 

Au fei auf ew’re Mühe 

Eu nit die Haft vermehrt, 

Nur daß ihr in der Frühe 

Eud) gleih vom Hof mir feheert! 

. Set naht fi) aus der Küdje 

Die Frau mit ftoem Schritt, 

Und bringt die Wohlgerüche 

In ihren Röcden mit; 
Sie ruft mit Traufer Stirne: 

Ei, Wirth, was fäunt Ihr no? 

Den Stall verfieht die Dirne, 

Und fertig ift der Ko! 

Frau, mid foll Gott behüten 

Bor Speif’ und au vor Trank 

Bei folder Stürme Wüthen, 

Doc habt für diefe Dant!
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Die fünnen ruhig teinfen, 
Es wird darum fein Schiff 

Auf finftrer See verfinfen 

Am Helgolander Riff! 

Nun nidt er ihr, dann veitet 

Er eilig wieder fort, 

Zum Dei zurüd und feitet 

Die Strand- und Schiffewacht dort; 

Er hat dafür zu forgen, 

&o wills das Schlüteramt, 

Daß heil bis an den Morgen 

Die Feuertonne flanımt. 

Naturkraft und Charakterftärke, wie fie in dem ditmarfifchen 
Bauer fich verkörpert haben, find dennod) nicht die einzigen 
Borzüge, weiche das Deicdhwefen geftählt und ausgebildet hat: 
auch den Sinn für Mathenatif und mechanifche Fertigkeiten 

müffen wir hinzuzählen und damit in naher Verbindung ein 
fünftlerifches Talent, das Talent in Holz zu jhneiden und zu 

fhnigefn. Meffen und Berechnen waren eben die allein fichere 
Grundlage für Arbeiten, welche öfters die Ihätigkeit einer 

ganzen Landfehaft auf Jahre hinaus in Anfprucd) nahmen. Kette 
und Winfelmag winden in der Hand des Bauern fo vertraute 

Infteumente, wie Spaten und Pflug. Noch ift der Sprud) des 
berühmten Baumeifters Schott, welcher die Wefjelburener Kirche 

gebaut, im Bollsmunde Lebendig: „Fort mit eurem Augenmaß, 
brauchet Winkel und Schnur!“ umd die nachftehenden Berfe fchrieb 

einft jeder Knabe in fein Nechenbud): 

Das Rechnen fhärfet den Berftand 

Und ift ein Gfüd für's ganze Land. 

Lange vor der Epoche der Bürger» und Dorfihulen war 
jeder Friefe, jeder Ditmarfcher ein Nechenmeifter; Aritämetif
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und ©eometrie vererbten fi) von Bater auf Sohn. An den 

Winterabenden faßen die Bauern umd heinigefehtten Seeleute, 

Jung und Alt nit Knecht und Magd zufammen, die Einen 
Geftalten aus der Paffionsgefchichte für einen Schaut oder 
Blumen an einer Stuhlfehne aus Eichenholg fehnitelnd, die 
Anderen ein Schiffsmodell „zierlich betafelnd“ oder eine Flappernde 
Stampfmühle als Kinderjpielzeug verfertigend, während eine 
dritte Gruppe geometrische Figuren auf eine Schiefertafel zeichnete 
oder algebraifche Aufgaben Löfte, Wettaufgaben, „Lufterempel”, 

die mıan einander nicht nur in bdemfelben Orte ftelfte, fondern 

- häufig aud) aus weiter Ferne zufhidte. In den Buchtaben der 
verwidelten Gfeihung war dann zulegt gewöhnlicd) ein Sprud) 
verborgen, zumeift ein Segensfprich auf die Heimath des Ver- 
faffers der Aufgabe. Klaus Groth, dem diefes Capitel überhaupt 
das inteveffantefte Detail der Schilderung verdankt, Groth erzählt 
in feinem Ouidborn von einen Nanıensvetter aus einen Heinen 
Bauerndorfe, der einft wochenlang über der Löfung eines folhen 
Lufterempels gebrütet hat, welches ihm, der Sage nad), von 

einem Profefjor aus Berlin zugefendet worden. Endlid) in der 
Heuernte, beim Laden eines Fuders, das feine Fran zurecht 

legt, fällt ihm der enticheidende Gedanke ein; der Vrofeffor hatte 
ihn betrogen, ihm einen Buchftaben falfch verfegt. So eifrig. war 

diefer mathematifche Bauer, daß er Heu, Wiefe, Wagen und 

Srau verließ, welche nicht ohne Gefahr auf dem halbfertigen 

rutfchigen Buder figen bleiben und von Nachbar herabgehoft 

werden mußte; er war inzwijchen nad) Haufe geeilt, jchloß fich 
in feine Sammer ein und fanı nicht früher heraus, bis er fein 

„Bacit” gewonnen hatte. Diefes aber beftand in dem Vers: 

€s bleibet Siüderholm in Glüd und Ehren ftehen, 

Bis daß die Erde wird mit Feuer untergehen.
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Pechenbücher ftanden daher neben Bibel, Evangelien- und 

Gefangbud) beinahe in jeden Haufe auf dem Bücherbrett und 
die Namen jolher Rechenbücher wie Paul Holdens Sinnencon- 
fect, Valentin Heins Schagfammer, den Barofgefhmad des 
fießzehnten Sahrhunderts entfprechend, wurden Generationen 

Hindunch mit Ehrfurcht genannt. Später übertrug man den 
gefhilderten Eifer auf Räthjel- und Rebuslöfungen. Als der 

Beer’fche Almanad) erjhien, jagt Theodor von Kobbe, verfielen 
die Nather wie in einen Winterfchlaf und erwachten erft dann 
ans ihrer Befchanlichkeit, nachdem ae Sphynrfragen eniziffert 

waren. An diefe theoretifhen und jpielerifchen mathematischen 

Beichäftigungen fchloffen fi ernfte mechanische Berfuche und 
Arbeiten, die aber gleichfalls alfe möglichen Seltfamfeiten und 
unfrudhtbaren Experimente im Geleite hatten. Neben Pumpen- 
bohren, Uhrmacern "und Stellmadhern, deren der Fleinfte 

Fleden im Weften der Herzogthümer aleit mindeftens Einen | 
aufiwies, tauchten Erfinder und „Klüteree” auf, welde nicht 
felten ein ganzes Leben, ein großes Vermögen an phyftkalifch- 

phantaftifche Einbildungen vergeudet haben, Das Perpetuum 

mobile, meint Groth, habe in Ditmarfchen mehr Opfer als 
anderwo gefoftet. Recht eigentlich aus dem Volke Heraus geftaltete 

fich die Holzjepneidefunft, und zwar, wie e8 fcheint, nur in den 

Marfchen, till für fi) und ungefannt 618 zur höchften Blüthe 
einer freien Kunft. Bald gab e8 fein Gefäß, fein Geräth mehr, 

das nicht auf eine finnvolle Weife dadurd) gefhmüdt worden 
wäre, Als der Meifter vagt Hans Brüggemann aus Hufunt her 
vor, deffen Altarblatt im Schleswiger Don ald ein Wunder 
nordifcher Bildnerkraft anerkannt ift und wovon Fernow jagt, 

daß e8 in Asnus Carftens, dem Pfadfinder der neueren 
Scufptur und Malerei, zuerft den Formenfinn gewedt und ge- 
fchmeidigt habe. Diefe Kunft num Fam auch den veichen Bauer-
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häufern der Marfch zu Gute; von den maffiven, mannigfaltig 

canelirten und gemeißelten Eichenfchränfen, Lehnfeffeln, Tifchen 

und Betten an bi zu den Gefimfen, TIhürpfoften umd Fenfter- 
wangen herunter, Alles in harmonischen Einklange gebaut und 

verziert. Dazu die großen ernften Geftalten. der Ditmarfcher, 

fotvie die malerifche Tracht, namentlich) der Weiber, mit Troddeln, 
rothent Meicder und fehwarzem Ueberwurfe, und man hat dann 
ein Gemälde fo ftolzen Bürgertjums vor fi, wie nur jemals 

eines dem Pinfel Albrecht Dürers entguollen ift. Der Gebieter 

folcher Bauernherrlichfeit mochte immerhin bededten Hauptes mit 

dem König auf der Wurth gehen und mit Fingern hin und her 
die Gegend weifen, als fünnte er Alles verfchenfen, was ex fah. 

Zangen freilich, bemerkte Friedrich Hebbel, müffe man die 
friefifchen Bolkeftänme nicht fehen; fie hätten mehr Grazie, 
wenn fie pflügen und eggen, als wenn fie fich vhythmiid, nad) 

den Götterflängen der Mufif beivegen. Ganz anders nähmen fie 
fid) {hon aus, wenn fie zu Pferde figen, und einer feiner Jugend- 

freunde, fügt er hinzu, fhien fo mit dem Thier, das ihn trug, 

zufammengewachen, daß derjelbe ga wohl zu der Fabel von den 

Sentauven hätte Anlap geben Fönnen. Schön aber würden fie 
erft auf dem Schlacjtfelde, denn nur da fiefe Sollen und Wollen 
bei ihnen gänzlich; zufammen, und feit den älteften bis auf die 
neueften Zeiten fchlügen fie fi) nicht blos, weil e8 ihnen Pflicht 

dinfe, fondern noch mehr weil es ihnen Wolluft fei. Ex felbft 

hat noch mande felfenhaft aufgebaute und dennoch von Milde 
umfloffene Männergeftalt angetroffen, die ihn an den ftarfen 

Bauer der Chronik gemahnte, der alle Vertheidigungen ruhig 
eingeftellt habe, weil ex feine Fäufte gar nicht Habe brauchen 
fönnen, ohne zu tödten. 

Der getveuefte Ausdrud der Charafterzüge und Eigenheiten 

de8 Ditmarfchers ift feine Mundart, die einft „gegen Helden, 
Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 7
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wie Waldemar IL, den Sieger geredet, die Schredfen gefproden 

Hat im Vehmgerichte der Weftphalen, Klugheit in den Comptoiren 

der Handelsherren von Rübef und Lüneburg, in den Kauf 

Häufern von London und Nowgorod”. Im jedweder Mumdart 

waltet das Sinnfiche, Blaftifche, daS Fecfe Zulangen nad) dem 

Näcften und Einfachften vor, ift der Taft-, ©ehör- und Gerud)- 

finn der Sprache überwiegend ausgebildet, welches Legtere Jacob 

Grimm in der Einleitung zu feiner deutfhen Grammatik den 

gejchärften Organen der Wilden vergleicht. Dem Plattdeutfchen 

aber insbefondere ift eine vogelartige Stoß- und Flugkraft, in 

Berbindung mit einem tranfichen Einf hmiegen und wärnlichen 

Kanern eigenthümlich. Beherzter als die allemanniihe Mundart, 

die dafür feingliedriger und fanfter fi) bewegt, wird fie leicht 

ungeftüm und harfch, wenn fie mit Leidenfchaft und über helden- 

hafte Dinge zu veden anfängt, und wieder bis zur fehmerzlichften 

Wehmuth Heinlaut und verftohlen innig, wenn fie fid) völlig in 

den veinen Empfindungston zufammenzieht. Den holden umd 

hellen Mädchenglanz der alfemannifchen Mundart entbehrt fie, 

die fpielende Freude derjelben ward ihe verfagt, ob fie gleich thau- 

feifch ung anmuthen, neden und allerlei Inftigen Vebermutd, nad) 

Kuabenweife angeben kann. Neben dem geringen Manne bedienen 

fich in ihrer täglichen Unterhaltung die höheren Clafjen amı Liebften 

des Plattdeutfchen, und wenn die Kinder and Hochdeutich in 

der Schule Sprechen, fo halten fie doc) bei ihren Spielen an dent 

Niederdeutfchen feft; wie der Geiftliche, der Hocddeutjch auf der 

Kanzel predigt, die Armen, die ev befucdht, in ihren eigenen 

Platt anvedet; und wie dev Advocat, der in der Sprache Goethes 

und Schillers plaidirt, bei der Verhörung feiner Zeugen fid) oft 

genug zur vulgären Zunge bequemen muß. 

Sede Provinz, jagt Goethe, Tiebt ihren Dialekt, denn er ift 

doch eigentlich das Element, in welchen die Seele ihren Athen
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Tchöpft. Der Ditmarfcher hängt zärtlich an feiner Mundart, die 
in ihrer unerjchrodenen Bildlichfeit jeder feiner Regungen unge» 

hindert Borjchub Leiftet. Unfer Friedrich weiß fi) nicht zu ent 

finnen, wann und wie der Uebergang aus dem Niederdeutjchen 

zum Hochdeutfchen fi) in ihm vollzogen habe; e& fei gänzlich 
unbewußt gefchehen. Aus der Hebung int Plattdeutfchen Fanı er 
nicht, in fo fange er in Ditmarjchen blieb, und plattdeutich hat 
er bei beftiuumten Anläffen fid) Bis an fein Lebensende ausgedrüdt, 

Mundertlich gefaßt find beinahe alle in den Herzogthiintern, 

am veihjten in Ditmarfchen verftreuten Sagen und Märden. 
Im fiebzehnten Jahrhundert foll e8 nod) alte Lieder gegeben haben, 

wie fie Taeitus befchreibt, Lieder, durch deren Gefang die Ge 
müther entflammt und das Bild des Kampfes jeldft vorgeftellt 

worden jei. Die im fangesüppigen fünfzehnten Iahrhundert her 

vorgefprießten Hiftorifchen Lieder wırgten nie etwas von der Nieder- 
lage Ditmarfhens zu erzählen, waren von Hoffnung und Muth 
allein getragen. Sie find janımt und fonders bis auf drei unter- 

gegangen. Ungleic) ergiebiger ftrömte, und zwar wiederum vorzugs- 
weife in Ditmorfchen, der Quell des Märchens. Märchenerzähler, 

einft überaus zahlreich, fo daß jonft auf feinem Hofe fold) ein 

Babelumnd fehlte, exiftivten noch in Hebbel® Jugend viele, 
befonderd unter dem Gefinde. Wir erinnern ung, wie Friedrich) 
an den Lippen der fihyllenhaften Dieta gehangen hat, wenn fie 

ihren Schag an Märchen und Spufgefchichten einmal aufthat. 

Der Charakter diefer Märchen ift ihrer Mehrzahl nad) 
phantaftiich allegorifch. Mit Vorliebe umjpann hier der fahu- 

Iivende Geift die denfwürdigen Stätten der alten Kämpfe oder er 

betrat die Schaubühne des Meeres mit feinen Watten und 
Dünen. Durd) die heimgefehrten Seeleute waren aud) friefifche 
Sagen in die Marfch gefommmen, überfchüffige Oeftaltungen einer 

ungezähmten Einbildungsfraft. Da und dort ftahl fi) das 
7#
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barodfe Märchen herein, das fi) eines fonderharen Abenteuer, 
einer rüpelhaften Figur bemädhtigt hatte. 

Wir hören von einer Königin von England, die ein König 

von Dänemark, froß feines Eheverfprechens fißen Tieß, umd die 

nun aus Grimm gegen den Wortbrüchigen den Entjhlug faßt, 
alle ihm zugehörigen Länder zu verfenfen und zur erfränfen. Gie 
befiehlt nämlich, das fieben Meilen lange Borgebirge zwifchen 

England und Frankreich zu durcchftechen, fo daR die bisher auf- 
gehaltenen Wogen über die Küften Hoffteins Hereinftürzten. Diefes 
jei der Urfprung der großen Fluthen. Ein anderes Märchen 

erzählt von der alten Königin Deargareth, welche zn Strafe ihres 
ruchlofen Rebens jede Nacht, zuweilen auch am Tichten Tage, über 

den alten Wall reiten muß, den fie mit Hilfe des Teufels gebaut 
hat. Sie trägt ein fehwarzes Kleid und figt auf einem weißen 
Roffe, deffen Nüftern Dampf nnd Fener hauchen. Das ift die 

fhwarze Greet am Dannewirt. — An eine uralte Linde, den 

Wunderbaum Ditmarjchens, ift die Weisfagung gefnüpft: fie 

werde fo lange grünen, al8 die Freiheit Ditmarjchens blühe, und 
mit der Freiheit des Landes werde fie verdorren. Wenn aber 

dereinft eine Elfter darin nifte, welche fünf weiße Junge aus- 

bringe, dan werde die Linde von Neuen grünen und Ditmarjchen 

zu feiner alten Freiheit fommen. Vielverbreitet find die Sagen 
von trauernden Weibern, welche auf den von Meere befpülten, 

vom Dünenfande umwehten, einjt bewohnten Hügeln weinend 

figen und die Stelle anzeigen, wo fonft der Herd de8 Haufes 

geftanden; von verfunfenen goldenen Schiffen, welche Oloden- 

töne und Tieblicdhe Mufik emporjenden. 
An bezeichnendften jedoch) und wie das volfsthiimliche Bor- 

geficht der Phantafie Hebbeld fcheinen mir die Bilder des über- 
Ihwänglich Exhabenen und des. humoriftiich Gräßlichen, denen 
woir in diefer Sagenpoefie begegnen. E8 geht die Kunde von
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einem Niefenfchiffe, welches fo umermeßlich groß ift, daß der 
Commandant, um feine Befehle zu ertheilen, zu Vferde auf den 
Derded umher reifen muß. Die Maften heben ihre Spiten 

tote Berggipfel in den Himmel und das Takelwerk ift fo weit- 
läufig, daß die Matrofen, wenn fie jung Hinaufflettern, mit 

grauen Kopfe und weißem Barte wieder herunter fommen; ihr 

Leben aber friften fie unterwegs dadurch, daß fie fleißig in die 
Blöde des Taumwerks, welche Wirthshäufer enthalten, einfehren. 
Aus der nämlichen Sphäre ftanımt das Märchen von den armen 
Sünder, der vor der Hinrichtung al8 legte Gnade fi ausbittet, 
noch einmal Segel heiben zu dürfen. Indem num der Ber 
urtheilte die Hand ausftredt, um den Ballen aufzunehmen, fanır 

der ungeduldige Scharfrichter fich nicht Länger halten, fchlägt zu, 
fo daß der Kopf dem armen Sünder in die Hand fällt; damit 

tut diefer noch einen Wurf, die Kegel fallen, und der Kopf 
fchreit: Alle Neun! 

Die einzige, lediglich den Marfchen angehörige Sage — 
da Bariationen der anderen Sagen alle Bölfergebiete durrchllingen 
— ift die vom fogenannten Dränger, jenem formlofen nächtlichen 

Gefpenft, da8 an einfamen Deichftreden hauft. Der Dränger 

fällt den einzelnen Wanderer mit feinen Falten Armen an; man 

fieht ihn nicht, man hört ihn nicht, er umfchlingt fein Opfer wie 

mit eifernen Ketten, und firht e8 in die hungerig wartende 

uth hinabzudrängen. Diefes Gefpenft ift aud) als Nadhtmahr 
befannt, veitet mitunter die Pferde auf den Weiden, wo e8 dann 

taujend Noth. macht, die verfügte Mähne wieder aufzulöfen, in 

welcher er beim Nitt fih mit den Krallen feftgehalten. Wenn 

irgend ein Ort, Tautet eine zutreffende Bemerfung, wenn irgend 

ein Dit in den Marfchländern geeignet ift, folche wilde, dunkle 

Phantafien Hervorzurufen und zu beherbergen, fo find e8 die 

einfamen Streden jener fehlesrvig-holfteinifchen Seedeiche, zu
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deren Füßen bald das Meer mit feinen wilden grauen Wogen 
brülft, bald der weite [Charge Wattengrund fic) ausbreitet, ftill, 

todt, eine große, unheimliche Wüfte. 
Aus den Märchen und Sagen der Holften, Friefen und 

Ditmafcher Spricht offenbar eine Sinnlichkeit, welche dem der 
Einbildungsfraft nacheilenden Verftande nicht weniger verdankt 

als der unfchuldigen Bilderfreude felbft; eine Einnlichkeit, welche 
die gefchäftige Volfsfeele nicht in ihr Gewebe einfpinnt, vielmehr 
mit Kaltbfut, Reflexion und Humor zu neden und zu exfehreden 

weiß. Wo das Romantifcde fich Hevvorthut, da ift e8 nicht des 
Slanzes, nicht des Schmudes wegen da, da hat e8 einen natırr> 
fombolifchen Kern. Das Grauenhafte wird mit Kälte angefaßt, 

oder in’8 bizarı Romifche verzerrt. Die unbeholfene Großartigfeit 
einzelner Seenen und Wendungen erinnert an die in unermeß- 
Yihen Contonren fi gefallende Mythenporfie der Fetten, Finnen 

und Eften. So ift die Zeichnung des Niefenfchiffes dem in der 
KRalewala gefchilderten Hodzeitsochjen nicht unähnlich, deifen 

Haupt Kent berührt, deffen Füße der eine in Dloneß der andere 

auf Turjas Alpe trampeln, der dritte, am Fluffe Buoffee, der 

vierte ir Lappland ftehen, deffen Hörner fo breit find, daß eine 

Schwalbe einen ganzen Tag zwifchen ihnen zu fliegen hat, 

während ein Eichhorn einen Monat lang vom EC chwanzende biß 
zum Rückgrat läuft. Wo diefe Märchen Wärme ausftrahlen, da 
bfeibt auch die flimmernde Hige nicht aus, und wo fie fid) im 

Schlichten wohl fühlen, da wird uns der Eindrud des Kahlen 

nicht erfpart. Das Weiche, Gefprächige fehlt ihnen eben fo, wie 
jene felige Reinheit, welche fo fehön den blaulich weißen, mafel- 

lofen, glänzenden Rinderaugen verglichen ward, die nicht mehr 

wachen Fönnen. Auch haben fie nichts Keifefertiges, wie die 

übrigen deutfchen Märchen, fie find an die Scholle gebannt und 

‚Schweifen niemals über die Marfchen hinaus, in fremde Gegenden
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und Berhältniffe. Ihr Traumleben ift gleichfan ein unverjchleiers 

te8 und fegt den Zuftand des Wacens in einem Bauernvaufche 

oder wenn man will mit Matrojenlogif fort, Bollfonmen in 

Uebereinftimmung mit der Gefchichte des Landes, mit den an den 
Mutterboden gefeffelten Eigenheiten, Eitten und Neigungen 

feiner Bewohner. 
Diefes im Dufden aufgewacjlene und zum Hereichen 

geborene Geichlecht der Ditmarfcher, in feiner Mifhung von 
Phlegma und Leidenschaft, Natınkraft und Speculation fanıı gar 
nicht verzeichnet werden, and) wer e8 einem Dorf- und. Winkel: 
maler zum Conterfei fäße. Die mannigfaltigiten individuellen 

Züge, melde fi) aus den Stammharakter herauslöfen, find dod) 
jo jehr in der Grumdftimmung gebunden und diefe Grund» 

jtimmumg athmet in fo lebendigen Formen, daß das Wefen des 

Ditmarfchers fofort erfannt wird, e8 mag noch jo wunderfid) 
gebrochen, eigenfinnig verändert und entgegen treten. Db wir 
den ftarken Bauer vor uns haben, der allein gegen fünf feiner 

Knechte den fich ftanenden Wagen in’E Thor zwängt und dann 
mit niedergebeugtem Grimme an den Deid) reitet! ob der mathe 

matifchen Bauer, der von der Heuernte hinweg in feine Kammer 

eilt, um fein Lufterenipel zu entwirren ! ob den Föniglichen Bauer 

der mit der Majeftät, wie mit feines Gfeichen verfehrt: immer ift 
es die altfächfifche Zähigfeit, die aus dev Wurzel treibt, immer 

die marfige Zucht, die, im Kampfe mit den Elementen und den 

fürftlichen Drängern erftarkt, der äußeren wie der inneren Yeinde 

Herr geworden ift. Hier fehen ung nicht die mürben oder dod) 

nur zur Noth fich aufrecht haltenden Nachkommen gewaltiger 
Vorfahren an, nicht die Iachenden Erben, welche eine große Ber- 

gangenheit wohlfeil einftreichen, nicht der fprichwörtliche Bauern- 

ftoßg, der.auf ein überliefertes Verdienft mit plumper Bornehm- 

heit pocht. Nein, Hier fist der Stolz auf einer fortzeugenden



104 Ditmarfchen. 

innerlichen Tüchtigkeit, die nicht verlottert, was die Altvorderen 
aufgefpeichert haben, die nicht auf Borg nimmt, was vielleicht 
erft fpät, vielleicht niemal® zurüdgezahlt werden fann. Ein 
geroiffer Kmfifcher Trog freilich ift dem Ditmarfder eigen, eine 

derbe, vechthaberifche Ader geht dur) ihm Hindurd; und in fließen- 
den Linien wallt fein Thun und fein Sprechen nicht dahın. 
Wo feine Bäume vaufchen, Feine Bäche fprudeln, wo nur die 
See brandet und nr das Rohr flüftert, da kann wohl die fchlichte 

oder finftere Erhabenheit, die fchwermüthig feufche Arımuth, nicht 
aber die ftille Größe, die einfältige, hofvfelige Schönheit gedeihen. 

Diefe Welt umgab den zum Jüngling hevanreifenden 

Knaben, durchdrang unfern jungen Friedrich, ohne daß er fid) 
defien nod) Har bewußt ‚ward, in Bildern der Natur und der 
Gefhichte. Er hätte fich jagen Fönnen, daß alle Schmerzen, die 
er in früheften Tagen exrduldete, dennod) geringer feien als die 

bitteren Drangfale, unter denen Land umd Bolf jeiner Heimat) 

fich behauptet und entwidelt hatten. Wie aber follte er fid) diejes 

haben fagen können? er, der als Häuerling von den Begüterten 
der Marfch ausgefehloffen, der den Waifenhausfindern zugejellt 

worden war?! Das Yoyl der Marich ftand ihm ja ferne, wie 

948 Paradies der Bibel, das Stillleben der Ditmarfcher fan ihut 

höchftens in Geftalt der Sehnfucht nahe. Er war weniger ale 
ein Bauernfind der Marfch, viel weniger. Alles was an Glüd, 

zulegt nur befcheidenem, in der Marfch erblüht, fAhien ihm ein 
unerreichbares Gut! Alles? Nicht doch; Einiges, darunter das 

Befte, woran die Unterfchiede de8 Befiges feinen Antheil haben, 
fonnte auch unfer Friedrich in vollen Zügen fhlürfen. Er genoß 

eben jene Freuden der Marfch, denen die Phantafie Thür und 

Thor öffnet, ex genoß die verfchiedenen Farben, Lichter und 
Schatten der Landfhaft. Seine größte Luft war es ihm, über 
Land zu veiten, indem er fi nicht felten die an den Heden



  

  

Der träumerifhe Süngling. 105 

grafenden Pferde ohneweiters abfing, und fich zu vafchen Stations- 
vitt Hinauffhtwang. Kaum minder gerne wanderte er in fchöner 
Sommerzeit auf dem hohen Deiche und jah von der fhmalen 
Scheivelinie aus in die zwei Landftriche hinein, deren Contrafte 
nicht verfchtedenartiger zu denfen find: Auf der einen Seite, mit 
Almers Worten zu fprechen, auf der einen Seite Sumpf und 
Binfen, Schilfgeflüfter und Fluthengerinnfel, Wellengefunfel, 
ferne jehwellende Segel und das öde weite Watt mit feinen 
flatternden Mövenjchwärmen; auf dev anderen Seite die mächtige 
grüne Ebene mit ihren bufchreichen Dörfern, mit Tpurmfpiten 
und ftattlichen Bauerngehöften, mit Saatfeldern und Biehfchaaren, 
mit Rödergerafjel und Senfenflang, mit Taubengeflatter und 
Lerchengefäivirr. Oder er faß an der inneren Ceite der Deiche, 
an den ftillen, runden, vohrumkränzten, mit Elarer Fluth und 
Bofferpflanzen gefüllten Kolfen, den Denkmalen, welche einft die 

Sturmfluthen fich felbft gefcaffen Haben, als fie dur die 

gefprengte Deichbrefche donnerten und fic) in den Boden wühlten. 

Der tiefe Naturfriede, der jet diefe Wafferbedfen wie fchügend 
dedt, das Hohe nidende Schilf, die purpurnen Butontusdolden, 

die auf der Haven Fluth jhreimmenden Wafferaloen und Nynı- 
phäen Inden ihn, den Zraumgeneigten, zum Träumen ein und 
woben um ihn ein Neß, zu dem der fonnige, einen unermeßlichen 

Bogen fpannende Sommerhimmel die fhimmerndften Machen 

hergab. 

Neberall ift die Natur zuweilen fchön, fagte Friedrich 
Hebbel, e8 gibt Stunden in Ditmarfchen, wie Tage in Italien.



Dirfes Capikel 

    der Kirdfpielvogtei. 

Friedrich zählte vierzehn Jahre, al8 der Vater fehwer er- 

frankte, An Sonnabend, 11. November 1827, Abends fechs 

Uhr, Ing ex im Sterben. Friedrich, der ihn Freitags zuvor noch) 

geärgert hatte, flehte framıpfhaft zur Gott, der Heri möge dem 

Boter nur nod) acht Tage jhenfen. Der Vater exhofte fid) fogleich. 
E8 war, fagt der Dichter, der and) diefe Iakonifchen Worte ver 

zeichnet hat, twie ein plögliches Exfafien der unendlichen Kräfte, 

und er Fünne diefes Gebet nur mit dem conwulfioischen Exgreifen 
eines Menfchen amı Arm vergleichen, der in irgend eineut unge- 

henern Falle Hilfe oder Rettung bringen fol. In der felbigen 

Nacht fag Friedrich Stunden Sang am Lager des Kranken und 

{a8 den vierten Theil de8 Don Duigote. Der finmeiche Junker 

machte auf den aufgeregten Knaben in diefer düftern Situation 

den Eindruc eines Wahnfinnigen. Am näcjftfolgenden Somn- 

abend, Abends fechs Uhr, ftarb der Vater und das erwähnte 

Gebet fehien demnad) eine moftifche Wirkung gehabt zu haben. 

Die Mutter war fo jehr von Geldmitteln entblößt, daß 
der Tifchler für das armfelige Brettechaus einige Kartoffeln,
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welche die Familie felbft gepflanzt hatte, an Zahlungsftatt befanı. 
Um aber die Begräbnißfoften zu beftveiten, mußte von den 
wenigen Einvichtungaftüdfen, welche Hehbels nod) bejagen,. Eini- 

ge8 verkauft werden. Die auıme Witre war nun. auf fic) allein 
angewiefen, aud) wenn wir die durch Friedrichs. Botengänge, 
abfallenden geringfügigen Einnahmen mitrehnen,. Sie ernährte.. 
fi und die Kinder, indem fie, was jchon "hei: Rebzättı en. des 
Mannes gejchehen war, auf mehrere Stunden‘ ds "Toges-in on 
fremde Häufer als Aushelferin fich verdingte, ferner‘ mit: Spinnen; ze 
Nähen und Wajden. Gleichwohl war fie, wie Zeitgenoffrt: verz.. - 
jichern, meiftens heiter umd guten Muthes. Da öffnete fid; mit \ 4 
Einem Male ein Ansblie in Friedrichs Zukunft. 

Der 'anftellige und gutgeartete Knabe wurde fon feit 
Langer in dem Haufe des Kirchipieloogts Mohr zu manchen 
feinen Berrichtungen verwendet. Eines Tages, al8 er gerade 
dort Handtierte, war zufällig der Kirchfpieloogt Bopifen, nadj- 
heriger Pandvogt in Norderditmarichen, bei Mohr auf Befud,. 
Was für einen fhönen Jungen haft Du da? fagte er, den mußt 
Du gewinnen, Mohr, Du wirft ihn nugen fönnen! Das Wort 
verfing, zumal Dethleffen den Kicchfpielnogt fchon früher auf 
den befähigen Knaben aufmerffam gemacht Hatte. Die Witwe 
Hebbel wurde nun zu Mohr befchieden und bald war man Han- 
del8 einig. Der Junge ward verthan, wie der Bruder Johann 
naid erzählt, für Effen und Trinken und Kleidung ohne Wäfche; 
Strümpfe, Hemden und manches Andere mußte die Mutter 
herbeifchaffen. Da er bisher ftets in Kurzer Jade und mit bloßem . 

Kopfe gelaufen, fo jchenkte ihm Mohr eine Müge und alte Röde, 

damit Gewand fir ihn darans gemacht werde. Fortan wohnte 
er in der Kicchfpielvogtei und wirrde mit dem Dienftperfonaf 

beföftigt; ein im damaligen Ditmarfchen nicht eben ungewöhnlicher 
Braud. Seine Arbeiten beftanden fir’s Exfte in allerhand
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Copiaturen und überdies mußte er verfchiedene Häusliche Obtie- 

genheiten verfehen; man nannte dies zum Gewerbelaufen ver- 

wendet werden. Er hatte Einfänfe in die Küche zur beforgen, 
Beftellungen auszurichten u. dgl. m. Die Hauslente in der 
Kirchfpielvogtei waren ihm gewogen, namentlich) die Wirthfchaf- 
terin Wietjen Himerd, welche gegen ihn ftets freundlid) und 

gütig gewefen fein fol. An den Kutfcher, Chriftoph Sievers 
aus Blankenmoor, mit dem er das Bett zu theilen Hatte, jchloß 

er fid) allmäglich mit befonderer Herzlichkeit an. 
Mohr hatte einen Stiefonter, Namens Bühmanı, der ein 

gemüthlicher Mann und Kicchipielvogt zu Neuenfichen war. 
Derfelbe Faın alle vierzehn Tage zum Befuche feines Sohnes in 

einer alterthümlichen Kutfche angefahren. Der blonde, fchlanfe 
Friedrid) fprang jedes Mal wie ein Maikägchen an den Kutjchen- 

fhlag und Half dem Papa ausjteigen. Dir bift ein braver Junge, 
fagte dann der Alte, und Friedrich hatte fein Dritthalbihilling- 

ftücf weg, welches er gleich, wenn er irgend Fonnte, langen, 

fliegenden Haares feiner Mutter brachte, damit fie fi ein Bi8- 

hen Feuerung kaufe oder ein Xoth Thee. 
Friedrich nahm fi fo tapfer zufammen und verfah feine 

Gefchäfte mit jolchem Eifer, daß ihm bald auch andere, wichtigere 
Schreiberarbeiten übertragen wirrden. Er war nod) nicht fechzehn 

Sahre alt, als er aud) polizeiliche Gejchäfte führte, wie das 

Bifiven der Päffe und Wanderbücher, worauf der junge Menfd) 
fich nicht wenig einbildete. Der Sohn des Häuerlings, den Mohr 

Yeider niental8 vergefien hat, fühlte eine Art ftolzer Genugthuung, 
in der Kicchfpielvogtet amtiven zu Fünnen, welche fic) jhon äußer- 

Lich fo ftattlich vor allen übrigen Gebäuden Weflelburens hervor- 
that und vollends al8 Inbegriff behördlicher Gewalt etwas ‚Ne- 

fpecteinflößendes hatte. Den wandernden Handwerksburihen 

gegenüber Tieß fich Friedrich germ im den gebteterifchen Tone
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feines Principals vernehmen. A die Nachtzettel eingeführt 
wurden und ex den Auftrag befam, fie auszuftellen, war er ihon 
um vier Uhr Morgens auf dem Bureau; Schinderhannes würde 
einen erhalten haben, geftand er fpäter, fo fehr war er von Be- 
gierde erfüllt, durch feine Unterfchrift zum Gefühle feiner Bid- 
tigfeit zur fonımen, 

I der erften Zeit betrachtete er den Kicchipieloogt als ein 
höheres Wefen und jedes von ihm empfangene freundliche Wort 
als eine Art Gnade. Sein zur Dankbarkeit geneigtes Gemüth 
jah in der Hand, welche ihn aus der Niedrigkeit zuerft hevanf- 
gezogen, eine Segenshand. Aud) imponixte ihm die hocmüthige, 
durch Förperfiche Wohlbildung unterftügte Haltung Mohrs, 
jowie defien nicht geringes Selbftgefühl in Miene und Geberde; 
und zwar dergeftalt, daß er fogar die manierivten Bewegungen 
feines Prineipals, ohne e8 zu wifen, nadhahmte. Was er einft 
aus Spottluft unternommen hatte, bis er es fich alles Exnftes 
jelber aneignete, nämlich fo wunderlich zu nießen, tie ein Weflel- 
Buvener Bürger, dies wiederholte fich hier, indem er von einem 
ftill wirkenden Impulfe übergroßer Verehrung getrieben ward, 
auf andere Weife. Ging Mohr auf der Straße, fo gefchah es 
in einem [heben Tanzmeifterfchritt, langfanı, gemefien; ex warf 
fi) in die Bruft und hob fic) bei jedem Schritt auf den Zehen. 
Dem jungen Hebbel, der feine natürliche Gewandtheit zeigte und 
frühzeitig vor jedem Borzuge, der ihm perfönkich mangelte, fheure 
Ahtung empfand, dem jungen Hebbel wurden nad) und nad) 
die Eigenheiten Mohrs zur Gewohnheit: dag Sinanffchieben der 
Ahfel und fonderbare Armbewegungen, die ihm fein Leben lang 
treu geblieben find. In Klaus Groth haftet aus der Erinnerung 
einmaligen Sehens der Eindrud einer Teiblichen Aehnlichfeit des 

jungen Hebbel mit dem Kicchfpieloogte Mohr, den ex perfönlich 
wohl gekannt hat. E8 mag ein drolliges Bild gewefen fein. In
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einem fehr langen Rode, eine bi8 in den Nasen nieverhängen- 

den Mütze auf dem Kopfe, fah man den jungen Friedrid, Hebbel 

fühnen Schrittes täglich mehrmals den Drt nad) allen Ric; 
tungen ducchwandern und zwar mit den nämlichen Stodjdwen- 
fungen, welche Mohr eigenthümlic) waren; jogar wenn der 

Schreiber den Milchtopf über den Marktplag in die Kicchfpiel- 
vogtei trug. Für die Umgebung mußte der Heine Mann in 

MohHrs abgetragenen Kleidern begreiflicher Weife ein Gegenftand 
der Nedferei oder de3 Lachens fein. Als aber in dem Yüngling 

die Eigenfhaften feiner Natur anfingen fi) geltend zu machen, 
da hörten die Wefjeldurener zu nedfen und zu fpotten auf, da 

ging das Necht des Schalfs nicht felten auf den armen jungen 

Schreiber über. 
Das Porträt, dad und vom Kircjipielvogte überliefert 

worden, fticht nicht auffallend gegen die befannten Schilderungen 
halb bürgerlicher halb ariftofratifher Hoheit ab, welche fid) in 

folhen Würdenträgern eines Heinen Gemeinwefens verfürpert. 
Aber eine gewiffe Schärfe des Naturell® gab den typijchen Zügen 
ihre individırelle Färbung. Aus einer der angefehenften ditmar- 
fiichen Familien ftanmend, war Mohr von Landvogtei-Secretär 

zum Kirchipielvogte in Weffelburen aufgeftiegen und dabei ge- 

wohnt, fi in den höchften Kreifen der Landichaft ausfchliegend 

zu bewegen. Dadurch war er in ein abgezirkeltes Formehvefen 
hinein gerathen, das fi allgemad) mit feinen Neigungen und 
Bedürfnifien verflocht. Bei feiner Ankunft in Weffelburen hatte 

er nur zwei Familien feines Umganges gewürdigt und auch dieje 

nur deshalb, um nicht gänzlich ifolivt dazuftehen. Bon feiner 
geiftigen und wiffenfchaftlichen Befähigung, welche über eine 

beftinimte Glätte und Findigfeit nicht hinaus zu veichen fchien, 

hatte ex eine ungebührlich Hohe Meinung. Ein gefeyulter Zurift, 
ait weltmännifchen Spigen und Liebhabereien, ein empfindliches
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und launijches Temperament, dem e8 jedoch an berechtigten 

Nahdrude nicht gebrady: dies wird vielleicht am beften die 
Perfönlichfeit de8 Mannes umfhreiben. Al Beamter galt er 
allgemein für vechtfchaffen, pünktlich und ordnungsfiebend. Daf 

ein folder Mann mit feinem Stolze auf das Angeeignete und 
Erlernbare, nit feiner Sicherheit und feinem Familiendünkel, die 

fid) in einer exftorbenen Bauernrepublif um fo zäher behaupteten, 

die veizbare, jedem neuen und fremdartigen Eindrud offene Seele 

des jungen Hebbel verblüffen, unterwerfen und endlich, gefangen 
ucehmen mußte, wird Teinem Naturfundigen ungewöhnlich, 
gejchweige unverftändlic vorkommen. Wohlthätig wirkte Mohr 
in fo ferne auf den jungen Menfchen, ala er ihn nöthigte, Strid) 
zu halten, das Begränzte und zunächft Liegende in’s Auge zur 
fafjen und in alles Denken und Thun Regel und Tact zu bringen. 
Der nachftehende Vorfall wirft auf den Kirchipielvogt wie auf . 

den Schreiber, ein bezeichnendes Picht. Friedrich follte einmal 
einen Actenftoß ordnen. Ex that dies umachtfam, Teichtfertig, 

wahrfcheinlich dur) irgend eine Kurzweil in’8 Freie gelodt. Als 

er zuräd fommt, bemerkt er an der Miene Mohrs, daß diefer 
nit etwas unzufrieden fei. Schtweigend trat der Principal an 
den Actentiich, öffnete die nachläffig zufammengelegten Bündel, 

brachte Stüd für Stüd an den gehörigen Plas, und that dies 
Alles, ohne eine Silbe zu fprechen. Friedrich fühlte fich tief be- 
Ihämt und Ließ fi) niemals wieder etwas dergleichen zu Schul: 
den Tommen. Er zählte diefes Erfebniß zu den drei Lehren, die 
fid) feinem Sinne unauslöfhlic} eingeprägt hatten. Da wir die 

eine fennen, fo wollen wir aud) die beiden anderen vernehmen. 
Aus guten Materialien ein gutes Haus bauen, meinte einft fein 

Vater, ift Kleinigkeit, aber aus Dred will fchon mehr fagen! Der 
Maler Harding endlich Hatte ihn einft da8 Wort zugerufen: Man 
fieht einer Arbeit nie an, wie viel Zeit fie gefoftet, immer nur, ob
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fie gut ift. Im Uebrigen fhhlang fich durch die Gelehrigfeit des 
veifenden Hebbel nod) Häufig genug ein Faden fnabenhafter Un- 

befonnenheit und Schelmerei. So verzehrte ex einmal zwei Neb- 

hühner, welche für Mohr gefauft waren, nächtlicher Weile, nach- 
dem ex Lange gefchrieben, mit großem Appetit und fah andern 

Tags gelaffen zu, wie nad; dem Dieb geforjcht vourde. 
Als er eine tüchtige Gefchäftsrontine fi) erworben, rüdte 

er zur Aufnahme von Verhören vor, wobei ex fowohl im Sur 

quiviven als im Führen des Protofolls fo viel Gewandtheit und 
Umficht darthat, daß oft nichts weiter an dem betreffenden Acten- 

ftüdfe fehlte, al8 die Unterfchrift des Principals. Yuftiz und Ad- 
miniftration waren in Holftein nicht getvennt, der Kicchipieloogt 
war Bolizei- und Friedensrichter, bei Privatjtreitigfeiten und 

Proceffen alfo die erfte Inftanz; die zweite bildete die Landvogtet 

in Heide, 

Ieden Montag entfaltete fi) vor Aug! und Ohr des jungen 

Schreibens, oft in der ganzen dramatifchen Beroeglichfeit und 

Entwifung der Leidenschaft, das Treiben der Parteien, welde 
in lebhafter Rede und Gegenrede, häufig im vertrauten Bor- 

gefpräche mit dem Schreiber, irgend eine Injurienklage wegen 

Ehr- oder Rechtsverlegungen vortengen oder abwehrten, Scenen, 
vie wir fie Alle aus Kleift’8 Zerbrochenenm Keuge fennen. Der 

junge Hebbel nahm entweder jelbft Protokoll auf oder ev hatte 

Auszüge aus den Vorladungsacten zu machen. Bon feinen Freun- 

den aus der Landoogtei in Heide vernahm ex dann wohl aud) den 

ferneren Verlauf eines intereffanten Necjtsftreites. Ex war bei 

der DVorunterfuhung der Verbrecher, bei VBerfiegelungen oder 

Süterverkauf BVerftorbener oder Verarmter gegenwärtig. Eine 
reiche Ausbeute an Erfahrungen mußte ex hier gewinnen, an 

Zügen der Noth und des Iammers, der Berfhmigtheit und 
der Bosheit, nicht minder der fhönen Einfalt und Fomifchen
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Beichränktheit, woraus zuleßt die Gedichte der Menfchen fich 
zufammenfeßt. Durd) den Anıtsdiener Ganımerat, den Altwiffen- 
den, war die Kicchfpielvogtei geradezu der Mittelpunkt der ver- 
ichiedenen Geheimniffe und Gerüchte des Orts. Gammerat, tag- 
über im fharlachrothen langen Node, als Gerichtsbote der wirt 
liche Schredfen der Steuerrücftändigen, Schulfäumigen und Baga- 
bunden, verwandelte fih Nachts, in tiefer Vermummung mit 

Nätelwag (Schnurre) und Morgenftern einher fchreitend, in das 
vermeinte Entfegen der Diebe und Einbrecher. In der übrigen 
Zeit feines vielwmworbenen Dafeins hielt er eine Heine Schuh- 
fliderei, und an Muth und Neugier gab ex obendrein einem alten 
Weibe nichtd nad). Gammterat, die Wirthfchafterin Wietjen Himers 

und der Kutjcher” ChHriftoph Sievers bildeten unter Vorfig des 
jungen Schreiber den geheimen Gerichtshof. Hin und wieder 
[hwangen fie fi) auch zu Berathern oder Beichügern der Un- 
jhufd oder der Unglüdlichen auf. Zum Ueberfluffe Lieferte nod) 
der Poftbote, Hans Kıufe, welcher wochentlich nad) Heide und 

zur wanderte, mit Briefen, Nenigfeiten und dem Altona’fchen 

Merkur beladen, feinen befonderen Beitrag aus der Landvogtei. 

Klaus Groth, der diefes ergögliche Bild entworfen, fieht noch) 
immer Hans Krufe vor fich, wie er mit feiner platten Ledertafche, 
gekrümmt wie zum Weggehen über Ef auf einem Stuhl figt und 
im Aufftehen einen Ders herfagt: 

Ah Gott und Herr, 

Wie groß und fhwer — 

SR mein General fein Schießgewehr. 

Diefe Rebensfchule des jungen Hebbel war bunt genug, eins 
dringlich ernft, tvie Heiter Iehrreich; aber ihm angemefjen war fie 

nicht. Zwar fah er hier eine Tafel aufgeftellt, von der er die 

lebendige Schrift der Welt und des Herzens ablefen Fonnte, zwar 
Emil tuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 8
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hatte er hier Gelegenheit, das finftere Schaufpiel des Lebens zur ' 

betrachten, wenn Weiß und Roth verhängnigvoll auf den Wan- 

gen wechjelten und das Auge wider Willen vollend und funkelnd 
die Geheimniffe der Bruft verriet). Tedoch er lernte eben im 

zarten Alter, dns nad Goethes fchönem Worte fo reich an einge- 
Hillten Kräften ift, die Graufamkeit und die Schlupfwinfel der 
Menfchennatur fernen; eine Kenntniß, welche dent reiferen Alter, 
dem mit fich mehr einigen Geifte fpäter nicht zu fpät nahe getreten 

wäre. Hatte dod) die erfte Arrefivung, welde das Kind mit an- 
fah, der erfte Selbftmord, von dem es jprechen hörte, eine an’s 

Grauen ftreifende Heberrafchung ihn eingeflößt, weil e8 gar nicht 
begreifen konnte, wie fchlecht die Exrwachfenen den Katechismus, 
den fie doch auswendig gelernt, felbft vefpectirten: num war den 

Süngling, dem nicht? von vornherein plaufibel fehien, welcher 
fein Exlebniß unbefehen zur Seite fchaffte, der völlig unver: 

fhleierte Einblid in die Nacht der Mienfchennatur befchieden. 

Nicht pädagogifc betrachtet Hatten diefe Eindrüde etwas Schäd- 
liches, nicht die Polizeimoral wurde durch fie gefährdet: fie gaben 
feiner urfprünglich fChweren Seelenftinmmng eine noch dumkleve 
Schattirung, fie befchleunigten den Gang der Einfiht, als die 

Jugendkräfte noch unbefangen, nod) munter in ihm fpielten. Wie 
fehr mußten Epifoden, gleich der folgenden, in feinem Gemüthe 

nadjzittern: 

An einem Somutag Nachmittag Holte ihn Ganmerat in die 

Antsftube, damit er mit einem Manne, der in einer Nauferei 

einen Anderen todtgefchlagen, das Protokoll aufnehme. Na, wur 

18 dat denn eegentlich Famen? begann der Schreiber, vertellen &’ 

mi mol de Saf! Der Todtfchläger fchwieg und fah ihn fcharf an. 
Der Schreiber wiederholte die Frage, während der Man bleicher 
und bleiher ward und ihn Falt und dämifc) anftierte. Hee 

{Hull ni Antwurt geben! Und ohne die Hand zu regen fagte der
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Unglücliche: Watt fehull iE denn feggen, ie bun jo all dood. — 
Sein Auge unmvölfte fi und er fiel Teblo8 um. Er hatte nän- 
lich bei der Prügelei gleichfalls fein Theil weggefriegt. 

Ein anderer Borfall, aus der erften Zeit feines vichterlichen 
MWaltens bezeugt, wie fehr ihm die von Vater und Mutter ererbte 

Ehrbarkeit im Blute fag. Ein Dieb war zu verhören und Hebbel 
erkannte in demjelben fofort einen Spielfameraden wieder, mit 

welchem er gemeinfchaftlid) Yepfel geftohlen Hatte. Die Erinnerung 
an den Kinderfrevel fchüchterte ihn dermaßen ein, daß er einiger 
Minuten bedurfte, bis er die Faffung erlangte, um die amtliche 

Perfon nach) Gebühr hervorzufehren. Wir wiffen aus den bio- 

graphiichen Meittheifungen des in Namen und Sinnesart weicheren 
Hebel, daß ihn einft der Feldichüg von den Kirfchbäumen ver- 

jogt und daß er bei einfallender Dunfelgeit gleichwohl den Weg 

gefunden Habe zu den Zwetichenbäumen eines Pfarrgartens, 
Im Alter hat er dann fcherzhaft, doc) nicht ohne einen Anflug 
von Einft, einem feiner Freunde vertraut, daß der Doctor Gall 
hinter feine angeborne böfe Neigung gefommen fei. Gewiß — 
die Dichter find fündhaft, wie andere Menjchenfinder, das er- 

höhte Schuldgefühl aber Haben fie fchlechthin gegen ung Alle voraus. 

Da Hebbels Lefeeifer dem Kicchfpielvogte nicht lange ver- 
borgen blieb, und die Schreiberarbeiten dem Füngling freie Stun- 
den genug übrig Tießen, jo öffnete ihm Mohr beveitwillig feine 

Bibliothek. Sie wird ungefähr das Nämliche enthalten haben, was 

die Büchereien auf dem Lande in Norddentichland zu jener Zeit 
im Duchfchnitt alle darboten, als nod) ziemlich, getvene Spiegel 
der Geiftesrichtung des achtzehnten Jahrhunderts. Man fand in 
einer folchen: Kräuterbücher, Hemifchemyftifch-alhemiftische Schrif 

ten neben Bolfsbüchern, Gefpenfter-, Räuber» und Wunder 
geihichten. Da war die Biographie de Graudenzer Erzfpigbuben 
Borowski vorhanden, Sophiens Neife von Memel nad) Sachen, 

8*+
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Wieglebs natürliche Magie, der Wandsbeder Bote, der Simpli- 
eiffimus, Eifenmengers neuentdedtes Surdenthum, Tempelhofs 
fiebenjähriger Krieg, Paulis preußifche Gefchichte. Da traf man 

wohl aud) die Elarifja, Fieldings Ton Zones, den Vicav of 

Woakefield, Morits empfindfame Keife, in Bodes Ueberjegungen, 

Sehaldus Nothanfer, die afiatifche Banife, Zimmermann über 

die Einfantkeit, Voß’ Foyllen, Hippels Lebensläufe und unfere 

Glajfiter, meiftens ohne Goethe. — Wenn Friedrid) eines diefer 

Bücher gerade verfchlang, jo war er aus feinem langen, fchmalen 
Arbeitszimmer, das die Ausfiht in den Hof und Stallcaum 

hatte, nicht ohne Mühe Heraus zu bringen; oder er faß mit 
feinem Buche in dem der Kirdhjfpielvogtei vis-A-vis gelegenen, 
durch) die Straße von ihr getrennten Gärtchen, allen Ablenfungen 
unzugänglich. Einer feiner Iugendfreunde verfichert, daß Hebbel 
in den Zanberfreis diefer Bücheret fo gebannt gewefen fei und 

niit folchen Eifer gelefen habe, als ob es gar feine Außenwelt 

gegeben hätte. Ex habe fich damals nur fpärlich fehen Laffen, 

wenn nicht Gefchäfte oder ein Gang zur Mutter ihn aus der 
Kicchfpielvogtei und ihrem Burgfrieden hinaus trieben. Sogar 
zur Nachtzeit betrieb er diefe Kefeftirdien, in feinen auf der Haus- 

diele unter der Bodentveppe befindlichen Bette, fo daß nicht felten 
ganze Nächte hindurch ein Licht in dem duch Thüren verfchließ- 
baren Bettraume gebrannt Hat. Wahrfcheinlich fügte fi} der 
Bettgenoffe Chriftoph Sievers vollig diefer nächtlichen Ordnung 
der Dinge und fchlief indeffen den Schlaf des Gerechten. 

Diefer fern Schlaffamerad, der Kutfcher Chriftoph Sievers, 
deffen Tauframen der alte ergebene Diener in Hebbeld Trauer- 
fpiel Yulta trägt und dem der Dichter mod) von Wien aus, in 

den vierziger und fünfziger Jahren, einige Male herzlich gefchrieben 
hat, wird und al® ein durchaus braver, treuer, ja verftändig 

urtheilender Mann gefchildert, der weit über feinen Stand hinaus
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befähigt gewefen fei. Das gemeinfame äußere Schieffal Beier in 

der Kirchfpielogtei hat offenbar mehr auf Hebbeld zutranliches 

Berhalten gegen Chriftoph eingewirkt, als die Möglichfeit gei- 
ftiger Berührungspunkte zwifchen fi und ihm. Dev Schreiber, 
von Haus aus mittheilfem, unterhielt fid) manche Stunde mit 
dem Oenoffen, weihte ihn in feine poetifchen Siebenfachen ein, 

machte ihn zum Beichtvater aus dem Stegreif. Mancher unter 

und mag davon zu erzählen wiffen, wie er fich in der Bedrängniß 
feines Lebens an ein Menfchenmwefen enger gefchmiegt Hat, das, 
duch gefellfchaftliche oder Bildungsabftände von ihm getrennt, in 
der ihm erwiefenen vermeinten Reutfeligfeit eine erhöhte Empfäng- 
Üichfeit für Gegenftände gewann, welche niemals in das Gefichts- 
feld des Geringen gefommen waren; Mandjer wird in folder 
Lage was ihm der Emporgehobene al8 Huld und Großnuth aus: 
legte, gerührt und befehämt als eigene innere Bedürftigfeit erfannt 
und empfunden haben. Gewiß ift e8 auf ähnliche Weife in dem 

Berhältnig Hebbels zu dem Kutfcher Chriftoph hergegangen. Die 
Brofamen des Vertrauens und des Mittheilungstriebes nahm 
Ehriftoph vielleicht über Gebühr dankbar hin, während diejes 
ganze Geben umd Berfchenken dem Drange Hebbels entfprungen 

war, fic) felber zur helfen, da& eigene einfam bange Gemüth zu 
entfaften und zu erleichtern. Iur Vebrigen war der Bett» und 
ZTijchgenofie fo gut in Weffelburen angefchrieben, daß ihm fogar 

die Familien, wo der Schreiber Zutritt hatte, gerne das Haus 
öffneten und ihm wohlwollend begegneten. Exft jpäter, als Hebbel 

über feine Umgebung geiftig hinausgemachjen war, z0g Chriftoph 
fi) von felbft zurück und wagte nicht mehr, ihm zu folgen. 

Noc) einen zweiten Freund hatte Hebbel in der Kicdhfpiel- 
bogtei, einen großen, fhönen Neufoundländer, mit dem ex oft- 

mals feine Schmänfe trieb. Der Hund hieß Vorik-Sterne- 

Monarch. Den dritten Namen hatte ihm vermuthlich ein Lejer
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de3 Bopifchen Zdyls: Der febenzigfte Geburtstag, gegeben, 
worin ein Monarch mit zum Haushalte gehört; die zwei exften 
Namen vührten von dem Schreiber her, den die Emipfindfame Reife 

zu folhen Pathendienfte angeregt hatte. Sterne Roman war 
fchon im achtzehnten Jahrhundert aud) im nördlichften Deutfch- 
land befannt und die dreiedfige Korenzdofe, 1769 zu Koburg das 
Symbol eines Ordens der Sanftinuth und Berföhrlung, hatte in 
Hamburg und den Herzogthümern, nachdem fie Gegenftand der 
Smduftvie geworden, ftarken Abjag gefunden, Yorik-Sterne- 

Monarh lag fortwährend bei Hebbel auf dem Bureau, er war 

in Augenbliden der Erholung fein Spiegeug und auf allen 
Wegen in und außer dem Orte fein Begleiter. Er hatte ihn 
allerlet Künfte gelehrt und erinnerte fi noch zwanzig Sahre 
fpäter mit fichtlichen Behagen der Mlugheit, ja Urtheilsfähigfeit 
des Thieres, welches fi) 5. B. dantı und warn abfichtlic 
[hmuBig machte, damit der Herr nicht auf ihm Yiegen fönne, 
Eines Tages Fam ein Befannter Hebbels in Gejcdhäften auf die 

Kirchfpieloogtei. Hebb [ Yatte gerade Monarch, auf einem Stuhle 
vor den Schreibtifch poftiet, dem Hunde eine Feder hinter dem 
Ohr befeftigt, ihm eipe alte Brille aufgefeßt und das Corpus 

juris vor ihm aufgefchlagen. Indem der Befuchende eintritt, 
fteht Hebbel demonftrivend vor dem Thiere. Lachend ruft Sener: 

Chriftian Friedrich), was haft du da vor? worauf diefer erwie- 

dert: Mein ehrwürdiger HYoril-Sterne-Monard) wiederholt das 
Corpus juris und gedenkt denmnächft zu promopiren; er ift wahr- 
lich den Ziele weit näher, als ich den meinigen. 

Zu feinem täglichen Umgange gehörten einige junge Leute 
gleichen Alters in feinem Geburtsorte: die Kollegen in der 
Kicchpieffehreiberei und bei dem Advocaten und Kirchipielein- 
nehmer Kuöld; ferner Handelsbefliffene und ApotHefergehilfen. 
Zum Kichfpielfchreiber Voß kam im Jahre 1830 ein hübfcher
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junger Mann als Schreiber, Namens Mundt, etwas älter und , 

vnhigeren Tenıperaments als Hebbel. Beim Kicchjpieleinnehmer 
Advocaten Knölk fungirte in der nämfichen Eigenf {haft ein 
zweiter ftattlicher junger Mann, welcher Barbed hieß; er war 
außerdem noch dev Bediente Knöfds und mit den Obrliegenheiten 

einer Kindermagd betvant. Schon als Knabe Hatte Hebbel mit 
ihne einen regen Verkehr unterhalten, von ihm auch, wie wir 

wifjen, das zu dem Ränbertrauerfpiel Evolia nöthige Concept- 

papier gejchenft befommen. Nach und nad nahm in diefen 

Freundfchaftsverhäftniffe Barbef die Geftalt des Prügelfnaben 

an, auf den der Kirchfpielfchreiber allen Muthwillen und alle 

Bofien ablud. Gleichwohl war Barbed mit feinem Schidfale 
zufrieden, man fann fagen, ev fühlte fi als Zielfcheibe Hebbels 

beinahe geehrt und war ernftlic bemüht, die Eigenheiten unferes_ 

Freundes nacdhzuahmen. E8 gab alfo hier, wenn wir ums der 
Wirkung Mohr auf den Schreiber erinnern, Copien in ab- 
fteigender Linie. Ein Zeitgenoffe wmtheilte über Hebbel und 

Barbek: er fünne nicht eben jagen, daß ihm diefe zwei jungen 
Leute von vornherein befonders gefalfen hätten. Hebbel fei ihm wie 
ein Sonderling vorgelommen, der in feinem Auftreten und feinen 

Manieren fic) fortwährend lächerlic) gemacht Habe. Bon ChHaraf 
terfeftigfeit und Exnft fer Feine Spur an ihm wahrzunehmen 

gewejen. Barberf dagegen, eine große rüftige Figur, fei ihm als 
ftill und zurüdhaltend evfchienen und man habe auf den exften 

Blif erraten, daß er an Bildung und geiftiger Begabung Hinter 
Hebbel bedeutend zurücgeftanden. Diefer habe denn auch) nad) 
Belieben über Barbef disponirt, ihn gerne gefoppt und feine 

Freude daran gehabt, ihn mit defien geringem Wiflen in Ber- 

legenheit zu bringen und zu zeigen, daß ev ihm überrage, Der 

wenig Sharffichtige Beobachter, welcher bei Hebbel die Frucjt der 
Reife: Charakterfeftigfeit fuchte, welcher unvermögend, das unbe»
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holfene Spiel der Ueberlegenheit richtig zu deuten, den Exnft bei 
ihm vermißte, diefer Dorflünftler hat ohne e8 zu wiffen dennoch 
gut porträtirt. 

Aus der felbigen Zeit, zwifchen 1828 und 1831, ftammt 

auc) die Befanntfchaft Hebbels mit jungen Freunden in Neuen- 
firhen und Heide. An Schulbildung that fi) unter den ihm 
Verbundenen TH. Hedde, nunmehr Poftmeifter in Glüdftadi, 
bejonders hervor. In Neuenkirchen geboren, war er mit dem 
Kirchipielvogte Bühmann, dem uns fChon befannten Stiefater 
Mohrs, verfchtwägert. Als er Hebbel fennen lernte, 1828, be: 
fhäftigte fich diefer eifrig mit Schiller und Klopftod. Hedde 
erinmert ich genau, daß unfer Schreiber dazumal viel im Meffias 

gelefen umd daß die Ausgabe, die ihm zur Hand war, zerriffen 
und abgenugt ausgefehen habe. Wenige Sahre fpäter gefellten 
fih noch ©. Wader, jegt Lehrer und Organift in Cobenbäll, 
Keiff, Gottfehau und Schacht zu Hebbels Umgang. Unter diefen 
wieder behanptete Mader die vornehmfte Stelle. Ans dem von 
ihm hevrührenden Mlemoive über feinen Verkehr mit Hebbel 
und den Uebrigen fpricht eine angenehm fühle Siunigfeit, die 
den praftifchen Forderungen der Welt gerecht und dem Antheil 
an dem Schmude des Lebens nicht fremd wird, ein durchaus 
wohlwollendes und warmes Gemüth, ein gläubiges Zutrauen in 

die Artung und in die Gaben Hebbels. Im Iahre 1833 über- 
nahm er als Subftitut des Convectors die Leitung der Ober- 

mädchenclaffe in MWeffelburen. 

Diefe jungen Leute waren, nad) dem Ausfpruche eines fun- 
digen Beobadhters, Feinestvegs geiftig untergeordnete Menfchen, 
vielmehr zeigte fi) in ihnen, wie in dem ganzen Schreiberftande 
Ditmarfchens aus jener Epoche, ein reger Bildungseifer, der fie 
oft zu etwas Vefferen gemacht hat, als ihre Principafe, die 

Beamten felber. Denn die bevorzugten Verwaltungspoften, in
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beftinumten Familien meistens erblic und bi8 auf wenige bloße 
Sinecuren, befanden fi in Befige von Perfonen, welche als 

Leute galten, die ihre Pfeife vauchten und fpazieren gingen. 
Während ihnen die Einnahmen, freilich auch die Verantwortlich 
feit zufielen, lafteten auf den Schreibern allein Weühe und Arbeit. 
Darum wurden nicht leicht Andere als Söhne aus guten und 
wohlhabenden Häufern in Dienft und Vertrauen aufgenommen. 
Mandjer jugendliche Kanzleitnappe Legte des Nachts aus Vorficht 
den jehweren Geldfad feines Einnehmers unter das Kopfkiffen. 

Sie trieben gerne Sprachftudien und Heyfe wie Heinfius verur- 

fachten in diefen Kreifen zuweilen ebenfo Yebhafte Controverfen 
wie unter den Germaniften ex professo. In ihre Spradjfämpfe 
aber wurden zum Theil die Prineipale mit hineingezogen, da e8 

ihnen jedenfall nicht gleichgiltig fein Fonnte, in welcher Orxtho- 
graphie die Schreiber ihre Eoncepte miundirten. An diefe Ma: 

terien wieder mag fi) ab und zu ein äfthetifches Gefpräd) 
genüpft haben, wie denn 3. B_ der junge Hebbel bald Schiller, 
bald einen anderen Autor dem Kirchfpieluogte vorlas, wenn 
diefer behaglich auf dem Sopha fid, ausgeftreckt hatte. 

Hebbels Geltung inmitten feiner Freunde war eine faft un- 

beitrittene. Sie wußten Alle, daß er nicht nur auf den Papier 

über Bilder und Wendungen, die ifmen felbft nicht zu Gebote 
ftanden, verfügte, fondern daß ev auch die mündliche Nede in 

feiner Gewalt Habe und neben feiner Gutmüthigfeit und befchei- 
denen Unterordnung, 00 diefe ihn angemeffen fchien, dns Gefühl 

feines Wertes launig und übermüthig zum Ausdrude bringen 
fonnte. Schon als Secdyzehnjähriger hatte Hebbel für einen der 

Breunde, Iohannfen, der in der Folgezeit ein anfehnliches Anıt 
beffeidete, zur einen nabenfefte in deffen Heimathsorte Neuen- 

Tichen ein Gelegenheitsgedicht verfaßt, worum Zohannjen ihn 

gebeten. In dem Begleitfchreiben Hebbels, das Sohannfen fenımt
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dem Poen mit feidenen Faden durchzogen und getveulich auf- 
bewahrt hat, fällt der Umftand auf, daß der Freund als er 

bereit8 befannter Bersfünftler jenem Wunfche nachgekommen ift. 
Die Mehrzahl der Zeugniffe aus feinen Yugendtagen ftimmen 

darin überein, daß er im Eulenfpiegeleien und Webernanien, 

welche ev Diefen und Ienen anzuhängen pflegte, überaus erfin- 

derifch gewefen, daß er fic) energifch auszudrücken verftanden, daß 
Geiftesgegenmwart, perfönlicher Muth ihn ausgezeichnet haben. Er 
disputivte über Alles, jagt Neiff, und in der fliegendften, ge- 

wandteften, niemals anftogenden umd fich niemals verbeffernden 

Sprade; mochte auf’8 Tapet fonmen, was da wollte, er war 
immer fehlagfertig. Die einfachften Exlebniffe wußte er auf die 

hübfchefte Weife ausgef—hmückt vorzutragen. Ueberhaupt war er 
‚unterhaltend, wie ich bis dahin Feinen Menfchen Eennen gelernt 

Hatte. Dabei fan e8 ihn, wenn er einmal im Singen war, auf 
eine Handvoll Noten nicht an. Im Ganzen aber, betont unfer 

Sewährsmann, jet er ihm als ein Menfch erfchtenen, dem ein 
gewiffes gegen den Strom fwimmen Natırr war. Bei einem 
im Mebrigen zuwartenden und einnehmenden Wefen hatte Hebbet 
018 Berwußtfein des Zalentes und der ftarfen Perfönlichkeit, fo 
verfichert der ehrliche Hedde. Die Diehtkunft ftellte ex über Alles 
und als er einmal von Hedde einen Walzer auf dem Piano er 

träglich fpielen hörte, da brach er im die Findlich pathetifchen 
Worte and: Deine Kunft ift zwar groß, aber größer ift die 
meine! — Bon feiner Öeiftesgegenwart gab ex einft eine Probe, 

als fich die Euntearbeiter Mohrs in Abwejendeit des Prineipals 

vor der Kicchjpielvogtei zufammengerottet hatten. Ob der Grumd 
in Unzufriedenheit oder in Böswilligfeit beftand: gleichviel, fie 
machten Miene, da8 Werk des Aufruhrs und der Verwüftung zu 
beginnen. Da trat der junge Schreiber mit dem Amtsdiener 
Gammerat aus dem Haufe und richtete an die Tummltuanten eine
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ebenfo kräftige, al$ unerfchrodene Anfprache. E8 fruchtete nichts, 

Nun fhritt er auf den Rädelsführer Los, padte ihn herzhaft an 

der Bruft und warf ihn zu Boden. Die Heerde erfehraf und wid) 

zurüd, Alsdanı veränderte der tapfere Schreiber die Tactik, indent 

er die fichtlich Eingefchiichterten durch eindringliche iwte begütigende 
Borftellungen, die feine ausgiebige Stimme nocd) unterftügte, zu 

Einfiht und Bernunft zu bringen fuchte, was ihm amd) voll- 
ftändig gelang. Gammerat hatte fid) unterdeffen, allen Fährlic;- 

feiten abhold, in die Kicchfpielvogtei gerettet md fchaute, feines 
rothen Antsrodes entledigt, als Privatperfon ruhig aus dem 
Venfter. 

Es konnte nicht fehlen, daß die gefelligen Eigenjchaften 
Hebbeld ihn zu einer in manchem ehrharen Haufe wohlgelittenen, 

ja endlich beliebten und gefuchten Perfönlichfeit machten. 
Am Sonntag Nachmittag fand er fi) dann und wann bei 

dem alten Holzhändler und Zimmermann Paul Elvers ein, 

deffen Söhne und ZLöchter ihn gewogen waren. Hier hatte die - 
damalige Jugend Weffelburens ihre Börfe aufgefchlagen und die 
Börfengefchäfte beftanden in Singen, Tanzen und Pfänderfpiel. 

Kam er nicht fehon von Barberf begleitet dahin, fo traf er ihn 
dort ficherlich al8 feinen gleichfam vwiedergefimdenen Schatten. 
Im Elverfifchen Haufe Teuchtete ihm feine exfte Flanıme Wiebfe 

Elvers; das erfte Mädchen nämlich, dem er galante Aufmerkfam- 
feiten erwies; eine gaufelnde Liebjchaft, die neben fernen tieferen 

Empfindungen für Emilie Boß wohl beftehen Tonnte. MWichfe 
war bei allen Gelegenheiten, auf Bällen und in Gefellichaften, 
feine Dame. Aus dem Neize der Onlanterie wurde freundliche 

Gewohnheit, um allmählich wieder zu zerflattern, wie eine 
Monaterofe. Ein paar abgeriffene Berfe an Wiehfen Elvers 
lauten:
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Du bift der Nofenftraudh im Sonnenfcheine, 

Der, wenn er auch nicht immer Nofen trägt, 

Sie doch im tieffien Bufen Hegt. 

Div wünfdh’ ich alles Glüd, mir aber nur das Eine: 

Gedenfe mein! 

Am Fuße diefes Gedichtes finden fid) noch) die naiven 

Worte verzeichnet: Ich will hoffen, Tiebe Freundin, daß dieles 
Blatt — überflüffig feit! Wiebfen Elvers ift jegt mit einem 

Briefträger, Namens Teft verheivathet und bewohnte eine Zeit 
lang das num ihr gehörige Geburtshaus des Dichters. — Bar: 
be Hatte fich, nad) dem Ausdride Waders, mit ihrer Schwefter 
verplämpert und erblickte deshalb in Hebbel fchon den Fünftigen 

Schwager. 
Solche fröhliche Abende wurden aud beim Kaufmann 

Wiefe gehalten, für den Hebbel als Knabe oft Botengänge ge- 
macht hatte, und allgemach festen fic) diefe heiteren Zufanmen- 

fünfte wie Glieder einer Kette von Haus zu Haus fort. Meiftens 

erfehtenen Hebbel und Wiebke Evers, Barbef und deren Schwefter, 
Mundt mit einer Tochter des Kirchipielfchreibers Voß, endlid) 

noch Wader, als die herfönmlich Vereinten. Unter den Mädchen 
herrfchte dazıımal die Sitte, daß fie fid) nicht feften gegenfeitig 
auf den Nachmittag einluden, indeffen die Aiten des Haufes fic) 

entfernten, Zwar empfing dann die männliche Jugend feine 

ausdrüdfiche Einladung, aber unter dem Anfcein des Zufälligen 

war ftetS dafür geforgt, daß ihr davon fihere Kunde zufan. 
DBrachte mim der Abend die Ungeladenen, jo waren fie begreif- 
licher Weife die Erwarteten und Willfommenen. Da ging e8 in 
der Hegel fehr vergnüglich her, zumal immer Punfh und Wein
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in Bereitfchaft waren. Hebbel bewegte fich bei dergleichen An- 
läffen jo vecht in feinen: Fahrwafler, indem er auf die ortwüchfi- 

gen Meinungen und Neigungen einzugehen und allerhand Späße 
und Wige zur allgemeinen Ergögung beizuftenern verftand. Zur 
diefen Späßen zählten wohl aud) die auf Barbed gemünzten 
Scherze, dem er den Webernamen Johann mit'n Budel beigelegt 
hatte. Nachgerade ward von den jungen Leuten die alte Wefjel- 
burener Profa aufgejcheucht, zu Nırg und Frommen einer befjeren 

Lebensart, eines manierlicheren Tons und zu nicht geringem Ber- 
druß der Widerftrebenden, weldhe die größere Ungezwungenheit 
und Natürlichkeit, wie fie ihre Liimmelei nannten, aufgeben und 

den Anorönungen der MachtHaber fid, fügen mußten. Die 
älteren Leute, denen diefe freundliche Neuerung gefiel, mochten 

fi) dabei des freudlofen Zufchnittes der gefelfichaftlichen Unter 

haltung in ihrer Sugendzeit erinnert haben; gewaltige Mahl- 
zeiten fchweigend verzehren, hieß Gefelligfeit! fo Tautet ein Wort 
Boies über den foctalen Verkehr der Ditmarfcher im vorigen 

Yahırhundert. Bald hatten es unfere Keformatoren dahin ge- 
bracht, daß jogar Anftandsperjonen, wie der Kirchfpielvogt Mohr, 
wie die Baftoren mit ihren Angehörigen, als theilnehmende Gäfte 
fi) einfanden. 

An Sommerabenden unternahm die junge Welt gemein- 
fchaftliche Spaziergänge, größtentheils im Fleden und am liebften 
in der die Kirche umfäumenden Lindenalle. An bejonders 

Ihönen Abenden, wenn halb Weffelburen vor den Thüren auf 
Bänlen und Stühlen verfanmelt war, blieben die flinfen Ton- 
angeber jest an diefer, dann an jener Gruppe hängen und der 

erfinderifehe Kicchfpieffchreiber hielt die Gefellfchaft bis fpät in die 

Nacht durch) feine Schwänfeumdfeine nicht bösartige Satyre gefeffelt. 

Seine Neigung zu Unfug und Schelmerei, womit er un 
bewußt dem Drange nad) Selbftbefreiung Luft zu machen fuchte,
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prägte fid) vielfach in einer bitteren Nüpelhaftigfeit aus, auf 
welche die gedrücten Lebensumiftände nicht minder als feine ur- 
fprüngliche Anlage Einfluß genommen haben. Seiner Natur ge 
brad) e8 nicht an einem heiteren Elentent, aber fie war denn doc) 

zu unfret, al8 daß feine Laune ohne herben Beifas hätte hervor- 
treten Tönen. Die meiften uns überlieferten Yugendftreiche 
Hebbels, welche auf die dem Ditmarfcher eigenthünmliche Nederet 

gegründet find, haben einen Anflug betrübfanen Webermutdes, 

hin und wieder den Stich des gewaltthätig Albernen. Wenn er 
mit feinen Freunden ungewöhnlich jpät des Abends von einent 

Spaziergange in den Drt zurücffehrte und die Bewohner der 

Apothefe fehon in den Federn wußte, dann fiel esihm mitunter ein, 
dent Apothefergehilfen Hahn Franz, dem er Herzlich zugethan 
war, eine feine Verdrießlichfeit zu bereiten. Er ging dann wohl 

an die Thiv der Apothefe, z30g die Klingel und blieb ruhig ftehen. 
Der Schellenzug galt in der Nocht dem Gehilfen und fein 
Anderer in der Apothefe Tieß fi dadurch ftören. Wenn nun 
Franz hierauf im Schlafrode, minvifd) und blinzelnd anrücte, 

in der Meinung, e8 wolle Jemand für einen gefährlid) Kranken 
Arznei holen, jo fing der zur Kınzweil der Nachtjchwärmer 
Herausgepochte fürchterlich zu fehelten an. Hebbel jedoch eriwiederte 
fofort mit trodener Gelaffenheit: er habe unmöglich zu Bette 
gehen Fönnen, ohne vorher noch feinem Lieben reunde Hahn eine 

gute Nachtruhe gewünfcht zu haben. Franz wurde nachmals 

Apotheker auf Helgoland, und Hebbel bewies ihm, daß der alte 

Sugendfreund nicht aus feinem Gedähtnig entihwunden jet, 
indem er ihn am fchielicher Stelle in dem Epos Mutter und 

Kind erwähnte, ja ihn fogar in den Anmerkungen nedifch auf- 
führte, als ob e8 Scholien zum Homer wären, 

Niemand aber in feiner Umgebung, fo weit die Mlittheilun- 
gen der Zeitgenoffen eine Folgerung geftatten, hat Die Fafer des
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Uneimlichen in ihm wahrgenommen, Niemand den fehnterzlichen 
Widerfprud) feiner inneren Zuftände zu der armfeligen äußeren 

Eriftenz. Alle nahmen fie ihn mehr oder minder als einen 

geiftig id) hervorthuenden, abfonderfichen, Iebhaft angeregten, 

sie anvegenden Menfchen und, was freilic) da8 Michtigfte, Seher 
von ihnen legte auf feine Gutmüthigfeit das größte Gewicht. 
Den gequälten, ungeftüm begehrenden, tief Leidenden Menfchen 
bat Seiner gefehen. Der ihn nod) am Exften hätte fehen Eönnen, 
war der Kicchfpielvogt Mohr, weil ihn bei feinem geitbten Blice 
die intenfiven Fähigfeiten Hebbeld gewiß nicht entgangen find. 
Mohr aber hütete fich wohl vor einer folchen Erxfennungsfcene, 
die ih vor Allem eine würdigere Behandlung feines Schreibere 
zuv Ehrenfache, wie zur Pflicht gemacht hätte. 

Das einzige wahrhaft trauliche Verhältnig Hehbbels war 
jenes zur der Familie Boß, an die ihn fchon feit feinen Eintritt 
in Sufannas Schule, wo Emiliens Augen jofort ihn trafen, der 

zartefte Faden geknüpft Hatte. Der treffliche Kicchfpieljchreiber 
Boß war ihm von Herzen gut ud aus den Mienen und Neben 

der Frau Kirchfpieffchreiberin, wie ihrer beiden Töchter Emilie 

und Doris fehaute ihn die lachende Gewißheit an, daß fie ihn 
aufrichtig Lieb hatten. Meumdt, der Schwiegerfohn in spe, defjer 

Hoffnungen, wie id) glaube, niemals in Erfüllung gegangen, 

nannte die Kicchfpielfchreiberin Mutter; Hebbel umd Wader 

fprachen fie Tante an. Der Alte befünmerte fi weniger um die 
Säfte, faß aber gerne in der Familienftube bei den Seinen. 
Denn er fi) auf feinem Zimmer befand, und die ZTolldeiten 

nebenan mitunter zu arg und laut getrieben wurden, jo fam ev 

heraus, fah neugierig drein und lachte, daß ihm die Angen über: 
liefen. Bei der Tante tranfen die verbündeten Drei meiftens aur 

Abend den Thee, wozu der Kleine Blechkoffer neben dem Ofen fid 

Öffnen mußte, um einige Pfeffernüffe und etwas Confect Herzu-
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geben. Dev Thee, vwie die Pfeffernüffe erfreiten fid) in Weffel- 
buren des Höchften Nufes, Wenn die unteren Gefellen anı 
Abend anrüdten, fo erkannte fie Tante Kirchfpielfchreiberin gleich 
am Tritt und rief: Da fommen Chriftian Friedrich, Jürgen 
Friedrich und Hans Gorg! weil fie die jungen: Leute unter ein= 
ander fi) nicht anders anveden hörte. Im Winter wurden Lefe- 

abende bei ihr veranftaltet, wozu aud) verwandte und befreundete 
Frauen und Mädchen fi verfammelten. Großen Beifall trug 
dann Zihoffe davon, und wenn Hebbel mit feinem Schiller and} 
nicht wenig Glüd machte, dem Dichter, den er am Kiebften und 
zugleich am beften vorlas, fo war gleichwohl der gemüthlic) 
Tüfterne Schweizer aus der Gunft der weiblichen Zuhörerinnen 
nicht zu verdrängen. Dem Galeerenfelaven floffen die wärmften 
Thränen der Rührung, 

Hinter diefen Bildern eines vergnüglichen und unbefangenen 

Dorflebens, die ung vielleicht ein helleves Dafein vorgetäufcht 
haben, al8 wovon thatfächlich bei Hebbel die Nede fein fonnte, 

"wogten, aller Welt verborgen, die Oualen, Entbehrungen und 
Bedürfniffe feiner Natur auf und nieder. Nicht nur feine Ipäteren 

Seftändniffe, fchon feine poetifchen Proben aus jener Zeit fagen 

uns darüber das Richtige. 

Wie Tohannfen den fechzehnjährigen Bersgießer in Ans 

fpruc) genommen, jo that dies auch Hebde, welcher zu einen 

Kinderfefte in Neuenfichen einiger geveimter Neden bedurfte. 
Es follte dort im Sommer des Jahres 1829 ein Ningreiten 

für Raben abgehalten werden, eine eier, die gewöhnlich um 
diefe Jahreszeit, durd) fpecnlative Wirte veranftaltet, in Dit 
marjchen ftattfand und wahrfheinlicd, al8 Nachahmung der Tur- 
niere aus der legten Periode des Nitterwoefens ftammt. Die 

jungen Buefche famen auf ftattlihen Nacepferden angetrabt und 
bezahlten den geforderten Einfag, wofür fie im glüdfichen Falle
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filberne Löffel, Neitergefchier u. dgl. gewinnen fonnten. I das 
Spiel waren Reden verflochten — vor dem Reiten — nad) dem 
Reiten — und der erfte Sieger hieß der König. Dann ritten 

Ale, von ihren Mädchen mit Bändern und KRrängen gefchmüct, 
die Mufif voran, nach dem Wirthshaufe, wo ein Tanz das Feft 

beichloß. Da Hedde diesmal zum Führer auserwählt war, der 

die erforderlichen Heden nicht au Eigenem vorftregfen fonnte, 
fo hatte er fc) an feinen Hofpoeten gewendet, der ihm auc) wirf- 
lic) das Verlangte beveitroillig Tieferte. 

Die Anfpielungen in den Eingangsverfen auf feine eigene 

gedrüdte Lage, auf feine geheime Zuverficht in den feften, fihern 
Gang, den er geht, fagen ums unzweidentig, wie ftark er die 

erlittenen Zurüdjegungen empfunden und zugleich welche An 
fprüche ex im Stilfen erhoben hat. In den fangartigen Strophen 
ift die Nachwirkung des Schiller’fchen Neiterliedes unverkennbar. 
Sfeihfalts mit Schillerihen Worten preift er das KRönigthum. 

Eine irdifche Majeftät muß hier thronen, 

Soll Ruh’ und Fried’ auf Erden wohnen, 

Denn der Menfch ift zum Friedeftören geneigt, 

Wie’s die Hiftorie deutlich zeigt. — 

Untufe machen fit in der Art 

Der Herren mit Bart und ohne Bart, 

Unter Hundert will faum Einer das Gute, 

Neunundneungig trogen mit fredem Muthe. 

Es muß die Menfchheit einen Reiter haben, 

Bald muß fie im Schritt geh’n, bald gafoppiren, bald traben; 

Und wer dies no nidt kann verfteh’n, 

Darf nur auf ein übermüthig Roß zu fehn. 

Im Ganzen Tebte Hebbel jest nad; Art aller jungen Leute, 
welche zu dichten glauben, indem fie bereits Gedichtetes nac- 

ahmend verdiinnen, fortwährend von fremden Gute. Aus den 
Emil Kuh. Biographie Hebbeld. 1. Bd, 9
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mir vorliegenden zahlreichen Proben, welche in die Jahre 1829, 
1830, 1831 fallen, erfehen wir, was Hebbel dazumal gelefen 

und was am Yebhafteften auf ihn gewirkt hat. Er fannte Wie: 

lands Abderiten, Klopftod, Mathiffon, Schiller. Der Dichter 

der feraphifchen Gefänge und der Dichter der Lauralieder hatten 
den pathetiichen Grund in ihm aufgewühlt. Wir Iefen eine 

Kainsffage, worin die Gewiffensbiffe des erften Brudermörders 

in einem Jugenddehrinm nachempfunden werden, eine Efegie 

am Grabe eines Fünglings, die das Merkmal der Fiction nicht 
verleugnen Tann; Lauras, Zreundfchafts- und Fiebesoden Yöfen 

einander ab, welche den unbeftimmten Flug einer erregten Phan- 

tafie in überlieferten Linien befchreiben. Hin umd wieder aber 

nöthigt uns doch der Anbli einer mit Sicherheit feftgehaltenen, 

wenngleich fhon vorgebildeten Forın Achtung gegen den armen 
Schreiber ab, der jo prächtig mit Schiffer zu fchrwärmen, fo weife 

nut ihm zu verzichten vermag. 
Bis in das Yahr 1831 blieb der Ton feiner poetifchen 

Proben ziemlid) unverändert; erft von da ab wird ein Umjchwung 

bemerkbar. Derfelbe ift eben fowohl in den Umftande der num 

eroberten erften Technik begründet, als in der fortan mit veigen- 

der Schnelligkeit fid) vollgiehenden Keife de8 Geiftes. Namentlich) 
zeigen die Sinngedichte der fpäteren Periode den Fortfhritt vom 

Sprahjhaum, wie Hebbel feldft über die früheren Verfirhe fic) 

ausgedrückt hat, zum wirklich zeichnenden Worte, von der Nach: 
ahmumg zur urfprünglichen Geftaltung. Eines diefer Epigramme 

lautet alfo: 

Einem Sudler. 

„a8 fcheltet ihr Kritiker Taut — 

Ward Rom an Einem Tage erbaut?” 

Wir wiffen, armer Sudler, wohl, 

Wohin dein Gleichnif zielen fol,
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Doch, bföder Thor, es Hilft dir nicht, 

Du fprihft dir felber das Gericht. 

Ein Rom, das werden fonnte, ivar 

&o lange der Bewund’rung bar, 

"Bis wirklich es in’s Leben trat — 

Der Ruhm ift Schatten nur der That, 

Und fteht fein Ding im Sonnenlicht, 

Sieht man gewiß den Schatten nidt. 

Aud) feine Profa war dazumal [Con richtig gegliedert md 
Ihloß fid) Enapp dem Gedanfen an, wenn fie gleich .nod) den 
profodifhen Anflug nicht verleugnen und der Hinneigung zu den. 
Verkürzungen des VBerfes fich noch nicht erwehren fonnte. Ein 
Zeugniß diefer Art Hat fd) aus dem Jahre 1830 erhalten; eine 
phantaftiich-epifche Arabeske, betitelt: Holion, Nachtgemälde, 
welches nicht nur in Nüchficht auf die Sprache biographifc Iehr- 
veich ift. Die Mannigfaltigfeit der Wendungen in der monotonen 
Sefammtftinmung, die ftätige, man möchte jagen logijche 
Steigerung der inneren Qual, wie fie fi) in den wechfelnden 
Bildern auseinanderfegt, das felbftpeinigende Wühlen im Zu- 
ftande, die ergiebige Melandjolie, dns Dramatifche der Ueber- 
gänge und der Hang zum Generalifiven: dies Afles ift nicht blos 
allegorifche Phantaftik, wie fie ein junger Menfch erjinnt, dies 
Alles hängt fchon mit dem Kerne Hebbels enger zufammen ale 
e8 den Anfchein hat. 

Auf die formale Seite diefes Nachtgemäldes hat offenbar 
Kopftod, vielleicht auch Dffien Einfluß genommen, wogegen die 
Mafchinerie des Unheimlichen unzweifelhaft auf das Vorbild 
ET. 4. Hoffmanns fehliegen läßt. Die plaftifche Ausführkid- 
feit des Orauenhaften, welche Offian völlig mangelt und tweldhe 
Klopftod, der den Umriß Liebt, eben fo wenig angehört, ferner 
die Abwefenheit alles Aengftlichen in der Naturftimmung und 
dafür das Vorwalten jener Bangigkeit, die uns beim Anblide 

g9*
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greäßlicher Puppen befchleicht, beurfunden fammt und fonders die 

Schule Hoffiranns. In den Eliziven des Teufels finden fi) 

ganze Bilderreihen vor, welde den Schilderungen in Hebbele 

Holion zum Bermechjeln ähnlich find. Sthtlid nahm unfer 

junger Freund die gefpenftige Welt des deutfchen Callot ohne 

Weiters evnfthaft hin, Hatte er nod) feine Ahnung von der Mario- 

nette, welche Hoffmann, einem fehlauen Gögenpriefter gleich, 

jelber ungläubig dirigivt. Hebbels von Grund aus pathetifcher 

Geift fegte die Humoriftif des Schauerlichen, die ihm aus Hoff- 

mann Schriften entgegentrat, in die Wahrhaftigkeit des Furcht» 

baren um; was allerdings fchon in Anbetracht feiner Yurgend 

begreiflich ift, denn mit dem Gräßlichen fpielen kann nur das 

reife Alter. 

Wir haben indeffen nicht nöthig, in Betreff der Einwirkung 

Hoffmanns uns auf unfere Empfindung allein zu verlaffen: 

aus einer Tagebuchnotiz Hebbel8 entnehmen wir, dag Hoffmanıı 

zu feinen Iugendbelannten zählte, und daß er fich früh mit ihm 

berührt hat. Hebbel erinnerte fich jehr wohl, daß er von ihm 

zuexft auf da Leben, als die einzige Duelle ächter Poefie, hinge- 

wiefen worden. Ich Tiebte Hoffmann, fehrieb er in Hamburg 

1840, ic) Liebe ihn noch, und die Rectüve der Elirive gibt mir 

die Hoffnung, daß ich ihn ewig Lieben werde. Wie Viele, fegte er 

hinzu, die miv einft Speife gegeben, Tiegen jegt fchon völlig aus- 

gelernt Hinter mir. — Borläufig fprang ihm, wie wir gefehen, 

die Lebensquelle Hoffmanns noch nicht; für's Exfte Tam der 

guotesfe Erzähler allein zum Wort. 
Bald verjpürte unfer Freund den Drang, feine Gedichte 

gedrudt zu fehen. Bereits ale Knabe hatte er dur) Heraus- 

fchneiden “der feinen Namen bildenden Buchftaben aus einem 

Buche folhem Antriebe Genüge geleitet. Da jegt das Igehder 

Wochenblatt in Aufnahme Fam, fo endete er einige feiner
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Gedichte an den Nedacteur Herin Schönfeldt. Diefer jedoch 
fcheint fie nicht aufgenommen zu haben; wenigftens fprach fich 

der verlegte Voet gelegentlich fehr bitter über die am ihn geftellte 
Zumuthung aus: daß die Gedichte fi auf beftimmte Gegen- 
ftände beziehen follten. Er fünne doch nicht Sand oder Steine 
befingen! meinte der Zurücigewviefene. Mehr Glück hatte er bei 

Baade und Fischer in Friedrichftadt, den DVerleger des Ditinar- 
feher und Eiderftedter Boten, deffen Jahrgänge 1829— 1832 
viele der poetifchen Exftlinge Hebbels enthalten. Anfänglich unter- 
zeichnete er fi) dort: Yoril-Sterne-Monard), mit den Namen 
feines Neufoundländers; fpäter al8 SE. %. Hebbel, weil er aus 

Eigenfinn einen Drudfehler Lange nicht berichtigen wollte. Ir 
dem Boten band er zuweilen aud; mit einem Probenreiter an, 
dem er die fchlechten Verfe vorrüdte, oder er nahm feine eigenen 
Berfe gegen kritifche Tadler in Schuß. Eine folche Abroehr ver- 
öffentlichte ev einmal gegen einen veimluftigen Schullehrer im 
Eiderftedtifchen, 1831, unter dem Titel: Wie die Krähtwinkter 
ein Gedicht verftehen und auslegen. Enölid) Ternte auch der 

Hauptpafter Meeyn in Weffelburen auf den erften Kiteravifchen 

Zummelpfage Hebbels die pofemifche Rlaue de8 jungen Schrei- 
bes fennen, Meyn, der und aus feinem Berfahren gegen 
Dethleffen nod) im Andenken ift, ftand in dem Nufe eines 
fehr geizigen und Habfüchtigen Menfchen. Hebbel hate ihn 

und bejichte an jenen Sonntagen, wen der heilige Mann 
predigte, die Kirche, um fi an dem eben fo wunderlichen als 
geiftlofen Vortrage desfelben zu ergögen und ihm dann die 

Früchte diefer Ergögung im Ditmarfcher und Eiderftedter Boten 

aufzutijchen, 
Keine der Standesperfonen Weffelburens, wenn wir den 

biedern Kicchfpielfchreiber Voß ausnehmen, hat fi} um Hebbele 
Entroiklung irgendwie verdient gemacht. Den Mäntern am
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Worte, denn e8 gab nod) einen zweiten Prediger in Weffelburen, 

war er nad) feiner amı 29. März 1829 erfolgten Konfirmation 
ein Gemeindemitglied, wie jedes andere. Der zweite Prediger, 
Marzen, hat einmal die Bemerkung Hingeworfen: „Wenn der 
Hebbel die Bücher wirklich verfteht, die ex bei mir leiht, jo muß 
er etwas Befonderes werden”, Dies vernahm Klaus Groth aus 
der Tochter Munde, feiner eigenen Tante. Mit Marzen ift alfo 
das BVerhältniß fein unfreumdliches gewejen; daß derfelbe aber 
unferen Freund nicht näher angefehen, beweift fchon der citirte 

Ausfprud. Die beiden Aerzte Weffelburens fonnten Hebbel 
nichts bieten, da der eine zu alt, der andere, Groth8 Onfel, zu 
furze Zeit dort war. Der Aovocat Kuöld fchlielich, bei welchen 
Barbeif als Schreiber diente, war eine Art wilden Genies, mınfis 

falıfch, aber fo ungejchlacdht, daß er den Studentennamen Noh- 
Hans geführt Hat. Drangjale und ein leidenfcheftliher Wille 
waren Hebbel3 Führer. 

Dir fünnen den Vorhang, den wir vor den Bildern der 
erften Schreiberzeit unfeved Freundes auseinander gefchlagen, 

„nicht wieder finken laffen, ohne vorher nod) bei der Schaufpieler- 

rolle verweilt zu haben, welche nun fchon zum Hausbedarfe einer 

deuijchen Dichterbiographie gehört. In der Periode des Sucens 
und Umherivrens ift jeder poetifc angelegte Menfch eine Spiel- 
art des Wilhelm Meifter, und in diefem Zwielichte taftend hat 

jeder den Hang und die Sehnfucht, dem Spiegel des Lebens, 
den die Komddianten halten, fi) anzuvertrauen, als ob derjelbe 
Erxjat leiften fönnte für die fehlende oder mangelhafte Kenntniß 

des Lebens jelbft. 
Im Winter von 1831 auf 1832 errichtete Hebbel, mit 

herumziehenden Schaufpielern in Verbindung, ein arıelig genug 
bejchaffenes Liebhaberthenter. In Hemms Saale wurden gegen 

ein Eintrittsgeld von 8 und 4 Schilling Vorftellungen gegeben.
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Mitfpieler waren außer dem Director Hebbel: die Freunde 

Barbed, Provifor Schaht, Mundt, ein Ladendiener Gehlien 

und Fran Wefiel, die Tochter des Bollmachts Vogt, jene Dame, 

der die wwichtigeren Nollen zufielen. Die weiblichen Nebenrollen 

wurden durd) eine Tifhlersfran, Namens Bruhn, und eine 

Lena Tim verfinnlicht, welche in dem Stide Nachbars Kieschen 

immer fagte: Och, mein Tieber Korl! Hebbel jelbft war ein 

herzlich Schlechter Schaufpieler. Meiftens famen Körneiche und 

Kogebue'ihe feine Stüe zur Aufführung: Der Nachtwächter, 

Die Rofen des Heren von Malesherbes, Dev Better aus Bremen. 

und das unvermeidfiche Landhaus an der Heerftraße. Mit deu 

fegtgenannten Stüde hatte einft, wie Theodor Kobbe berichtet, der 

beim Bombardement Kopenhagens abgebrannte Mechanics 

Baulfen jonmt Weib und Kindern alle holfteinif—hen Märkte 

durchzogen, inden fie ausfchlieglih nur diejes Drama fpielten, 

nad) Paulfens Dafürhalten das trefflichite Kogebued. Wie nıir 

Hebbel mittheilte, fan im Weffelburen einmal aud) der Rear zur 

Darftellung, aber mit Auslaffung der Königervolle, weil der 

Künftler fi dazu nicht gefunden. D6 jedoch diefe merkwürdige 

Shakjpeare-Aufführung anf Rechnung feiner eigenen Divection zu 

{chreiben ift, weiß ich nicht zu fagen. Später engagirte er einen 

Schaufpieler von Fach, einen heruntergefommenen Mimen aus 

Schleswig, der fih, als Trunfenbold eriies. Der Bruder unferes 

Dichters erzählt, Friedrich jet in folhe Wuth gerathen, als der 

Säufer im Better aus Bremen auf die Bühne taumelte, daß er 

denfelben mit dem Schaft einer Biftole zu Boden geichlagei habe. 

Bon anderer Seite wird die Scene al8 Iuftiger gefchildert: Hebbel 

hätte den betrumfenen Künftler vor den Zufhauern plöglicd um 

gedreht und laut gerufen: So fühen Sie die Sau auch von der 

Hinterfeite! Dann hätte ev den Ungfüclichen abgeführt und per-
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Jönlich deffen Nolle weitergefpielt. Damit aber fheint das Lieb- 
habertheater fein Ende erreicht zu haben. 

Schleswig, woher jener verwahrlofte Schaufpieler ftannıte, 
war dazumal noch der Ausgangspunkt all der Komödianten, 
Degenfgluder und Drgeldreher, welche die großen und Heinen 
Kinder in den Herzogthümern mit Genüffen verforgten. Auf 
Schloß Sottorp bei Schleswig haufte noch) im den exften Iahr- 
zehnten unferes Jahrhunderts der uralt gewordene Karl von 
Helfen, Statthalter der Herzogthüimer, und bei ihm fanden, wie 
fchon einmal im fiebzehnten Jahrhundert unter dem geiftvollen 
Herzog Friedrich, den wir aus dent Leben Paul Flemings Fennen, 
Soldfucher, Aftrologen, Abenteurer und Baganten Zuflucht. 
Dit menfchenfrenmdlihen Siune erteilte ihnen der wunderliche 
alte Herr Eonceffionen für ihre Gewerbe. Viele Schaufpieler- 
banden empfingen noch lange darnad) Nahrung aus jener Pflanz- 
ftätte der freien Gaufelfünfte md manche der Banden, Nefte der 
Principalwirthiehaften, thaten fich durch gute Disciplin und 
Darftellung hervor; fo die Gefellfchaft des alten Huber, der mehr 
als fünfzig Zahre lang mit Frau, Töchtern, Sohn und Schioieger- 
föhnen in Holftein Herumfpielte und als ftenger, tüchtiger Direc- 
tor befannt war. Nad) ijm fan mod) der in der Thentergefchichte 
verzeichnete Graf Hahn in’8 Land, der heunundneungig Güter 
hinter den Lampen verplämpert. hat und immer glücklich war, 
wenn er an der Theatercaffe figen, hinter der Scene oder vor 
derjelben Lichter pugen Fonnte. Sein Wappen war unter der 
neunzadigen Krone ein Hahn, den rechten Fuß zum Ansfchreiten 
erhoben, den Schnabel zum Krähen geöffnet und darunter die 
Devife: Primus sum, qui Deum laudat! Der Graf hat no in 
den vierziger Jahren in Heide Hebbels Maria Magdalena auf- 
geführt und Klaus Grothen das einzige dort vorhandene gedruckte 
Exemplar für den Souffleur entführt, wobei ex den Grundfag
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befolgte, da8 Gelichene nicht wieder zurüczuftellen. E& gab nod) 
eine Oruppe geringerer Gefelffchaften, welche beinahe nur aus 
Vamiliengliedern befanden. Eine foldhe war die der Familie 

Schulz, die gleichfalls in Weffelburen Borftellungen gab und 

an welche Hebbel durch den fdimmernden Faden der Liebe ge- 
fnüpft ward. 

Aber fogar diefe Freuden, die fonft dem jungen Poetei 

nicht leicht verkiimmert zu werden pflegen, durfte unfer Freund 
nit rein genießen. Den holden Eindrüden war der Thau des 
Unfchuldigen abgeftreift. Dem er wollte Vortheil aus ihnen 
ziehen, den Vortheil der Befreiung aus den immer enger wer- 

denden Feffeln feiner Lage: er wollte Schaufpieler werden, nur 
um der ihm woinfenden Möglichkeit willen, fo aus Weffelburen 

fort zu kommen. Was einem Knaben, der alle Jugendwonnen 
voll und lauter genoffen, der fie noch im Alter nadjempfindend 
verfchwelgt hat, was dem Fleinen Bogunil Golg did) die Seele 
ging, als er da8 Wurnderprogranmnt der anridenden Komödianten 

verrahm, was feine Phantafie erlebte, al8 er wie betäubt in 

da8 Feld hinein Fief, um feine fünf Sinne zu eraminiven, ob er 

wache oder träume, ob er todf oder Lebendig fei: dies Fonnte 
der achtzehnjährige junge Menfch nicht mehr erleben; dazu war 

83 [chon zu fpät am Tage. Die fchöne Zeit, in der ein Wilhelm 
Meifter am andern Morgen nicht zu begreifen vermochte, wie 
de nur zwei Thürpfoften fein follten, wo am Abend zuvor fo viel 

Herrlichfeit gewefen, die fehöne Zeit lag weit hinter unferen 

Freunde, in der Dämmerung einer bedrängten Kindheit. .Dag 
Gefühl defien, was ihm mangelte, war jegt ungleich ftärfer als 
die Befriedigung über empfangene Gaben. Den wachfenden 
Kräften entjprach nicht mehr die Umgebung, weder der Freun- 

desciekel, jo tüchtig und theilmehmend auch Mandher darin 

fi) Heraushob, nody der Umkreis der Kicchfpielvogtei, wo er
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zum Gefinde zählte, jegt, wie ehemals. Er fühlte fid) nun die 
mehrften Stunden ala den Schlecht gehaltenen Schreiber, al8 den 
des Unterrichts, der eigentlichen Ausbildung bedürftigen Sohn 
der bitterarmen Witwe, als einen verlorenen often, dem 

Niemand hilft und der fich felbft nicht helfen Farm.



  

    

Fünftes Capifel. 

FSriedridh Hebbel, 

„Die Jugend foll fi) jelbft Helfen, und wenn fie das nicht 

fanır, fo ftedt nichts Hinter ihr“ — fo lautet ein Wort Hebbels 

in feinem Tagebuche aus der Zeit der Neife. Aber nicht nur der 
Mann, der auf feine Vergangenheit in Weffelburen zurädfchaute, 

‘hat diefe Forderung als Fühlen Grundjag ausgefprochen: der 

gedrücte Schreiber hatte fie in [Chmerzlichen Lebensfampfe uner- 
bittlicd) an fi) jelbft geftellt, indem ev unabläffig auslugte, wo 

etwan ein Pfad liefe, der zu ernften Studien, zu geiftiger An- 

leitung führen Fünnte, Einftweilen war feine Umfchan eine 

vergebliche. Im feinem Kopfe frenzten fi die abentenerlichiten, 
un feudhtbarften Pläne und Anfchläge; einer derfelben zielte auf 

den Schanfpielerberuf, deifen Stachel ihm wahrfcheinfich fein 
Liebhabertheater zurückgelaffen hatte. Bei zu weit vorgerüdten 
Jahren, fchrieb er inı Sommer 1831 feinem Freunde Hebde, 
beftinme da& Leben den Menfchen, anftatt daß der Menfch das 
eben beftimmen follte. 

Hebbel, vielleicht durd) einen Komödianten auf den Einfall 

wie auf die Perjon gebracht, theilte feine Abjicht Karl Lebrun



140 Friedrich Hebber. 

mit, den ausgezeichneten Charakterdarfteller und damaligen 
Director des Stadtthenters in Hamburg. Mit einen Male hatte 

ex die Entdeetungsreife nad) feinem Beruf und wie e8 fcheint in 
aller Stille angetreten; außer Hedde wird wohl faum Jemand 
in Weffelburen darum gewußt haben. Der Erfolg fiel aus, wie 
er ausfallen mußte. Lebrun erichraf, al8 er die nichts weniger 
denn bühnenfähige, troß ihrer Viegfamfeit theatralifch ungelenfe 

Geftalt exblicdte und er wurde in feinen Schreden beftärkt, als 
Hebbel Proben feines vecitivenden ZTalentes ablegte. Wohl- 

wollend, aber ernftlich von dem Künftler ermahnt, den Schau- 
fpielergedanfen fich zu entfchlagen, Fehrte der junge Schreiber aus 
Hamburg zurüd, um eine, diesmal heilfame Enttäufhung reicher. 
Denn bald fah er felber ein, dag nur die Noth jenen Entjchluß 
gereift habe. Bon den Freuden und Herrlichfeiten deö gepriejenen 

Hamburgs hatte er im Fluge -genafcht, aber faun jehnfüchtige 
Nachwirkungen zurüdbehalten. Seine Hoffnungen lagen ihm zu 

fehr am Herzen, als daß das vergnügliche Beiwerf des Lebens 
ihn jet hätte fonderlich veizen Fönnen. Ex biß im den fauern, 
ftänfifchen Apfel der Nefignation, wie er fi) ausdrückt, fuhr 

fort Protokolle zu jChreiben, Hetenzufendungen aus Heide zur ver- 

anlaffen, Biehverfäufe abzufchliegen und die Mecrutenaushebung 
zu überwachen. Dazwischen Ins er Funterbunt durcheinander, 

weifen ev habhaft ward, entzüefte fi) am dem erjten Bande der, 

Heine’fchen Reifebilder, deren frivolen Ton er in einzelnen feiner 
Briefe ungefhict nachahmte, ereiferte fid) über den abfprechen- 
den Kritifertadel Friedrich Schlegels, von deffen Schriften ihn 

da8 Eine und Andere durch, die Finger geglitten war, und fchrieb 

Romanzen aus der ditmarfiichen Gefchichte und drametifche 

Schauerfcenen. 
Die an Hedde gerichteten Briefe aus dem Jahre 1831 find 

ein getveuer Abdrud feiner fchmweifenden, nad Luft und Licht
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begehrenden und dabei gewifjermaßen an fid) haltenden Geele; 
voll hoffender Um- und Ausblide wie fchmerzlich wonischer Selbft- 
befcheidung. Sie fehwanken zwifchen ergebener Hinnahme der , 
Umftände und ungeduldigen Unftrengungen, die ihn beffemmende 

Enge zu erweitern. Heute gefallen fie fid) in einen reimfrohen 

Muthwillen, der uns wie das Wiehern eines jungen Roffes an- 

muthet, welchen ber Halfter umgeworfen wird, dann wieder 

wählt der Freiheitsdrang des Gefangenen einen halb fentimen- 
talen, halb unbeholfen fatyriichen Ausweg. Aber durd) die über- 
trtebenen oder gequälten Redensarten hindurd) können wir un- 
Ihwer der Wehmuth auf den Grund jehen, die den ftürmifch 

bewegten Jüngling erfüllt. „Eine Minute gefebt im Paradiefe 
wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt, Aber wer den Himmel 
offen fieht und nicht hinein fommt, der hat Hölle, und ob von 

Binnen umduftet und Weften umfächelt.” Auf einem andern 

diefer Blätter vergleicht er feine unmwürdigen, drücdenden Gefchäfte 
mit den finftern Schachte eines Bergmannes. Dann fährt er 
alfo fort: „Wehrigens fan Gottfehau fich Glück wünfchen; wäre 
mein Schiefal nur erft wie das feinige beftimmt, fo würde ic) 

wahrhaftig nicht Hagen und wenn ein Wall von Unannehmlic- 
feiten über mich hereinbräche. Mich Hat noch nie ein Weg ver- 

droffen, wenn er auch nod) fo lang und vauh und ich auch noch} 

fo müde war, fobald ic nur wußte, daß er mid) zum Ziele 
führte, aber jeder Schritt erneuerte meine böfe Stimmung, wenn 

* ich zweifelte, ob ich aud) dahin gelangen würde, wohin ich wollte”. 
Im Frühling 1832 fing er an Latein zu lernen, bei feinem 

Freunde, dem Provifor Schadt. Er hatte große Luft zur Sache 
und nahm fi) vor, alfe Dichterifchen Arbeiten zurüczulegen, um 
wenigftens ein Jahr ununterbrochen diefer Sprache zu widmen. 
Alles wolle er jegt aufbieten, um nod; zu ftuditen, wiewohl er 

nicht wife, wie er dies bewerfftelligen folle; aber e8 werde fich ja
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wohl ein Weg durch, diefen Felfen aufthun! Der Teufel hole ein 

Leben, feufzte ex, das felbft nicht weiß, wohin e8 führt! Lange 

indeffen wurden die Inteinifchen Stunden nicht fortgefegt, bei 

denen vielleicht auch) fein Lehrer nicht ausgeharrt hat. Der poe= 
tifche Trieb behauptete fein Anrecht, und in Liedern, Elegien, 
Balladen und Erzählungen brachte der vaftlo8 und unficher Um- 

hergetriebene über die nächfte Zeit fich Hinteg, 
Unter den Autoren, die ihm bisher zugänglich geworden, 

Ienfte Schiller nod) immer den Reigen. Nad; einer undeutlichen 

Notiz zu Schließen hatte Hebbel einige Shaffpeare'fhe Dramen 
fchon fennen gelernt; doc) ift von ihrer Wirkung auf ihn weder 

aus Neugerungen noch aus den dichterifchen Verfuchen in jenen 
Tagen irgend etwas zu erfahren. Mit Leffing hatte er fic) gleid)- 
fall berührt, aber aud) über diefen Eindrud ward und nichts 

überliefert; daß er beveutfant gewefen, beurfundet der unter der 

Ueberfchrift: Voetifche Stationen auf einem Ylättchen vor- 
kommende Name Leffing. Von Goethes Schriften war ihm Fauft 

in die Hand ‚gefallen umd zwar abenteuerlic) genug. Dies ver- 
bielt fi fo. E8 ging in Weffelburen die Tradition, daß der 

Hauptpaftor Meyn im Befie des Goethe’fchen Fauft fer. Niemand 

von den jungen Leuten, und begreiflicher Weife Hebbel amt wenig- 

ften, wagte e8, ihn um das Buch zu bitten, dem ev war in feinem 
grämlichen Hochmuthe unnahbar. Eines Abends fagte zu Hebbel 
einer feiner Bekannten jnbelnd: Dur, id) habe den Fauft! Hebbel 

erfucht ihm dringend um Mittheilung. Es kann nicht fein, der 
Gfückliche hat ihn felbft mr auf Ummegen auf eine Nacht erhalten 
und muß ihr am nächften Morgen ganz in der Frühe zurüd- 
Liefern, weilder Paftor dann von einer Schulinfpectionsreife iwreder- 

fehrt. Hebbel verfpricht alles Mögliche; nichts da, der Freund 
will felbft Tefen.  Anı Ende fchlägt ihm Hebbel vor, ihn um den 

Preis de8 Burcdhjes in ein Haus zu begleiten, in welchen defjen
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Liebfte wohnte, und das der Schwärmer eben deshalb aus Schüd)- 
ternheit nie allein zu betreten wagte. Hebbel muß fi) aber 
verpflichten, mindeftens drei Stunden zu bleiben. So faß er 

nun, fein, Bud) wie eine Zenerfohle in der Tafche, bis elf Uhr bei 

Peuten, welche ihm wenigftens in diefem Montente äußerft gleid)- 
giltig waren, und fonnte erft gegen Mitternacht den Fauft zu 
Iefen anfangen. Immerhin war der für diefe Pectiüive bezahlte 

Preis nod) fehr mäßig, wenn wir ihn mit jenem vergleichen, den 
einft Karl Heimid) Nitter von Lang für Nollins Nömiiche 
Gefhichte hat aufwenden müffen. Ich kann annehmen, meinte 
derfelbe Taunig, daß ich, um diefen guten Rollin zu Iefen, hin 
und her 80 Stunden zu Fuß gemadt, 150 Prügel und 200 

Ohrfeigen ansgehalten habe. 
Der in den Städten aufgewachfene Eulturntenfch hat feine 

rechte VBorftellung von den vielgeftaltigen Entbehrungen, denen 
der einzelne in fo eng begrenzten Verhältnifien fich fügen muß. 
Was anderswo fon die hochgehende Lebensiwoge aud) den 
Aermeren zufchtebt, da8 entzieht fich in einem abgejchtedenen 
Winkel, wie MWefjelburen, oft fogar dem Wohlhabenden, den 

Befitenden. Doppelt und dreifach aber wird dort die Entfagungs- 
fähigkeit des Dürftigen auf die Probe geftellt. Ihn ift darum ein 

Lederbifien, was inmitten des großen Zufchnitts der öffentlichen 

Einrichtungen gewöhnliche Nahrung heißt, und befondere Schid- 
folsgunft nennt er nicht felten, was fi für den Geringften der 
Städter beinahe von felbft verfteht. Dagegen ift hier freilich, wie 
überall, wo ein Mißverhältuiß allzu fehreiend hervortritt, für 
eine höhere Ausgleidhjung geforgt. Dem geiftig Darbenden, und 

nur von einem Solchen ift hier die Rede, quillt oft aus dem 

unfheinbarften Gute der ergiebigfte Segen, und woran der Ber 
wöhnte nur eine MWerfeltagsfrende empfindet, das erzeugt in dem 
genügfamen Menfchenkinde fonntägliche Wonne.
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Einen Einfchnitt in Hebbeld Entwicklung hatte Goethe nicht 
gemacht; wir werden gleich hören warum. Exft durd) die Begeg- 
nung mit den Gedichten Uhlands, im Jahre 1832, wurde eine 
bedentungsvolle Wendung in unferem Freunde herbeigeführt, fo 
im beften Sinne ducchfchlagend und fo nachjHaltig, wie feine zweite 
wieder fich in feinem poetifchen Leben vollzogen hat. Er erzählte 
vier Jahre fpäter darüber in feinen Aufzeichnungen Nachftehendes: 

„Ih las von Uhland in einem „Ddenm” ein Gedicht, 
de3 Sängers Fluch, und war jemals ein Gedicht ein Alp getvefen, 
der mich erdrüdtte, fo war es diefes. E8 führte mich auf einen 

Gipfel, deffen Höhe ich im erften Augenblid nur dadurd) erkannte, 
daß mir die Luft zum freien Athmen fehlte. Ich Hatte mich 
bisher bei meinem Nachleiern Schillers fehr wohl befunden 
(über diefen Lyriker fpricht der Umftand das Urtheil, daß er dem 

Menschen in der Jugend nahe fteht und bei vorgerüdten Jahren 

ferner, wogegen bei anderen Dichtern das umgefehrte Ver- 

hältniß ftattfindet) und dem Philofophen manchen Zweifel, dein 

Aefthetifer manche Schönheitsregel abgelaufcht, um Seitenftüce 
zum Seal und das Leben und zu anderen Treibhauspflanzen, 
die es bei erfünftelter Farbe doc; nie zu Geruch und Gefchmad 
bringen, zu liefern; von Goethe war mie nur wenig zu Geficht 

gekommen, umd ich Hatte ihn umfomehr etivas geringfchägig be> 

handelt, weil fein Feier gewiffermaßen ein unterivdifches ift 

und weil ic} überhaupt glaubte, daß zwifchen ihm und Schiller 

ein Berhältniß, wie etwan zwifchen Mahomet und Chriftus beftehe; 

daß fie faft gar nicht mit einander verwandt feien, Tonnte mir 

nicht einfallen. Nun führte Uhland mich in die Tiefe einer Men- 

fhenbeuft und dadurch in die Tiefen der Natur hinein; ich jah, 

wie er nichts verichmähte — nur das, was id) biäher für das 

Höchfte angefehen Hatte, die Aeflerion! — wie er ein geiftiges 

Band zwifchen fi) und allen Dingen aufzufinden wußte, wie er,
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entfernt von aller Willkür und aller VBorausfegung — ich weiß 
fein bezeichnenderes Wort — Alles, felbft das Wunderbare und 
das Mftifche, auf das Einfach-Menfchliche zurüczuführen ver- 
ftand, wie jedes feiner Gedichte einen eigenthümlichen Lebens- 
punkt hatte und dennoch) nur durd) den Rüdblid auf die Totalität 
des Dichters vollfommen zu verftehen und aufzunehmen war. 
Diefes veine, Harmonifche Glodenfpiel erfreute mich fo Lange, big 
ic) e8 zu feinem Urfprunge zu verfolgen und mir über den Ein- 
drud, den 88 auf mic) hervorgebracht, Nechenfchaft zu geben 

juchte; und nicht, ohne der Verzweiflung, ja dem Wahnfinne nahe 
gewejen zu fein, gewann ich das erfte Nefultet, daß der Dichter 
nicht in die Natur hinein fondern aus ihr Heraus dichten 
müffe. Wie weit ich nun nod) von Erfaffung des erften und ein- 

zigen Kunftgefeßes, daß die Poefie nämlich an der fingulären 
Erfheinung das Unendliche veranfhanlichen fole, entfernt 
war, dies läßt fich nicht berechnen. Ich bedauere, daß die 
Führung eines Tagebuches, die ich mir vorgenommen, damals 

unterblieb; aber ich mochte nicht wühlen in meinen Wunden und 
erinnere wenig mehr über jene Periode, als daß ic) einen fehr 
langen und jehr finftern Weg zurücgelegt und das Ziel früher 
erreicht ald erfannt habe. Ich Habe die Erfahrung gemacht, 
daß jeder tüchtige Menfch in einem großen Mann untergehen 
muß, wenn ev jemals zur Selbfterfenntniß und zum fichern 

Gebrauch) feiner Kräfte gelangen will; ein Prophet tauft den 

zweiten, und wen diefe Yeuertaufe da8 Haar fengt, der war nicht 

berufen!” . 

Auf ähnliche Weife war Windelnann nad) bitteren und 
planlofen Studien in feinem Magdeburgifchen Landftädtchen auf 

DBayles Werk geftogen, das in feine eigenen Arbeiten Methode 

und Richtung brachte. Ob Iemand zur rechten Stunde, fagen 
wie mit Karl Iufti, auf einen Mann oder Schriftfteller teifft, 

Emil Ku. Biographie Hebbels. 1. Bd. 10
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der ihn übermächtig in feine Kreife bannt, an den ex fich jelbft 

auf eine Weile verliert, um in der Aneignung fremden Wefens 

d08 Befte zu gewinnen, das ift allerdings eine Haupt und Car 
dinalfrage innerer Bildungsgefhhichten. 

Einftweilen war die geiflige Wohfthat, welche unferem 
Freunde aus Uhland geflofjen, jofort eine VBeranlaffung, fic) an 

defien perfünlichen Beiftand zu wenden. Dur haft meiner Seele, 
meinen fünftlerifchen Neigungen geholfen, du wirft vielfeicht and) 

dem Menjchen, der in feiner fünmerlichen Lage dem Verfchmachten 
nahe ift, die vettende Hand bieten! So mochte der junge Schreiber 

gedacht und empfunden haben, al8 er an den theuern Dichter ein 
Schreiben richtete, das fich Leider im Nacjlafje Uhlands nicht 
mehr vorgefunden hat. Er wird nicht ganz aufrichtig feine Ber- 

Hältniffe gefehilvert haben, in der ihm eigenen Beforgniß, als ein 
Hungerleider angefehen zu werden, aber die Ummiffe feiner trau- 
rigen Eriftenz waren in jenem Briefe ficherlich gezogen. Uhland 
antwortete aus Tübingen, am 22. September 1832, Folgendes: 

„Sie haben, geehrter Herr, mir da8 Vertrauen bewiefen, fi) 
in Ihrem Schreiben vom 9. v. M. mit dem Wunfche an mid) 
zu wenden, daß ich Ihnen zu irgend einer Anftellung in Stutt- 
gart, zum Behuf Ihrer weiteren Ausbildung behilflich fein 

möge. Zu meinem Bedauern befinde ich mid) in der Unmöglich- 
feit, Ihnen Hierin gefällig zu fein. Seit dritthalb Jahren Tebe ich 

nicht mehr in Stuttgart, jondern als Univerfitätslchrer bier in 

Tübingen; aud) mein bevorftehender Aufenthalt in der Haupt 
ftadt, bei den Sigungen der Ständeverfanmlung, wird nur ein 

temporärer, vielleicht Furzer fein. Yür Feines meiner Beruföver- 
Häftniffe bin ic) im Falle, einen Gehilfen zu verwenden, und 

habe auch, anderwärts auf Anftellungen feinen Einfluß. Zudem 
ift die Conentvenz um folche in unferer Gegend ausnehmend ftark.
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Daß Sie den Plan aufgegeben, auf die Bühne zu gehen, 
daran Haben Sie gewiß wohl gethan. Ohne jehr entfchiedenen 
Beruf für diefes Kunftfach ift die Lage de8 Schaufpielers eine 
überaus mißliche. Ich finde das Veftreben, in eine der geiftigen 
Fortbildung günftigere Lage verfegt zu werden, nur achtungs- 
wert, Halte aber doc; für vathfam, nicht aufs Ungefähre aud) 

ein befchränkteres Verhältnig zu verlafjen, zu dem man öfters 
nad) gemachten Erfahrungen gerne zurücfehren wirde. Sie 

bemerken felöft, daß Sie an Ihren jeßigen engeren Kreis durd) 

mandjes theuere Band gefeffelt feien, zugleich zeigen die poetifchen 
Proben, welche Sie mir mitgetheilt, daß e8 Ihnen aud) in diefem 
engeren Kreife nicht unmöglicd, gewejen, Geift und Gemüth aus- 
zubilden, jollten Sie nun in demfelben nicht nod) länger nad) 
Ihren beten Kräften an Ihrer inneren Entwidlung fortarbeiten . 

wollen, bis fich auch äußerlich eine günftigere Wendung der Unt- 
ftände zeigt, der Sie fi mit Sicherheit überlaffen können? 

Hochadhtend Fhr ergebenfter 

8. Unland.” 

seem Weltkundigen dürfte in Hebbels Briefe, deffen all- 

gemeiner Inhalt aus Ulands Antiwort deutlich wird, der Um 
fand angenehm aufgefallen fein, daß der junge Menfch alle 

Anfragen über Dichterberuf und Talentwerth vermied, womit 

berühmte Männer jo häufig heimgefucht werden. Nicht die Nati- 

vität follte Uhland dem angehenden Poeten ftellen: eine Sand- 
Habe follte er dem Schreiber in der Kicchipielvogtei darreichen, 

damit diefer an feiner inneren Ausbildung arbeiten fönne. Es 
it Menfchenloos, daß der Hilfreichfte und Mitleidigfte, wie 

Upfand gewiß einer war, in folhen Situationen felten etwas 

Anderes vermag, als einen wohlfeilen, wenngleich wohlgemeinten 
10*
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Kath ertheilen. Hunderte pochen ja, wie unfer Freund, an die 
Koammerthiür, hinter der es ihnen unbequem oder unerträglich 
geworden ift, Unzählige möchten ihr Enappes Dafein gegen ein 
beiwveglicheres vertaufchen. Wer aber hat Muße, wie Selbftauf- 
opferung genug, um die Impulfe all der Kfopfenden und Hei- 
fchenden zu fichten, Wunfcd) und Berechtigung, Klage und Ur- 
face gegen einander abzuwägen! Der blos Unzufriedene und der 

wahrhaft Xeidende zeigen und aus der ferne meiftend dag näms- 
Yiche blafje Geficht, und unter den Bettelfindern, die vor den 

Thüren fingen, fteht feinen dn8 Zeichen Martin Luthers auf 

der Stirn. 
In betrübter Exrgebenheit wird der junge Schreiber Uhlands 

Wort, das ihm Ausharren empfahl, Hingenommten und e8 zu 

dem ohnehin anjehnlichen Schage erprobter Geduld, fchroeigen- 

der Unterwerfung in das Unvermeidliche gelegt haben. Nichts 
deftominder machte ev bald darauf einen zweiten Verfuch diefer 

Art. Er fehrieb an Dehlenfchläger nad) Kopenhagen einen 
Brief, der fein bisheriges Xeben in der Kirdhjfpielvogtei zeichnete 
und in befcheidener Weife feine Wünjche ausdrüdte. Seine 
Hoffnung bei diefen gewagten Schritte, wie er ihn gegen Wader 
nannte, war darauf gerichtet, daß Dehlenfchläger den König 

auf den verborgenen ditmarfifchen Poeten möge aufmerkan 

machen, und die bewährte Mumificenz, womit die dänifchen Könige 
den einen und anderen Künftler znterftügt hatten, aud) dem 

Dihter-Füngling in Weffelburen wolle zu Gute fonmen laffen. 

Nadı fünf bi8 fechs Wochen bangfter Erwartung erfolgte Dehlen- 
fchlägers Antwort. In den verbindfichften und freundlichiten 

Redewendungen fprad) der damalige „Dichterfürft” Dänemarks 
ein „unbedingtes Lob” der Hebbefchen Poefien aus, eröffnete 
dann die Ausficht auf nähere Befanntfchaft, fügte aber fchließlich 

da8 tiefe Bedauern Hinzu, für den jungen Standesgenoffen nichts
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hun zu fönnen. — Mein prachtvolles Luftschloß ift eingeftürzt! 
vief Hebbel bei feiner exften Zufammenfunft mit Wader nach 

dem Empfange diefes Briefes, ich bleibe noch) bei euch in euren 
Hütten. " 

Das obige Wort von dem „gewagten Schritte” war ver 

amuthlich im Hinblide auf die bereit3 gefpannten Beziehungen 
der Holfteiner zu der dänischen Negierung ausgefprochen worden, 
und da die politifchen Vorgänge de8 Landes unferen Freund 
gleichfalls berührten, wenngleid) nur oberflächlich, fo müffen wir 
ihnen hier ein flüchtiges Streiflicht gönnen. Bis zum Jahre 1830 
hatten die Nitterfchaft und die Präfaten Schleswig-Holfteins 
allein die Veichwerden der Herzogthümer geltend gemacht, an 
ihrer Spige Welder und Dahlmann. Diefer war als Secretär 
der Nitterfchaft, 1822, der Wortführer am deutschen Bunde 

gewejen und hatte in einer dort überreichten Schrift bewiejen, 

daß den HKittern und Prälaten das Necht entfcheidender Theil- 
nahme an der Öefeßgebung und DBeftenerung zuftinde, Der 

Bundestag aber, Fraft feiner mit den Zeichen der Machtvoll- 

fommenheit und mit den Antrieben des böfen Willens ausgeftatteten 
Ohmmadht, wies die Bittenden ab und auf die Erfüllung ihrer 
Unterthanenpflicht hin. Unfruchtbare Kämpfe wühlten Iahre 
lang frucitlog fort. Da erhob 1830, duch das gallifche Beifpiel 

ernuntert und fühner gemacht, der Bolfswille fein Haupt und 

zivar in einem Friefen von der Iufel Sylt, Uwe Jens Lornfen 

mit Namen. Aus einer altbefannten Schifferfamilie ftanımend, 

hatte er in Jena fludirt und war dort, 1817, eines der Fräftigften 

Mitglieder der Bunfchenfchaft gewefen. Als Aodvocat feine öffent» 
liche Wirkfankeit beginnend, war ex fpäter zur fchleswig-holftein 

Ihen Kanzlei in Kopenhagen gegangen und hatte dort, zum 
Somptoichef und Kanzleivathe emporgeftiegen, das dänifche 

Wefen und die Wirkungen des defpotijchen Königsgefeges fo
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genau Tennen gelernt, daß er auf alle Gnaden gerne verzichtend, 
in feine Heimath zurückehrte. In Kiel fammelten fich freifinnige 

Männer um ihn, zum Xergerniß dev Nitterfchaft, welche den An- 

theil des Volkes an politifchen Angelegenheiten fürchtete. ve 
Iens Lornfen erließ feine berühmt gewordene Flugfchrift: „Ueber 
d08 Berfaffungswearf in Schleswig-Holftein“, welche in zehn- 

taufend Exemplaren durch da8 Land verbreitet ward. Zivar die 

Dänen Liegen ihn auf Sylt verhaften und nad) Nendsburg 
abführen, fie ftraften ihn „wegen Handlungen, welde hätten 

gefährlic; werden fünnen”, aber der ausgeftrente Saame fchlug 

Wurzeln und war fürder nicht mehr auszuvotten. Diefe Zeit 
der Aufregung, der heimlichen Gährung, als man in Holftein 
jede Bedrücdung, die auf den Vätern gelaftet und jede dem gegen- 
voärtigen Gejchlechte zugefügte Demüthigung und Ungerechtig- 

feit doppelt und dreifad) verrwünfchte und empfand, warf aud) in 
die Seele unferes Freundes ihren dunklen Schatten hinein. Dod) 

war Hebbel viel zu jehr als individueller Menfch gefränft und 
von Sorgen in Anfprud) genommen, als daß der politifche 
Den gleichfan zur Muße de8 Zorns und der Eimpörung 
hätte Fonnmen Fonnen, Cr aß als Ditmarfcher anı ditmarfifchen 

Tifche mit Knecht und Magd, er jehleppte das Gewicht der Bot- 
wmäßigfeit, die ihm die eigenen Landeskinder auferlegt hatten, er 
fuchte fich felbft iır feiner Holfteinifchen Heimath: was folfte ihur 

das Joch der Dänen in joldhene Augenblick bedeuten, wie follte 
er den eind, der ihr bedrohte, jegt in Kopenhagen fuchen?! 

Gleichwohl mag die allgentein geveizte Stimmung nicht 
ohne Einfluß auf die ftreitbaren Lieder gewefen fein, welde 
Hebbel dazumal aus der vaterländifchen Gefchichte fchöpfte, und 
welche merhwürdiger Weife den perfönlichen Antgeil jener Leute 

erwerkten, die fich bald darauf als feine Wohlthäter erwiefen. Er 

hatte nämlich dtefe Dichtungen, ebft anderen an die von Amalie
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Schoppe herausgegebenen Barifer Modeblätter nad) Hamburg 
gejendet, wo fie dankbar aufgenommen worden. Namentlid) ent- 
halten die Jahrgänge 1832 und 1833 eine ftattliche Anzapt 
Porfien unferes Freundes und einige feiner Erzählungen. Aus 

diefer zufälligen Verbindung aber ergab fi; binnen Kurzem die 

lange erfehnte Wendung feiner äußeren Exiften;. 

Der erfte Brief, den Aınalie Schoppe an ihn richtete, trägt 

d08 Datum: 10. Auguft 1832. Sie dankte darin zutvaulich, ja 
herzlic) aufmunternd, fir feine Beiträge, erzählte in Vorbeigehen 

von Proteften, die in Hamburg in Folge dev brutalen Bundes: 

tagsbefcjlüffe die Bürgerfhaft aufgeregt hätten, und forderte ihn 

auf, weitere Beiträge zu fehiken. Diefes Tiebreiche Entgegen- 
Kommen Legte ihm fofort das nämliche Wort auf die Lippen, das 

ihon nad) Stuttgart und Kopenhagen geflogen war; ev hatte 
jet nur ein einziges Wort, fonnte nur ein einziges haben, twie 
der Ertrinfende nur Einen Gedanken. Was Uhland nicht Hatte 

feiften können und was Dehlenfchläger abgelehnt hatte, das that 
Amalie Schoppe, das follte nım der Hilfbereiten Frau gelingen, 

wenngleicd) nicht auf den erjten Anjtoß. 
Sie bewarb fic emfig um ihren Schügling, Hielt hier und 

dort in Hamburg Umfrage, um ihm vorläufig in irgend einent 
Gefchäfte eine Stelle auszwwirfen; fie nahm zu diefem Behufe 
einen jungen Lyrieus, Hoder mit Namen, in Anfpruc, damit 

fic) derfelbe bei den Hamburger Commifjionäven Hebbeld wegen 
umthue. In dem nod) feifchen Schmerze, den fie durd) den Ber- 

{uft eines ihrer Söhne empfand, ermahnte fie ihren Freund in 
Wefjelburen, feine Gefundheit zu fehonen, da fie nod) große 
Freude an ihm zu erleben Hoffe und ihn einen ehrenvollen Plag 
in unferer Litteratur beftimme. Von Hoder, den fie in deu 

nämlichen Briefe einen reinen umd begabten Jüngling nennt, 
beftellt fie Grüße; „nur ift er, worüber ich ihn auslache, etwas
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neidifch darauf, daß Sie fo oft in den Blättern ftehen, wo er 

gerne allein prangte; doch ift das Scherz. Er [ebt in angenehmen 
Berhältniffen, Hat reiche Eltern und ift — Weinhändler; Neben 
und Boefie paffen ja trefflich zufammen. Noch Eins! Peachen 

Sie e8 wie die Kinder in der „Iduna”, nennen Sie mid) 
Amalia — das fteife Madame oder Frau Doctorin gefällt mir 

nicht;" ich Fönnte Ihre Mutter fein — mein Karl war faft jo alt 

wie Sie — und ich bin Ihre Freundin. Meine 41 Jahre geben 
mir in diefer Hinficht alle nur zu wünfchende Freiheit; die 

Jahre, wo man verfucht fein fonnte, mir die Com zu machen, 
find vorüber, ich fanıı nur no) findliche Gefühle einflößen und 

wünfche fie von der thenern Iugend, die fich zu mir drängt. 
Meine jüngeren Söhne, Julins und Alphons, Iefen Ihre Verfe 
nit Bergmügen, doc) Yieber noch) Ihre Erzählungen. Ich grüße 

Ste beitene, bitte Sie fleißig zu fein, im Face des Wiffens 
Sandforn zu Sandforn zur Segen und der Hoffnung auf freund: 
lichere Zage die triibe Gegenwart zum Opfer zu bringen . . ." 

Die ganze Perfönlichfeit der Schoppe und der altfränfifche Ahnen- 

freis, deffen jüngftes, modernifictes Glied fie bildet, ift in diefen 

DBriefzeilen erkennbar. Im einem dritten Schreiben väth fie ihn, 

vor Allen die Lateinifche Sprache fich anzueignen, welche dent 
jenigen unumgänglich nöthig fei, der fich den „Ichönen Wiffen- 
fhaften” zuwende. E8 werde denn doc) in Wefjelburen einen 

Pfarrer geben, diefem folle er feinen Wirufc) anvertrauen, md 
ihm offen jagen, daß er für den Unterricht nicht zahlen könne; 

der müßte ein Schandfled feines Standes fein, wenn er nicht mit 

Brenden den erbetenen Unterricht ertheilte. Den Schreiberpoften 

aber möge Hebbel nicht voreilig verlaffen. 
Was in feiner Seele vorging, al8 er dergleichen vernahm, ift 

ohne Scharffinn zu errathen. Zorn und Schmerz zugleid, werden 

ihn ergriffen Haben. Zorn gegen das Gejchiel, gegen die Umftände,
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die er doch nicht jelber geordnet hat, gegen die veriworrenen Ber- 
hältniffe, die fi) ohne fein Verfchulden fo unfelig in einander 

gewieelt Haben; Schmerz darüber, daß ihn Niemand verftand, 

daR ihn alle Welt zu den Umreifen, zu den Grünen zählte, die 

eine vergoldete Phrafe beruhigen, eine Anweifung auf den Nebel 
der Zufunft anrichten Faun. Nicht ala Borwinf wider Diefen 

und Ienen find diefe Worte gemünzt, am wenigften wider die 
biedere, aber bejchränfte Iugendfcgriftftellerin in Hamburg. Sie 

jollen nur dazu dienen, die feltfame, die ungewöhnliche Lage 
unferes Freundes deutlich, zu machen. Denn er hatte in der That, 

feitdemm ev Uhland Tennen gelernt, einen langen md finftern Weg 

zurück gelegt; und fo ftolz es Klingen mag, fo unbeftreitbar ift e8, 

daß er al8 Dichter das Ziel früher erreicht al8 erkannt hat. 

Unveriwerfliche Zeugniffe deffen bieten die Gedichte Hebbels 

von 1832 bis 1835. Die aus dem Jahre 1832 haben nod) 

ettoa8 Berpupptes, fünnen noch nicht völlig der Nahahmung und 
allegorifchen Anwandlungen fid) entwinden. In dent Gedichte: 
Die drei großen Zage, wird dem Senerflein der Zeit der erfte 
Tag entjchlagen und von dem bedornten Bufen der Berzweiflung 

gejprochen; in dem Gedichte: Die Kindesmörderin, wird die Nacht 
als ein Sarg gedacht, darin der glänzende Tag fich verbirgt. 
Aber rucfweife nimmt man wahr, wie bald hier bald dort, die 

Hülle veißt und eine umverfälfchte poetifche Anfehauung hervor- 

bricht. Nun entquellen feinem Geifte die Gebilde des Anlafies, 

two früher eine müßige Einbildungskraft mit dem Wejen- und 
Körperlofen getändelt hat, num werden die Empfindungen finn- 
Gi), die Situationen greifbar, die Form gewinnt Charakter, 

die Stimmung individitelle Farbe, num geht dem Dichter das 
Geheimniß der Tünftlerifchen Begrenzung auf. Sein in fpäterer 

Zeit verhängnißvoller Trieb nad) fehlagender Kürze fündigt fid) 
als Fräftig fammelnde und anmuthig fondernde Kunft an; bei
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aller Kuappheit im Ausdrude athiet fie Wärme, bei aller 
plaftifchen Beftimmtheit dringt fie nienials zur Schärfe der Abficht 
vor. Was gut und tüchtig in ihm ift, Anfchmiegendes und 
Beharrliches, das wählt den „Fhmalen Natırepfad“ einfacher 
Darftellung. Wo er ung zum Ergänzen auffordert, dort Font 
unfer Gemüt in Schwingung, nicht unfere Phantafie in’& 

Grübeln, und über dem ernften Nachdrude, den feine vortwaltend 

fchwere Natur ausübt, entwwöhnen wir ung doch nicht der Harnı- 

fojen Empfindung dihterifchen Spiels. Höchft beachtenswerth ift 

der Umftand, daß hinter den Gedichten feiner Frühlyrif die grobe 
Wirklichkeit der äußern Exlebniffe unferes Freundes fic) tief ver- 
borgen hat. Wüßten wir nicht, wie e8 ihm bisher ergangen ift: 
aus feinen chnthmischen Belenntniffen: fönnten wir davon nicht 

das Mindefte erfahren, fo fehr ward in ihnen der perfönliche 

Yammer abgewiefen und was an dumpfe Künnnernig irgend 
mahnen Tann, befeitigt. Nur den Norden mit feiner „Eühlen 

Grundfarbe” verfäugnen diefe Dichtungen nicht und ebenfowenig 

die ernft leidenfchaftliche Artung ihres Urheberz. 

Die bezeichnendften diefer Productionen mögen das Öefagte 

befräftigen. 

Gretchen. 

1833, 

„Was trägft Du dort am Finger, Kind?” 

Das ift ein geldner Ning, 

Den id) von meiner Mutter einft 

Zum Namenstag empfing. 

„So? von der Mutter? Alfo nicht 

Bom werthen Freiersmann?“ 

DO jemine! wie dod) der Herr 

Sp droflig fpaßen Fann!
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Wie aber kommt der Herr darauf, 

Sch hätt! 'nen Freiersmann? 

„And haft ihn nicht? Der goldne Ring, 

Der fagte mir es an.” 

Als nun die Abendglode fchlug 

Und e8 zum Zange ging — 

Was Grethen nit am Finger trug, 

Das war der gofd’'ne Ning. 

In hlichten Strophen mit Tanggeftveften VBerfen, wie fie 
die winttenibergifhen Nonanzen Uhlands befchtwingen, feiert er 

die Schlacht bei Henmmingftedt, gleichfalls den Jahre 1833 an- 
gehörig. Doc ift troß manchen marfigen Details das Anechotifche 
darin zu wenig im dichterifchen Feuer gebrochen. Den Stüden: 
Protens, Das alte Haus, Das Kind Hingegen, welche jammt umd 

fonders die Sahreszahl 1834 tragen, ift der Stempel de8 gereif- 

ten Dichters aufgedrüct. I dent Gedichte Proteus, das er nad) 
mals: Das höchite Lebendige, ungetauft hat, wird der das Weltall 

befeelende, alle Rebensfornen fchaffende Zug der Natur gefchildert, 

mit der Energie eines dramatifchen Geiftes, der die einzelnen 

Berfe wie zu einer Springfluth emporhebt. 

3 bin’s, der die Welle des Lebens bewegt, 

Der ihre gewaltigfte Strömung erregt, 

Und dann, was fie innerlich eigen befitt, 

Enteilend, in’3 dürftende Weltall verfprikt. 

Ha, oben in Wolfen, in bläulichem Glanz, 

Mit braufenden Stürmen der jehwindelnde Tanz! 

Als Big dies Berflammen im nächtlichen Blau! 
Als Negen dies Tränfen der durftigen Au! 

In Seelen.der Menfchen hinein und hinaus! 

Sie möchten mid; feffeln, o nedifcher Strauß! 

Die fromme des Dichters nur ift’s, die mich hält, 

Hr geb’ ich ein volles Empfinden der Welt.
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Menjchlich rein, poetifch mafellos ift: 

Dans Kind. 

(9. Iuli 1834.) 

Die Mutter Yag im Todtenfchrein, 

Zum Tebten Mal gefhmidt; 

Da fpielt das Meine Kind herein, 

Das flaunend fie erblidt. 

Die Blumentron’ im blonden Haar 

Gefällt ihm gar zu fehr, 

Die Bufenblumen bunt und Kar, 

Zum Strauß gereiht, noch mehr. 

Und fanft und fhmeichelnd ruft es aus: 

Du liebe Mutter, gieb 

Mir eine Blum’ aus Deinem Strauß, 

34 hab’ Die; auch fo Tieb! 

Und als die Mutter es nicht thut, 

Da denkt das Kind für fi: 

Sie fchläft, doch wenn fie ausgeruht, 

So thut fies fiherlid. 

Schleiht fort, fo Leif? eg immer fann, 

Und fehliegt die Thiüre facht 

Und lauft von Zeit zu Zeit daran, 

Db Mutter no nicht wacht. 

Den Erzählungen aus jener Epohe: Der Maler, Die 
Känberbraut, ift eine noch fhwache, in dem Mufter Hoffutanng 

befangene Modellivkunft anzumerken; fogar die Namen der 

handelnden Perfonen erinnern an den Dichter der Serapiond- 
brüder. Das Siüfliche und dns Schauerliche find einander, wie 

Del und Waffer, gefellt, vom Fünftlerifchen Exfaffen der diefer
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Gattung eigenthünmlichen Gefeize ift nod) feine Spur vorhanden. 
Über Hin und wieder Löfen fid) vielfagende Chavafterfteiche und 
Üppersus hevans, die den Verfuchen des geborenen Dilettanten 
niemal8 zu Gebote flehei. 

Hebbels dichterifche Reife war an die Iyrifche Form geknüpft 

und am umbefangenften waltete feine poetijche Kraft im Liehes- 
liede, Er hat in feinen fpäteren Leben nur felten an der Quelle 

de8 leichten, einfachen Liedes fchöpfen dürfen, und fo einfältig 
fhön, wie diesmal, hat er nie wieder ein inneres, ftilles Glüd 
genoffen. 

Wir haben wenig realiftifche Einzelheiten über feine zarteften 
Sugendgeheimniffe und wir brauchen zum Gfüde nicht viele, um 
ung feine Zuftände deutlich zu machen. Die erften Liebesneigun- 
gen einer underdorbenen Jugend, fagt Goethe, nehmen durchaus 

eine geiftige Wendung. Bei unferem Freunde war diefe Wendung 

feltfamer Weife nicht einmal von einer begehrlichen Negung 
begleitet, auch nicht im Mindeften von einer ungeduldigen 
Wallung des Blutes berührt. Dies fagt ung der Liedercyflus: 

Ein frühes Liebesleben, wohl das anmıthigfte feiner dichterifchen 
wie biographifchen Denfmale. Die Mehrzahl diefer Heinen Ge- 

dichte waren an Doris Boß, eine dev Töchter des Kicchfpiel- 
fehreibers, gerichtet, an die damals fehr junge Schwefter Emiliens, 
die ex feit dem Eintritte in Sufannas Schule bis in fein adht- 

zehntes Fahı geliebt hatte. Wie die Neigung zu Emilie aufge 
blüht und abgewelft ift, wiffen voie nicht; im den Aufzeichnungen 

des Dichters findet fich nur die Infonifche Bemerfung vor, daß 
Emilie ihr Herz plöglid) einen Fünger der Nadel gejchenkt habe. 
Doris, welcdhe nun in den Lichtfehein dev einft von ihm verehrten 
Schwefter trat, feheint die Zeichen feiner Anhänglichkeit mit 

Kinderaugen, halb zaghaft, Halb neugierig betrachtet und fie mit 
feufcher Saumfeligfeit erwiedert zu haben. E83 find zierliche
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Stege, auf denen wir in jenen Liedern dem Freunde folgen, der 
felöft im Mädchenfchritt von Heiliger Schüchterndeit zu wunfch- 
Lofer Freude weiter geht umd den erquicenden Segen zärtlicher 
Liebe nicht Leidenfchaftlicher feftgält, ala die unbeftimnte Seligfeit 

halb entgegenfommender Neigung. Sn ebenfo bejcheidenen aber 

darum nicht weniger innigen Tönen drüdt fid) fein Wehgefühl 
un die früh DVerftorbene aus. Seine Liebe zu der holden Doris 
war eine züchtige, die weder mit wilden Erregungen, noch mit 
abenteuerlichen Hinderniffen zu ringen, die fic) nicht durch bange 
Ztveifel durdhzufämpfen, nicht an felbftgejchaffenen Qualen wınd 

zır rigen hatte, war eine fanfte, jogar in den Schmerzen, die fie 

mit fi) führte, wohltäuende, die Seele wärmende Neigung. 

Nicht einmal als eigentlich [hön haben wir uns das Bildniß der 
Geliebten auszumalen, als jungfräulich Teblidh allein. Darum 
find diefe Lieder jchämig, darum wird eine leife Stinme in ihnen 

hörbar, ob fie nun von Doris’ erftem Gange zum Abendmahl 

oder von ihrem Drud der Hand oder von den Blumen, die fie 
einft pflanzte, erzählen. Darum gedeiht in ihnen eine unfcheinbare, 
falbe Sinnlichkeit, die an das blonde Achrenfeld erinnert und wo 

fie tiefer fid) färbt, die dunfelnde Kornblume nicht überbietet. 

Und weil Bater und Mutter um die Empfindung der Tochter 
wußten, ohne zu niclen und ohne abzuminfen, jo gab es nur füße, 
nicht Shlinmme Heimlichfeiten, und ging ein unfchuldiger Geift ein 

und aus. 

An einigen diefer Lieder haben andere al8 Doris’ Augen 
Antheil gehabt; da aber ein milder Hauc) fie ohne Unterjchied 

beroegt, jo hat fie der Dichter nicht je nach den blauen oder 
braunen Augen, denen fie ihr Dafein verdanken, gefondert. Eines 

der duftigften theile ich mit.
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Süße Täufchung. 

23. September 1834. 

Dft, wenn ich bei der Sterne Schein 

Zum Kirchhof meine Schritte Tenfe, 

Und mid) fo tief, fo ganz bineim 

In jene fel’ge Zeit verfente, 

Wie wir zufammen Hand in Hand 

Hier wandelten in fiillem ehe, 

Da ift eg mir, als ob das Band 

No immer heiter fort beftehe. 

Wir gehen fort und immer fort 

Und fhau’n die Gräber in der Aunde, 

Du Haft für jegliches ein Wort 

Und fprichft e8 aus mit fanftem Plunde, 

Du fpridft vom frühen Schlafengeh’n 

Und von der Eitelfeit der Erde 

Und von dem großen Wiederfeh’n, 

Das Gott uns nicht verfagen werde. 

Und fommt zufegt Dein eigen Grab, 

En rufft Du aus: wir müffen fcheiden! 

Der Vater ruft die Tochter ab, 

Wir wußten’s längft, und mwolfen’s leiden! 

Und ruhig wandle ic) hinaus, 

Wie einft aus Deines Vaters Garten, 

Wenn er Dich heimrief in das Haus, 

Du aber fpradjit, ich folle warten. 

Senes Mädchen, welches diefen Piederchflus mit angeregt 
hat, hieß Margarethe Carftens und war die junge Gtief- 
tochter eines Lehrers Clauffen. Sie hat fi nacdhmals nad) 

Eiderftedt verheirathet. Der Dichter fpracd) mir von Grethen 

einft auf einem Spaziergange in den Prater und fein Geficht
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hatte dabei einen jo Findlichen Ausoruc der Iunigkeit, daß das 
Feuer Fein dumles gewvefen fern ann. Er fagte dann die Berfe, 

welche unter der Weberfehrift: Nachklang fein frühes Liebesleben 
abfchliegen, beivegt vor fid) Hin und feßte Hinzu, daß fie nod) aus 

Weffelburen Herrührten. 

Ah, zauberifhe Hırldgeftalt, 

Die nie vergejfen Täßt! 

Du Hältft mit ewiger Gewalt 

Mid noh im Tode feft: 

Du fpiefft ein fanftes Abendroth 

Zn meine Bruft hinein, 

And bift Du allenthalben todt, 

Dort wirft Dw’s nimmer fein. 

Als Hebbel im September des Jahres 1856 in dem alter- 

thümlihen Schloffe Bertholöftein, an der feirifcheroatifchen 
Grenze, bei einem Freunde zu Gaft verweilte, da erjchten ihm imı 
Schlafe die Sugendgeliebte. Ex hatte fein Zimmer nahe einer 

Todtencapelle und war duch den fchlechten Weg, der vom Dorfe 
zum Schloß hinauf führte, an Ditmarfhen erinnert worden. 
„Nachts der Traum von Gretchen Carftens, die ich in Weffel- 

buven fo Yeidenfchaftlich Tiebte und die jett aud) fehon Tängft 
begraben ift; wir hatten ums Yange nicht gefehen, gaben ung die 

Hand und Füßten und Herzlich. In der Nähe der Todten von 
der Todten, denn nur ein Zimmer trennte mic, von der Capelle, 

feltfam genug. Iur Mebrigen war e8 der eufte Kuß, den id) von 

ihe empfing, denn im Leben Fam ich nie fo weit, fondern belaufchte 

nur des Abends ihren Schatten auf der Fenftergavdine oder 

drückte die Thürklinfe.” 
Nicht zu einer humdertblätterigen Nofe war feine Liebe 

aufgegangen, in vielen Herfenfnospen war fie hervorgebrochen ;
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eine derfelben hatte den Namen Hedwig. Diefe war ein nod) 
unconfivmirtes hübjches Mädchen, welche mit ihrer älteren 

Schwefter, mit ihrer Mutter, einer Witve Schulz, und einen 

Schaufpieler Linhard, in Weffelburen theatralifche Vorftellungen 

gab. ALS fie einft in einem Stüde die Unfeyuld darzuftellen hatte, 

ward ihr eine lebendige Taube auf die Schulter gebunden. Sie 
ift jegt die Witwe des vor einigen Jahren im Herzogthume 

Schleswig conceffionirt gewejenen Schaufpiel-Divectors Herweg. 
Im jener Piehesperiode traf ihr einer feiner Befannten um die 

Mittagsftunde in dem Gärten feines Principals an, oben in 

Baume figend und mit Berjen an feine Heine Hedwig befchäftigt. 

Was Hebbel für das Tiebliche Wejen empfunden und wie lange 

der Eindrud in ihm nachgevirkt hat, theilen uns die in München, 
1837, ihr geweihten Strophen mit: 

An Hedwig. 

(Eine holfteinifche junge Schaufpielerin.) 

Es war in fchöner Frühlingsgeit, 

As ih Did fand bei Spiel und Scherz, 
Da drängte all die Lieblichfeit 

Sich lind, wie nie noch, an mein Herz. 

Du felber warft dem Frühling gleich, 

Der nur verfpridht, doch nicht gewährt, 

Drum ward ic nicht vor Sehnjucht bleich 

Und von Entzüden nicht verflärt. 

&3 war der Morgen vor dem Feft, 

An dem man nur noch Träume taufcht, 

Das Weh, das feinen Stachel läßt, 

Die Freude, welche nicht beraufcht. 
Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd, 1
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Wie nur noch) grün der Rofenftrauch, 

Doch au Schon grün die Nefjel war, 

So glichen fid) die Stunden aud,, 

Die uns beglüdten, wunderbar. 

Rah manhem Tag fam dann der Tag, 

Der uns, vielleicht auf ewig, fehied; 

Jh trug es, fie man’s tragen mag, 

Wenn man den Frühling feheiden fieht. 

Nur felten flieg Dein holdes Bild 

Mir auf in der erftarrten Bruft, 

Dod) ward ich einmal weich und mild, 

Sp war id) gleih mir Dein bewußt. 

Und diefes fühl’ ich: bfid’ ich einft 

Bon meinem Sterbebett zurüd, 
So ift, daß Du mir nod) erfcheinft, 

Mein letter Wunfch, mein leites Glüd. 

Du warft mein Lebensengel, fei 

Denn Du mein Todesengel aud, 

Dann mifht no in den Herbft der Mai 

Den überquellend vollen Haud. 

Am Morgen, wo der Menfch erfteht 

Für feinen fehweren Tageslauf, 

Und Abende, wenn er fchlafen geht, 

Da jhaut er gern zum Himmel auf. 

In jenen Tagen Tnofpender Liebe und williger Entfagung 

fchante er zum exrften Male dem Käthehen von Heilbronn in die 
füßen blauen Augen und drüdte fi) das rührende Bild Alles 

aufopfernder und darım vom Himmel nad) Langer fehmerzlicher
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Probe gefrönter Tiebe, er glaubte auf ewig, in die Geele. „Wie 

ein Stern“, fagt er felbft, „Bift du in meiner trüben Zeit über 

meinem Haupte aufgegangen und haft jene Seligfeit, die mir das 

Leben noch verweigerte und nad) der mein Herz dod) fon unge- 

duldig jehmachtete, in meine Bruft Hinein gelächelt; deine 

Schmerzen Habe id) getheilt, denn mir war, als ob ich ebenjo 

hinter dem Glüd‘ Herzöge, wwie du hinter deinem fpröden Geliebten, 

und auf deiner Hochzeit war ich der fröhfichfte, wen aud) zu 

gleich der ftillfte Gaft, denn ic) glaubte feft, wie du, wenn ic) 

mich auch nicht joFlar auf den prophetifchen Traun befinnen fonnte, 

der meinen Wünfchen die Erfüllung verhieß, an endliche 

Erhörung. Sie ziehen alle wieder an mir vorbei, die Finden 

Frühlings- und Sommertage, die oft felbft in dem von der fernen 

Eider befpülten Heinen Ditmarfchen, meinem Baterlande, fo fchön 

waren, und die mie noch nichts brachten als erhöhte Sehnfucht 

und zuweilen auch erhöhtes Vertrauen; wie goldene Rahınen 

fommen fie mic jegt vor, die fic) nicht um ein Bild, fondern um 

die Teer Luft zufanmmenfchloffen. Aber damals eınpfand ic) das 

nicht fo, ich fehaute durch diefe Namen hindurd) in die abend- 

zöthlich dänmernde Welt hinein, wo die Zaubergeftalten tanzen 

und jhweben, die der Dichter fhafft, weil die Natur fie nicht 

unmittelbar fhaffen kann, und von diefen Geftalten warft du 

lange der Mittelpunkt." 

Gegen diefe vereingelten Lichtblie ftac) da8 beängftigende 

Grau feines Tagewerfs und feiner Lage bi zur unerträglichen 

Marter ab. Sa, die hellen Strahlen flüchtiger Augenblide 

befchienen boshaft feinen in eine endlofe Dede fi) vor ihm ver» 

Tierenden Lebensweg und jede Verfinfterung feines Gemüthes, 

jede Schwiele und Narbe, die fpäter fein Inneres entitellten, 

find auf den Widerfpruc) der damaligen Situation zu der geiftigen 

Stufe, welde er einnahm, zurädzuführen. „Daß ich in Dit 
11®
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marjchen geiftig fehon fo hoch ftand (ich wußte von Kunft und 
Wifjenschaft, was ich jegt weiß, und hatte Die Jungfrau und Das 
Kind Schon gemacht), und dennoch gejellfhaftlich von dem Kirch 
Ipielvogt Mohr, der mich erfannte, fo niedrig geftellt ward, ift 
da8 größte Unglüd meines Lebens." So lautet ein Stoßfeufzer 
in feinem Münchener Tagebucdje. Die Zeit des Kirfchenpflüdeng 
war eben vorüber, die Zeit des Diftelfüpfens war angebrochen. 

Der Kicchfpielvogt Mohr ift lange im Hintergrunde diefer 
Erzählung gebfieben, er muß nun wieder auf eine Weile in den 
Vorderraum treten, zugleich mit den Anflagen unferes Freundes, 
deffen Anfprüche an feinen Brodheren eine andere Geftalt an- 
genommen haben. Die Stunden find ungleich) und jedes edfere 
Gemüth wird in feinem Verhältniß zu den Mitnenfchen diefen 
Unterjchied beachten. Mohr hat ihn überfehen. Im der flätigen 
Dankbarkeit und Anhänglichfeit des armen Schreibers hat er 
nichte weiter als ein erkfärliches Exgebniß der Wohlthaten erblickt, 
die demjelben durch deffen Aufnahme in die Kirchfpielvogtei 
erwiefen worden; aus den Pflichten, die Hebbel treulich erfüllte, 
jegt, woie ehebeim, hat ihn niemals eine Mahnung angefprodjen, 
die ihm felber eine Verpflichtung gegen den vathlos taftenden und 
verlaffenen Füngling auferlegt hätte. Der gemeine Dünfel eines 
Heinlihen Beamten fehrieb dem Kirchfpielvogte das genaue Ein- 
halten der Rechenmethode des Principals gegen den Untergebenen 
bor und das jämmerliche Bewwußtfein, von angefehenen Leuten abzu= 
ftammen, Tieß ihn fühlen, daß er der Sohn eines Drauermannes, 
daß er ein Häuerling jei. Emm ähnliches Denkmal hat fid) der 
hocdhmürdige Diaconus Trescho in Mohrungen geftiftet, indem er 
anftatt den Wiffenstrieb des Knaben Herder aufzumuntern, 
deffen bedeutende Fähigkeiten er wohl erfannt hatte, der befüm- 
merten Mutter oft die harten Worte fagte, two fie denn hindächte, 
wenn fie wünfce, ihr Sohn möge fudieren oder zu irgend etwas
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Anderem als zu einen Handiwerke fehreiten! Ruhig jah er zu, 
wie feine Schwefter den geduldigen Jungen, der bei ihm wohnte, 
zu allerhand Berrichtungen, Marftbeforgungen und Botendienften 
mißbrauchte. Unfer Kicchfpieloogt hätte fi) alfo inmmerhin auf 

einen frommen Vorgänger berufen fünnen. Mochte Hebbel aud) 
eitel gewefen fein, wie einer feiner Sugendfreunde betont, ein- 

gebildet auf feine Vorzüge: fo war er doch im Grunde feines 
Herzens demüthig, zur Verehrung, ja Ueberfchägung deffen 

geneigt, was Andere gegen ihn voraus hatten. Mochte er aud) 
mitunter durd) feine Umgangefornen Spott oder Widerftveben 

hervorgerufen Haben: der gewaltige Weberfchuß feiner geiftigen 

Kraft glich die Sprödigkeit und Gteifheit feine® Benehmens 
wieder aus. Der Kirchfpieloogt aber hat nichts dazu gethan, die 
Spigen und Kanten der Natur Hebbels abzufchleifen, die uner- 

frenliche Mitgift feines Herfommeng zu verringern. In Gegentheil: 

Woher font mein fehüchternes, verlegenes Wefen! xuft Hebbel 

in feinem Zagebuche, woher fonmt e8, ald daher, daß diejer 

Menjd mir im der Pebensperiode, wo man fich gefelliges 
Benehmen erwerben muß, jede Öelegenheit dazu nicht alfein ab- 
fhnitt, fondern mich dadurch, daß er mid) mit Kutjcher und 

Stallmagd an einen und denfelben Tifch zwang, aufs Zieffte 
demüthigte und mıiv oft im eigentlichften Verftande das Blut aus 

der Wangen hevanstrieb, wenn Einer famı und mid) fo antraf. 

Nie verrvinde ich das wieder, nie, und darum habe ich auch nicht 
d08 Necht, 8 zu verzeihen. — Mit vortrefflichen Schulzeng- 

niffen außgerüftet war er in die Kirchfpielvogtei gefoninen und 

hatte dem Principal vom erften Tage an Dienfte geleiftet, die 

anfänglid) zwar gering waren, die denfelben aber fehr bald in 

den Stand festen, feinen früheren Schreiber zu entlaffen und 

Hebbel an deffen Statt zu verwenden. Dadurch war dem DBogte 

der nicht unbeträchtliche Gehalt erfpart worden, den er hatte
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zahlen müffen, und unfer Freund hatte al8 Aequivalent des 

Herrn abgelegte Kleider, die Beköftigung am Gefindetifche, 
und während der Iegten Jahre eine Mlleinigfeit an Befoldung 

erhalten. ALS der Kutfcher Chriftoph, mit dem er das Bett 
theilte, am Flesffieber fchwer erkrankt darnieder lag, da fiel es 

Mohr nicht ein, wenigftens jegt unferem Freunde eine andere 

Schlafftelle anzuweifen. Zu feiner Bildung hat er aud) nicht ein 
Sandforn beigetragen, dies fünnen Alle beftätigen, die mit 

Hebbel8 Iugendfeben vertraut gewejen. Der Poftbote Teß aus 

Weffelburen fagte zu Groth (1875) „das wiffe ja doc; Jeder- 
mann in der Mari, Weffelbuven zumal, wie Mohr gegen 
Hebbel gehandelt habe“. Eine Epifode aus dem Jahre 1834 

möge diefe traurige Vilderreihe ergänzend abfchliegen. 

Im Sommer ded genannten Jahres verheivathete fi) der 
Kicchfpielvogt Mohr mit der Tochter des Kirchfpielvogtes Bruhn, 
weiland in MWeffelburen. Da diefe Hochzeit auf das Solennfte 

follte gefeiert werden, fo waren nur wenige Wefjelburener, aber 

dejto mehr Heider nebft anderen Honoratioren der Landjchaft als 
wiürdige Oäfte geladen. Hebbel, der doch mit zum Haufe gehörte, 
war als nicht Hoffähig übergangen worden. Er empfand nur zır 

jehr diefe gar zu auffällige Zurücjegung und Geringihägung, 

ertrug fie aber mit ftoifcher Gelafjenheit. Einige Tage vor der 

Hochzeit Fam er mit mehreren Wefjelburenern zufanmen und 

warf, wie Wader fi, erinnert, Leichtlich die Aeußerung Hin, die 
jungen Leute des Fledfens fönnten dem Kicchfpielvogte an feinem 

Ehrentage durch, einen Fadelzug eine Krone der Ehren auffegen. 

Wenngleich, ein eben auftauchender Einfall, wurde derfelbe den 

noch Tebhaft ergriffen und feftgehalten, fo daß man von allen 
Seiten einftürmte, ihn zu veroieflihen. Begreiflicher Weife 

handelte e8 fich dabei nicht um die Ehre des Kicchfpiefvogts allein, 
al8 vielmehr um das Vergnügen, den Genuß eines nie dage:  
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‚jeferren Schaufpield. Genug, die jungen Leute Tießen fich be> 

‚immen und gingen in möglichfter Stille an die Vorkehrungen 

u diefenn, dem Kivchfpielvogte, wie ihnen felbft, ja dem ganzen 
‚sledfen zugedachten Spaß. Es mußten Fadeln angefertigt werden, 
ine Schmiede wurde zum Laboratorium gewählt und Alle, 
Debbel darunter, arbeiteten tapfer in Ped) und Harz, Theer und 
Berg. Wiewohl Keiner ein Meifter in dev Feuerwerkerei heißen 
onnte, ward dennod) ein Fabricat zu Stande gebracht, welches, 
uv angefeßten Stunde verwendet, jede Erwartung bei Weiten 
ibertraf. Es follten aber zugleich Lieder gefungen, gedichtet und 
überreicht, e8 follte der Tadelzug geordnet werden. Der poetifche 
Theil fiel Hebbel zu, während der nachmalige Organift Wader 

yen gefanglichen übernahm. Hebbel verlangte von dem muficali- 

hen Dirigenten nur die Angabe de8 Bersmaßes und zwei 
Stunden fpäter hatte er jeine poetijchen Producte fir umd fertig 

abgeliefert. Das eine wurde vor dem Hodjzeitshaufe unter Inftru- 
mentalbegleitung gefungen und dem jungen Paare überreicht, 
das andere bei dem Verbrennen der Fadelı Iuftig abgeorgelt. 
As aber beim Ueberveichen des Hodhzeitdcarmens die Leiter des 

Fodelzuges und die befonders wirfjamen Mitglieder dringend 
und wiederholt aufgefordert wurden, nunmehr das Feft bie an’8 

Ende vericönern zu Helfen, da war Hebel zum Mitgehen in das 
‚Hochzeitshaus auf Feinerlei Art zu bewegen. Allerdings fragte 

der ungemein freudig erregte Kichhfpielvogt beim Exfheinen ber 

Andern jofort nad) feinem Tieben Hebbel, und als defen Kommen 

verneint ward, fehlen wenigftens ein Tropfen Bitterniß in den 

Keld) feiner glüclichen Befriedigung zu fallen. 

Mit der zunehmenden Helle, in welche die geiftigen Progeffe 

unferes Freundes traten, mit der erhöhten Deutlichkeit, welche 

die dichterifchen Gegenftände gewannen, fpnitten fid) aud) die 

ichmacvollen Zuftände, die Unbilden und Erniedrigungen feines 
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Lebens in feharfen Eontomren vor ihm ab; mit dem poetifchen 
Vermögen, da8 auf dem Sammeln und Steigen beruht, ging 
ein gejchäftiges Zufammentragen der bitten, häßlihen Eindrücke, 
ein emfiges Aufzählen aller Unglüdspoften betrübfem Hand in 
Hand. Hebbels Verweilen bei den Nachtfeiten der menschlichen 
Natur, fein Hang, die Rinde der Dinge abzufragen, fein unheim- 
fies Aufvdeefen der Wirzeln: im diefer Epoche find ihre Ur- 
fprünge zu fuchen umd zu finden. Die größte Thorheit ift, gebeitgt 
in’8 Leben einzutreten! Das Leben ift dem MWiberftreben geweiht; 
wir follen uns aufrichten, fo hod) wir Fönmen md fo lange, bis 
wir anftogen! — In Ditmarfchen hat nich Keiner gekannt. 
Denn ein Menfh im Sumpf biegt und dem Erftiden nahe ift, 
fonn ihn Niemand fennen lernen! — An folchen Ausrufungen 
fehlt e8 in der Folgezeit nicht, und wir begreifen fie exft voll- 
ftändig, nachdem wir in feine Jugend eingeweiht wordeir find. 

Vielleicht noch; nie, gewiß aber äußerft felten, hat ein Mens 
fchenfind unter dem Gefühle des Stolzes bei der Nöthigung, ihn 
zu unterdrüden, ftärfer gelitten, als eben Briedricd Hebbel. 
Schon aus feiner früheften Kindheit wird ung von feinem Bruder 
Johann ein Zug überliefert, der als ein voller Naturlaut deg 
Stolzes gelten fan: Friedrid) war zwei Jahre alt, als ihn die 
Mutter aufforderte, den fremden Säugling zu wiegen, den fie 
neben dem eigenen, der Bezahlung wegen, wie wir wiflen, ar: 
genonmmen hatte; Friedrich aber fagte mit feinen Kinderlippen 
die Worte: Meinen Bruder will ic) wiegen, aber den fremden 
Bender nicht! und ftellte fi) zu Häupten Johanns hin, um ihn 
zu [haufeln. Ex felbft entjann fich, daß ex als Burfche auf einem 
Banernhofe ein Pferd habe ziehen follen und daß er fich beharv- 
Ti) gegen diefe Zumuthung gefträubt habe. Was beim Sohne 
de3 Neichen, meinte er, indem er diefe Iugenderinnerung an- 
merkte, angeborener Adel heiße, das werde bei dem Sohne des
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Armen’ Bettlerftolz gefchimpft. An den jungen Ooethe, fährt er 
fort, wurde das Sefbftgefühl fo gelobt, ich Hatte es auch, wurde 
aber hart dafür getadelt und oft gezüchtigt, wenn «8 hevvortrat, 
"Das fei der Fluch) der Armuth, daß Alles, was Selbftgefügl ver- 
rathe, fic) nicht mit ihr vertrage, fondern als Hochmuth, Anz 
maßung und Lächerlichfeit erfcheine! Infelix paupertas, quia 
ridieulos miseros facit! Tautet der römifche Sprud. Der 
Dichter Hat mic offen geftanden, daß die Charakieriftif feines 
Demetrius im Vorfpiele zu der gleichnantigen Tragödie ein 
biographifches Belenntniß fei. Das teoßige, hevausfordernde 
Benehmen Dmitris am Hofe des Vojewoden von Sendomir, 
wo er Knechtesdienfte verrichtet, der dem Jüngling eingepflanzte 
Stolz, gegen den derfelbe umfonft anfämpft und welder erft nad 
träglich feine Rechtfertigung empfängt, dies Alles ift au8 ver 
wandten Stimmungen und Prätendentengelüften der Jugend 
unferes Freundes gefchöpft. 

Ih fe’ mid) Tieber auf die nadte Erde, 
As auf den Stuhl des Bauern, trinfe Tieber 
Aus hohler Hand, als aus dem Napf des Kuedhts, 
Und fu” mir Tieber Beeren fir den Hunger, 
Us daß ich fÄhwelge, wo der Bettler zecht! 

Daß er aber den Einfluß der Armuth fo [merzlich, der 
maßen als zerftörend empfand, macht eben das Unglüd diefer 
Armuth aus. Nur denjenigen, der fie willig hat, bewahrt fie vor 
der tiefen Hölfe! fingt der Meifter Gottfried. ES ift viel über 
das Heilfame und Bildende der Armuth geredet und gefchrieben 
worden, insbefondere über ihre fördernden Wirkungen auf den 
productiven Geift, und wir werden im Verlaufe der Erzählung 
Gelegenheit haben, Hebbel felbft noch) in diefer drage zu hören. 
Mir däucht, man dürfe im Allgemeinen die Linie nicht über-



170 Stiedeic Hebel, 

fehen, weldie Armuth von Noth im eminenten Sinne Tcheidet, 
und man müffe, was den einzelnen Fall: hier anbelangt, auf den 
Zufag von Begehrlichfeit und treibenden Ungeftüm in Hebbefg 
Perfönlichfeit Gewicht legen. Ex hatte Yeine Tafer der freundlich 
dildfamen Natuven, bei denen jeder Mangel leife und unwillfür- 
Id) fid) in eine Begrenzung umfegt, jede Entbehrung almählic 
und unvermerkt fi) in ein Verzichten aus freier Wahl verwandelt. 
Der jhmudloje Play täglichen Lebens war für ihn nicht der 
Dt, wo er fi) wohlig fühlte, denn in ihm übertwog da8 twollende 
und fordernde Element. Den guten Bewohnern von Todi, wenn 
fie von der Feldarbeit heinıfehrend, fi) den Hügel hinauffchlän- 
gelten und ihre Odhfen antvieben, während ihre Weiber die 
braumen Kinder auf dem Nüden trugen und einige Francisfaner 
mit ftaubbedecten Füßen ihnen folgten, denen hat eg angeftanden, 
das Loblied Giacopones auf die Yımuth zu fingen, das fic) mit 
der Abendglode des Ave Maria vermijchte. Mit fchwellenden 
Kräften jedod), mit leidenfchaftlichen Smpulfen verträgt fid) ein 
folhes Loblied nicht. Und wenn Jacob Grimm die Arnnuth 
preift, indent ex hexborhebt, daß Dürftigfeit zu Fleiß und Thätig- 
feit anfporne, einen nicht umedlen Stolz einflöge, und Yannı die 
Beziehung der Armut) zu unferer Nation in’ Auge faßt, indem 
er Vieles von dem, was Deutfche überhaupt geleiftet haben, gerade 
dem Umftande zufchreibt, daß fie fein reiches Volk find, def fie 
bon Unten herauf arbeiten md fid) viele eigenthümliche Wege 
bahnen, jo muß denn doch hinzugefügt werden, daß Grimme 
Tugend nicht die Nacht der Sorge gewefen, und daß feine Er- 
innerungen am den Amtmann von Steinau, an die wiejenreiche, 
mit jhönen Bergen umfränzte Gegend und an die gefällige 
Bücherei im väterlichen Haufe durchaus nichts mit Erinnerungen 
folder Art gemein haben, twie an den Exbfchaftshader ivegen 
einer zerriffenen Schürze oder an die im Dunkeln genoffene
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Hühnerfuppe oder an den entlaffenen Sträfling, der Eltern und 
Kinder harpyenhaft aus dem Haufe treibt. 

Se mehr Hebbel Litt, defto fhweigfamer wurde er, fo daß 
den Freunden in Wefjelburen und Heide feine inneren Vorgänge 

nicht8 weniger als offenkundig vor Augen lagen. Ihm erfchienen 
jest die angefnüpften Berhältniffe in einer anderen Beleuchtung. 
Denn der gegenfeitigen Berührungspunfte waren immer weniger, 
der Abftände dagegen zwifhen feiner Entwidlungsftufe, feinen 

Zielen und denen der Genofjen immer mehr geworden. „I 

fann mit einer Thie veden, falls nur mit Kreide ein Menfd) 
darauf gemalt ift, die erklärt viele meiner Verbindungen von 

ehemals“, jhrieb er auf da8 Heft der biographifchen Anmerkungen, 
unter dem Schlagworte: Spätere Zeit. Auch der Trieb, feine 
Gedichte vorzulefen, hatte nur fo lange gedauert, bi8 etivas Gutes 

entftanden war; da hörte derfelbe mit einem Male auf. Wo aber 

die Herzlichfeit des Einvernehmens entjchied, wie bei Wader, 
Hedde, der Familie Voß, da verloren jene Gegenfäge in der 

menjhlichen Ausgleihung ihren Stachel gänzlih. Zu guter 
Legt jchloß ex mit einem jungen Manne, Leopold Alberti in Fried- 
tichftadt,, der Titerarifch mit ihm wetteiferte, in higiger Weber- 
eilung Freundicaft. Diefenz hat er wahrfhheintic feine Schmerzen, 
feine Hoffnungen und Pläne anvertraut. 

Aus der legten Periode eines Weflelburener Lebens ftammt 

eine wertvolle Portraitffizze, welche Klaus Groth von unferem 
Freunde entworfen hat. Groth fah ihn dag erfte und einzige 

Meat, als er felbft fünfzehn Jahre, Hebbel einundzwanzig zählte. 
„Mid, bemerkte er wohl nicht, ich war Fein und gänzlich 

fnabenhaft. Ic hielt mich chen damals bewundernd in der Ferne, 

obgleich er erft nur wenige Igrifche Gedichte in’8 Moveblatt der 

Amalie Schoppe hatte rüden Iaffen. Er war jchlank gebaut, doc) 
fleifhig, beinahe üppig, mädchenhaft, eine große bewegliche Geftalt
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mit blauen Augen, blondem Haar. So war aud) feine Stimme 
weich und biegfant, tie feine Bewegungen. Er ftand mit mehreren 
jungen Freunden, Schveibern bei Beamten, wie er felber, vor 
einem Dücherbrett, da8 er mit vafchen Blicken mufterte. Einige 
Aengerungen, die er über Bücher machte, welche ex herab nahın 
und oberflächlich, ducchblätterte, Klingen mir in der Erinnerung 
etwas felbftbewußt. Ich fah fpäter nach, es waren juriftifche 
Berke: Damit alfo befchäftigte fich der Dichter, waren meine 
Schlüffe. Diefe feine Freunde blicten offenbar mit Neipeet zu 
ihm hinauf, gentengt vielleicht mit etwas Mißtrauen in fein 
Thun und Können. Ich jelbft war ganz Ehrfurcht, feine Er- 
jheinung war mir eine ducchaus geniale. Bielleicht hat niemals 
Fenand wieder mit dem ungemifchten Gefühle veiner Bewun- 
derung perfönfih zu ihm aufgeblict. Dies ift ja nur dem 
Kuabenalter gegeben.” 

Mit dem Beginne des Jahres 1834 that fic) endlich die 
Lücfe weiter auf, duch welche feine Befreiung heveinfchinmerte. 
Amalie Schoppe zeigte ifm an, daß fie Ausficht habe, ihm eine 
Stelle in einem Lotteriegefchäfte, da® mit einer Bapierhandlung 
verbunden war, zu verfhaffen. Dasjelbe bedirfe eines umfich- 
tigen Berwalters, als welchen fie dem Eigenthümer ihren jungen 
Breumd vorgefchlagen habe. DObendrein fei es leicht, werde ihm 

„freie Zeit zur Genüge lafjen, und ihm in’ dem Grade Mufe und 
Geld gewähren, daß er fi in den Wiflenfchaften, namentlich 
den Sprachen, ausbilden Fönne, um nad) einigen Sahren jo viel 
erübrigt zu Haben, daß er doch noch feinen Lieblingewunsch, zu 

ftudieren, erreichen werde. Das war ein Wechfel auf lange Sicht. 

Zugleich habe fie dem Befiger der MWöcentlichen und gemein 

nügigen Nachrichten, Herrn U, Hartnieger, ihren Schügling auf’3 

MWärmfte empfohlen, und wenn jener ihn auch nicht augenblic- 
id) zu placiven im Stande fei, fo wünfche er doch einftweilen
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Öenaueres über den jungen Mann zu erfahren. Hebbel' möge 
daher in einem offenherzigen Briefe alles Nöthige über Herkunft, 
Erziehung und Ausbildung in den erften Schulfenntniffen mit- 
theilen, ferner auf den Umftand hinweifen, daß er fünf Jahre 
hindurch zur Zufriedenheit feines Principals in der Kirchfpiel- 
vogtei geftanden habe, daß er diefe Pofition nicht Teichtfertig auf- 
geben wolle und daß er, feine Fähigkeiten und feinen Sharalter 
betveffend, die beften Zeugniffe beibringen fönne. Endlid) folle 
er feinem brennenden Triebe nad) höherem Unterricht Ausdrud 
leihen und hervorheben, wie fehr feine Kräfte bei längerem 
Berbleiben in Weffelburen zufammenfchrumpfen und verfümmern 
müßten. Dem Allen folle ex zum Ueberfluffe feine Anficdhten über 
Religion, Lebensziwede, bürgerliche Stellung zur Welt m. dgl. 
Hinzufügen. Diefer Brief jedocd, wäre wohlüberlegt aufzufegen 
und in möglichft [höner Schrift abzufchreiben. Amalie Schoppe 
wünfche ihn umverfiegelt zu erhalten, damit fie ihn vorher Iefen 
und alddann perfönlich übergeben Fönne. 

Die wohlmeinende, fürforgliche Frau fprach mit Hebbel, 
wie mit einem Secundaner, 

Indeffen ging neuerdings ein halbes Iahr ohne Rejultat 
für ihn im’8 Land, bis im Juli 1834 das folgende Schreiben 
bei ihn eintvaf: 

Thenerer Hebbel! 

Mein Herz ift Ihnen in diefem Mugenblice fo nahe, daß 
id, 8 mit der Feder auc) fein muß. Ehen war Bürgermeifter 
Möller, ein Fahmeraner (alfo Landsmann) hier; er fteht in 
Zönningen und hat durch Conful Lerom, dem mein Suftizrath 
Albrecht, Poftmeifter Hier, auf meine Bitte, von Ihnen und 
Ihren Talenten gefchrieben Hat, jhon von Ihnen gehört. Man 
will zufammentreten und für Sie tyun, was Sie glüdlich machen
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wird: Sie jollen ftudieren! Möller hat mir feinen Handfchlag 

darauf gegeben, daß er Alles aufbieten will, Ihnen zır Diefen 
Ziele, in Verbindung mit Andern behilflich zu fein! Ich bin fat 

außer mir vor Freude! Dies ift vadicale Hilfe, alles Andere 

wäre Stücwerf geweien. Möller fchreibt mir, fo wie er nur 

wieder in Tönningen angelangt ift, von Ihnen, und was er mit 
Lerom für Ste bewirkt hat. Es haben fich nod) Andere bereit 

erklärt, thätig für Sie zu fein — furz e8 wird, e8 muß gehen! 
Mein Herz ift fo voll Freude, als fer mir ein großes Glüd 

begegnet, — Sie liegen mir am Herzen und jeher, da mir biß- 

her nichts für Sie gelingen wollte. 
Möller hat ein Kind zur Frau, das früher vier Jahre bet 

mir auf Fahmern in Penfion war; er fcheint ein herrlicher Marın 
zu fein und ift ein hochgebildeter; ich habe fehon viel von ih 

gehört. 
Alfo Muth gefaßt, mein Freund! es wird nun Alles zum 

Allerbeften gehen — Gott hat e8 fo gewolft, und e8 follte nicht 
anders Tommen. Ihre Schlacht bei Hemmingftedt hat Ihnen 
diefe Freunde erworben. Muth, Hoffnung, Freudigfeit, mein 

theuerer Freund, Ihre 

Amalie. 

Eifrig jeßte die Freundin ihre Vorbereitungen zu feiner 

Meberfiedlung nach Hamburg fort, 309 nod) andere Gönner 
heran, bemühte fih um eine Wohnung, wie um greitifche für 

den bald zweiundzwanzigjährigen Hebbel. Sie ermahnte ihn, bevor 

er irgend einen Schritt tue, mit fi) abzumahen, was er zu 

ftudieren gefonnen fei; denn eine Brodwifienfchaft müffe ergriffen 

werden und die Voefie dürfe nach) wie vor nur die Würze eines 

arbeitfamen Lebens fein. „Uhland, der große Dichter, befleidet 

ein Öffentliches Amt und ift jehr fleißig."
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Alfo vom Gefindetifche in der Kirchfpielvogtei zu den Frei» 
tifchen in Hamburg. Höhere Beamte und Patricter werden feine 
Gönner fein, und ein Herr Doctor und Paftor Schmalz in 

Altona wird die für ihn einlaufenden Unterftügungen verwalten 

und den Kebend- und Studiengang des armen Koftgängers über: 
wachen. Eine traurige Schmiede des Glücks. Hebbel faßte die 

Sachlage freundlicher auf: er fah nur die Hämmer arbeiten, die 

Bälge fhnauben, die Funfen ftieben, ihm fehwebte ein glänzendes 
Schwert vor, er Tonnte jegt nichts von einer neuen Kette wiffen. 

Im einen der erften Monate des Jahres 1835 feheint er 
jein eigener Duartiermadher in Hamburg gewefen zu fein. Als- 

dann traf er alle Vorkehrungen zum Weggange. Die‘ Kicchfpiel- 
vogtei hat ex ficherkich mit einem feltfanen Gemifch in einander 
fliegender Empfindungen verlaffen. Sie war ja die Stätte feiner 
erften Thätigfeit, wie feiner fhlimmften Erntedrigung, unter 
ihren Dache Hatte er die füßeften Freuden des Gemüths und die 

Ihmerzlichften Kämpfe des fuchenden Dichters geborgen. Die 
abjchlägige Antwort, welde der Pfeudowohlthäter Mohr, wie 

ihn Hebbel fpäter nannte, Amalie Schoppen gegeben, als fie bei 
ihn Hatte anfragen Taffen, ob man auf einen Fleinen Beitrag für 
Hebbel werde rechnen dürfen, war das Ießte Denkzeichen der In- 
tereffenpofitik, welche der Principal gegen den Schreiber unver- 
rüdbar eingehalten. In der Kicchfpielfchreiberei, bei Tante Voß, 
dem alten Heren und bei Emilie wird e8 rührende Scenen gefeßt 

haben; jchon Doris wegen, die nicht mehr Lebervohl jagen Tonnte. 

Und fehwer wird ihm der Abfchied von der Mutter aufs Herz 

gefallen fein, welche immer „zu weinen anfing, wenn fte fd) 
leidenschaftlich aufgeregt fühlte”, welche arm zurüdfblieb, als ihr 
Liebling arm in die Fremde z0g. 

Ehe wir jedod) mit dem jungen gereiften Freunde ums von 
feiner Heimath trennen, wollen wir die Eindrüde funmarifch
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und vergegenmwärtigen, welche diefe Jugend aufgenommen und 
den folgenden Lebensaltern gleichfam als Vernrächtniß überliefert 
hat. Unfängfich merken die meiften Menfchen nicht, in welchen 
Grade abhängig fe.von den früheften Eindrücen find; fie werden 
fid, deffen erft fpäter bewußt, ungefähr wie gewiffe Legate erft 
nach einer beftinmmten Frift angetreten werden dürfen. Unfer 
Freund aber Fannte fein Jugenderbe fchon in der Sugend. 

Srühreife ift auf diefe Sugend gefchrieben, und zwar eine 
Srühreife der Erfenntniß, nicht der vafdı fich entfaltenden Kräfte, 
wenn Hebbel aud) in der Lyrik das Ziel früher erreicht als 
erfannt hatte. Die Frühreife innerlich glüclicher und fdhöner 
Naturen, vie Raphael oder Mozart, ift blind. Mit jedem vor- 
eiligen Lichte, das in Hebbel aufbligte, erlofh ihm eine Freude 
oder ein unbefangener Genuß. Die Umftände und feine Eigen- 
art hatten einander, man möchte glauben, vorbeftimmt angezogen, 
jo daß das Product, das wir Schiefal nennen, bei genauer 
Erwägung den Anflug des Zufäligen verliert. Andere als er, 
in ähnliche Berhältniffe gedacht, hätten einen anderen Entwid- 
lungsgang genonmten. Dies wird uns befonders deutlich, wenn 
wir ung dev Bortheile eines naturnahen Lebens erinnern, welche 
da8 abgejchlofene von der See befpülte Ditmarjchen darbietet. 
Was in Klaus Groth, der aus Heide ftanımt, den Sinn für das 
Volfsthümliche, zufammen gehalten Innigfeit und heitere Frei- 
heit ausbilden und begünftigen Half, tvas Theodor Storm, der 
ans Hufum gebürtig ift, den Segen und die Poefie der Bejchrän- 
fung empfinden ließ, das regte im unferem Freunde das Gefühl 
der Enge, der geiftigen Fefjel an, das drückte ihm als Contraft 
zu feinen Wünfchen und Begehren den Dorn der Unzufriedenheit 
ir’8 Herz. Freilich der Eine, Storm, war von der Wohlhaben- 
heit einer angefehenen Yantilie- getragen worden, hatte in feiner 
Kindheit atlafne Kieider durch das Gefellfchaftszimmer des Vater-  
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haufes vanfchen Hören und unter den Linden vor der Thüve des 
begüterten Oheims in Kuabenfröhlichkeit Dohmen verfertigt zum 
Krammmetsvogelfang. Der Andere, Groth, wiewohl fein äußerer 
Bildungsgang Achnlichfeit mit jenem Hebbeld aufweift, hatte 
bei feinem Kirchfpielvogt eigentlich gar nichts zu thun, daher volle 
Zeit, feine zwanglofe Lern- und Lefefuft zu befriedigen. Ahtzehn 
Sahre alt, hatte ex fehon den ganzen Shaffpeare, damals no 
in der Bende’fchen Ueberfegung, gelejen, faft fänımtliche deutfche 
Klaffiker fennen lernen, Goethe über Alle geftellt, Grammatik 
und Styl & la Franklin eingeiht. — Barthold Niebuhr, der 
wohl ein Kind Ditmarfchens Heigen darf, ob er gleich in Däne- 
mare da8 Licht dev Welt erblict hat, geftand felbft, daß er in 
Moor und Haide, unter freien Bauern, die eine Gefchichte haben, 
vergnügt lebe und feine Kunft vermiffe; auch) Ternte ex in jungen 
Tagen Handwerfsgriffe, die feinen nachmaligen präcifen doridun- 
gen überaus dienlich geweferr. Hebbel empfing eigentlich nichts 
von diefer belehvenden Sinnlichkeit auf dem Lande auftvachfender 
Menfchen, denn ev mußte zeitlich vor dem Handiverfe und dem 
Dauernberufe, dev ihn fnechtfich bedrohte, flüchten. Wo der 
Nährvater der neueren deutichen Dichtung, wo Martin Opis, 

"Lange ein Ayl, ferne von der Wuth des dreißigjährigen Krieges 
gefunden, wo fein Schüler Rachel, aus Heide, feine harffinnigen 
und in der Sprache beweglichen Satyren gefehrieben hatte, dort 
fam Hebbel als ein Gefangener fi) vor, dem Weffelburen und 
vergitterte Fenfter einander dediende Begriffe geivorden waren. 
Bo Chriftion Bote, einft da8 Haupt des Göttinger PVoetenfreifes, 
die frifcheften Jahre feiner Wirffanteit zubrachte, wo ex feinen 

- Garten (in Meldorf), eine ditmarfifche Sehenswürdigkeit, be- 
‚ baglich pflegte, indem er aus allen Weltgegenden Saamen und 

Keifer fanmelte, und wo dem biedern Boß die Farben zur feinen 
ehrfjam ammuthenden, heimathiwarıen Zöyllen aufgegangen 

Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Br, 12  
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waren, dort fehaute Hebbel mit den Augen eines Schiffbrüchigen 
um fich, mit fehnfüchtig in die Ferne fehweifenden Augen. — 
Den Trio und Stolz hingegen der alten Ditmarjcher, ihre Fehde- 

Luft und ihren unerfchütterlichen Willen hat er im fein Leben, wie 
in feine Tragödie hirübergenommten, und ber fortwährend zu 

Behauptung und Abwehr gerüftete Charafter des Ländchens ift 

in feiner entjchloffen befonnenen Artung beinahe perfönlic 

geworden. 

Unter allen Eindrücen nehmen feine religiöfen den oberften 

Rang ein; von den Chorälen angefangen, die der wortkarge 
Bater mit den Kindern gefungen, bi8 ju den inneren Erjhüt- 

terungen, welche von der Kirche und den mit ihr zufammen- 

hängenden Cevemonien ausgegangen, hinauf. Geftalten der Frön- 
migfeit und de8 Glaubens fchreiten durd) die Mehrzahl feiner 

Dramen: prophetifche durd) die Iudith, bejchwichtigende und 
asfetifche durd; die Nibelungen, weisfagende durd) die Schluß- 

fcene des Hevodes; chriftliche Symbolik erfüllt die Genovefa, ein 

. ftrenger proteftantifcher Geift ducchdringt das Bürgerhaus in der 
Maria Magdalena, und den Hintergrund Fathokischer Hierarchie 

jchließt die Tragödie feines Demetrins auf. Ueber feine ganze 
Poefie aber ift ein myftiicher Hand; gebreitet, ein ahnungsvolles, 

Helldunfel, das fih mit der Unerjchrodenheit feines Denkens 

auf da8 Bejte verträgt. 
In zweiter Reihe hat ihn die Noth ihre finftern Lehren 

gepredigt. An den ängftlihen Auftritten zwifchen Bater und 
Mutter in Augenblicen materieller Bedrängniß war in dent 

Kinde der Kummer erwacht, an den Ungerechtigfeiten Sufannas 

in der Bertheilung der Weihnachtsgefchenke die Wahrnehmung 
de8 Unterfchiedg zwifchen Befig und Diürftigfeit. Die Hartherzig- 
feit und Schadenfreude der Begüterten Hatte er in dem derwor- 

fenen Gläubiger fennen lernen, der die Familie zwang, ihre 

a 
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Wohnung zu väumen, die befchämenden Wirkungen der Armuth 
in den fi andrängenden Waifenfnaben, welche mit dent Sohne 
verarmter Leute natürliche Genreinfchaft fuchten. Und damit die 
Sarbenfcala voll werde, hatte er nod) von jenem fragenhaften 

; Conferenzvathe hören müffen, welcher in feiner Bosheit die fehnöde 
: Allmacht des Geldes vorftellte, indem er Mild in die Ninnfteine 
: goß und die Kirche zum Pferdeftalle unjhuf; offenbar das Bor: 
Bild des Ungethüms Gregovio in Trauerjpiele in Sicilien. 

Der Todtentanz des Orauenhaften hing gleichfaN8 in feine 
Jugend hinein. Beim Ausfingen der Leichen ift der nabe thätig 
gewvefen, neben einem alten Gcabfeller auf dem Kirchhofe hat er 
feine Spiele ausgeführt, und die Särge berühren, hat ihm eine 
Ichauerliche Luft gewährt. In die Heimlichfeiten der entarteten 
Menfchennatur aber ift der junge Schreiber eingeweiht worden. 
Dies Alles mag nachmals die Neigung des Dichters, Wunden 
zu befühlen, in dunkle Seelenzuftände fi zu verjenfen, wenn 

nicht hevvorgerufen, fo doch gereizt und gefchärft haben. 

Weil aber fein Wefen ein edel angelegtes war, fo hatte die 
Noth ihn Sparfamfeit und ein danfbares Aufnehmen jeder Wohl- 
that gelehrt. Weil fein Sinn ein urfprünglich vornehmer war, fo 

“ trübten die Erfahrungen über die Ungerechtigkeit der Menfchen 

  

nicht im Mindeften fein eigenes Nechts- und Gerechtigeitsgefühl, 
Den Bater und der Mutter, dem Brunnen und dem Birn- 

baum des Gärtchens werden wir in feinem bürgerlichen Trauer: 
fpiele begegnen, den Heinftädtifchen, rührenden, fonderbaren, rüpel- 

hoften Figuren, twelche durd) feine Zugend gefhlüpft find, in 

einzelnen feiner Erzählungen und in dent Luftfpiele: der Diamant, 

Die Sitten und Bräuche Ditmarfchens, nad) ihrem traulichen wie 
ärmlichen Zufchnitte, hält das Soyllen-Epos: Mutter und Mind 

feft, die Derbheit und den Uebermuth der Vorfahren der drama- 

tifhe Entwinf: die Ditmarfcher; während wir den Dlutbefprengten 

12*    
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fteinernen Altar, den Gögendienft und Opferhain der düftenn 

Heimathsfage in den Scenen feines Moloch8 wieder erfennen. 

Luftig choß die Praplfucht feiner Landsleute, die das 
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ditmarfifche Lügenmärchen fo jchalfhaft gezeichnet Hat, bei ihm in - 

den Halın; Ieden, der fich des intimen Umganges mit ihm er 

innert, wird die Form feiner Schwänfe, welche ihm aus feiner ' 

Schreiberzeit anhingen, unvergeffen fein. In feinem Ordnungs ! 

finne Iebte der Kicchfpielvogt Mohr nach der guten Seite, in 

feinen winderlichen Körperbewegingen nad) der fomifchen fort, 

in feiner furdhtbaren Neizbarkeit und Heftigfeit aber aud) die 

Folter, welche er in den ihm zugefügten Demüthigungen lautlos 

hat überwinden und verwinden müffen. Den Widerftand, der 
verjpätet im Demetrins ausbricht, trug er lange, wie einen freffenden 

Wurm, in fich, das unterfchlagene Selbftgefühl warf fic) für eine 

Weile auf die edleren Organe und machte ihn num fpröde und 

verfniffen, unwirthlid) und vauh. 
Die. jeelifche und Fünftlerifhe Förderung, die ihm dich 

Uhland zu Theil geworden, übertrug ev auf den Menfchen, dem 

ex die tieffte Dankbarkeit und Ehrfurcht bewahrt Hat. Und weil | 

ex durch die eleftrifche erfte Berührung mit Uhlands Poefie von | 

der Nhetovik feiner poetifchen Taftverfische exlöft worden war, j0 

weicht ex dev Nhetorif fein Lebelang aus ; weil die dichtevifche Breite | 

und Unbeftimmtheit den vathlofen Anfänger ivvegeleitet Haben, jo 

weift er auch im Genuffe der eroberten Kürze und fchlagenden | 

Bilvlichkeit alles Locere und Beredfame der Kırmft al8 einen ber 

dächtigen Ueberfluß von der Hand und bringt fich dadurd) nicht   
felten um den Zauber einer leichten und befchwagenden Darftellung, 

welche das Wefentliche und Nothiwendige mit gefälliger Schönheit , 

überfpielt. 

Nichts von dem, was er in feiner Jugend befonders ieh 

gehabt, aber auch nichts was ex damals gemieden und geflohen
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ninmmt fpäter ein anderes Geficht für ihn an. Gerne las der 
nu no in den Fabel Lichtwers, die der Knabe beim Wiegen 
Kinder Dethleffens, vielleicht zur Thüre hinaus, chaufelnd 

fen hat, ein theueres Buch blieb ihm der Don Duizote, einft 

Rectüre beim fterbenden Vater. Bebeutfam, wie fein anderes 

[, war ihm fortan die Weihnacht, die einzige fröhliche Zeit 

er Kindheit, und nienls entfremdete er fi den Thieven, den 
en Senoffen am Morgen, am Plittag und am Abende feines 
ns. Schlangen fürdhtete er, gleich nachdem er die Gefchichte 

erften Menfcenpanves fennen gelernt, wohl auch aus 
. Grunde, weil e8 in der Marjd) feine Schlangen gibt: vor 
langen fonnte er das Weite fuchen, wenn ex fpäterhin ivgendivo 

v folchen anfichtig ward. Knochen fehen war ihm feit jeher ein 
frenlicher Anblick, und die Nippe, die er als Wort aus dem 

echismus gefragt hatte, follte, feltfan genug, in feinen Leßten 

nöfagen eine traurige Bedeutung erlangen. 
Treten wir nun nad; diefen rücfchauenden und vorgreifenden 

terfungen den fehweren Weg mit unferem Freunde an. 
An einem Sonnabende, Ende Februars oder im Beginne 

März 1835, machten fic) die Kameraden auf, Wader, Hedde 
man, ihm da8 Geleite nad) Heide zu geben. Wie fi von 
ft verfteht, fehlte auch Johann mit'n Budel nicht, der ges 

Dige Barbed. In dem Wilde'fchen Gafthofe dafelbft Tiefen 

wie Wader fich nod) entfinnen will, das Mahl bereiten und 

ten dort den Abfchied recht jolenn auf ihre Weife. Sie 

ben bis auf den Nachmittag zufanmen und Hebbel unter: 
t fie unansgefegt mit feinen Zufunftsplänen. Um 4 Uhr 

fe er mit dem Heider Wochenwagen nad) Brunsbüttel umd 

Freunde mit den ihrigen nad) Weffelbiven zurüd, Zr 
ebrohenen Stunde trennten fie fi) von Hebbel, unter gegen- 

gen Bethererungen unwandelbarer Freundichaft und dauernder 
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Gemeinschaft. Hebbel fügte jenen Berfiherungen no) das Ver- 

fprechen Hinzu, daß fie feine poetifchen Früchte ftets zuerft 
empfangen würden. 

Er wird ernft und fihwermüthig vorwärts, nachdenklich Hinter 

fi) gefchaut haben. Ein Bers von Salis drüdt vielleicht feine 
Stimmung aus: 

Srifcher dünftet der Thau; tiefere Dämmerung 

Spannt den tribenden For über die Fernung hin. 

Wo die Formen vernadten, 
MWeilt hinftarrend der bange Blid. 

   



  

  

Bweites Bud). 

der Untodidakt. 

(1835 — 1839.) 

Was Einer werden fann, das ift er jhon. 

Sr. Hebbel, 

   



 



  Srftes Gapitel, 

Unter feinen Wohlthätern in Hamburg. 

An einem der Spätwintertage de8 Jahres 1835 Yanı 
Friedrich Hebbel in Hamburg an. Unweit de8 Altonaer Thores 
befanden fic) die Grenzen des Freiftantes und de3 Königreichs 
‚Dänemark. Zwei [hmucde Hanfeatifche Uhlanen zu Pferde und 
zwei dänische Infanteriften in vothen Röden hielten hier in Ein- 
tracht und Frieden neben einander Wacht; man verließ den einen 

Staat und betrat den andern, ohne in Sitte und Spracdje aud) 
nur die Heinfte Veränderung zu fpüren. In Hebbel mag e8 ver- 

worren genug ausgejehen haben. Mit jedem feiner Schritte mußte 

Er die beiden Grenzgebiete [chmerzlich empfinden, welche fid) in den 
pivei Lebensabfehnitten, dem zurücgelegten und dem beginnenden, 
gleichfaim plaftifch berührten und ihm die Unficherheit aller feiner. 

DBerhältniffe als die einzige Gewißheit vor die Seele brachten. 
Kine fremde große Stadt hat für den verlafjenen Anfönmmling 

kumer ettvag Schauerliches, fie evwedt in ihm den Eindrud der 

gemeinen Unendlichkeit; nım gar für den zweiundzwanzigjährigen 
Menfchen, der fid) in feinem Selbftgefühle wie in einer ftolgen 

Kleidung bewegte, die feiner Hilfsbedürftigen Page nicht geziemte. 

Er ftieg in einen Heinen Gafthaufe ab, dem „Holfteinifchen 
Hofe”, wo er fAhon einmal gewohnt hatte, und bezog bald darnach 
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ein von Amalie Schoppe für ihn gemiethetes Zimmer anı Stadt- 
deich. Zuvörderft mußte ev Befuche bei den verjchiedenen Wohl- 

thätern machen, die fie für ihn geworben hatte. Außer ihr felbft 
trugen nacjftehende Perfonen mehr oder weniger an Unterftügun- 

gen bei, welche ihn über dem Waffer halten follten: Iuftizrath 
Albrecht, der Bürgermeifter Möller und Herr Lerow in Tönningen, 
dev Weinhändfer Hoder und ein Herr Müller, Fräulein Bertha 

Ienifch, nachmalige Gräfin AHedern, in Hamburg, und Doctor 

Schmalz, Prediger an St. Jacobi in Altona. Diefer, ein hod)- 
nrüthiger Priefter, der fich nicht die geringfte Mühe gab, ihn Fennen 
zu lernen, der ihn wie einen Knaben und wie einen Bettler be- 

handelte, war zu feinen Auffeher und Almofenier befteflt. Bon 

Schmalz mußte er jeden Schilling Holen und über jeden bei ihnt 

Rechenichaft ablegen. Alles in Allem haben diefe Unterftügungen 

nicht mehr als fünfgundert Mark betragen. Für Freitifche war durcd) 

Amalie Schoppe gleichfalls geforgt und ihm fchon nad) Weifelbuxen 
eine paraphirte Anweifung gefchieft worden, wie er fi) in diefer 
Situation zu benehmen habe. 

„Bei den Freitifchen ift e8 üblich, daß der, welcher fie 
empfängt, fid) gleich nad) aufgehobener Tafel wieder entfernt, 
wenn er nicht befonders zum längeren Bleiben eingeladen wird; 

Sie dürfen übrigens auf die zartefte, wohhwollendfte Aufnahme 

rechnen und fid) als gern gefehenen Gaft betrachten. 

Diele Worte, befonders Redejhwall, Liebt der Hamburger 

nicht; er mag in allen Dingen Defonomie beobachtet fehen, fo 

au in der Nede. Auffordernd zum Neden, empfängt er gern 
von dem Angeredeten Antwort, fieht e8 aber ald Windbentelei 
an, wenn Jemand zu viele Worte macht. 

Auf Ihren uns fehr auffallenden Nedeaccent haben Sie 
Fleiß zu verwenden, und werden Sie bald wie ein Deutfcher, 

nicht wie eim Halbdäne mehr fprechen, wenn ich Sie richtig
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beuütheile. Beherrfchen müffen Sie Ihr: ve gefteh ich!” 

oder: „Das joll id) geftehen!” worüber ich oft jeldft Habe Lächeln 
nuüflen; fo aud) Hoder. 

Moguiren dürfen Sie fi) nicht, wenn Sie dent fhlichten 
Homburger gefallen wollen; er verachtet das in jeiner einfachen, 
gutmüthigen Natur. 

Eich über Hamburg und feine Einrichtungen abfällig äußern 
darf Der nicht, der hier Gunft fucht; der Hamburger Liebt jeine 

Stadt über Alles; felbft wenn er jelbft Diefes oder Jene tadelt, 

will er von Fremden nichts getadelt fehen; dies ift eine Schwäche, 
aber eine rejpectabfe. Fleiß, Nechtlichfeit, Sittlichfeit und Herzens- 

güte find fichere Beförderungsmittel Hier, eben weil fie Grund» 

charafter find.” 

Der wohlmeinenden Frau, welche diefe gebundene Marid)- 
voute ihrem Schügling gegeben hatte, war e8 aud) nicht im Ent 
fernten eingefalfen, daß dergleichen Vorkehrungen fchlimmer auf 

den gereiften Jüngling wirfen mußten, al wenn derfelbe ein 

Bishen blind und feiner Ungefehieklichfeit überlaflen den Koft- 
gängerweg angetreten hätte. Offenbar waren ihr aus der vor 
einigen Monaten ftattgefundenen erften perfünlichen Begegnung 
mit ihm feine Wunderlichfeiten und feine Outmüthigfeit allein 
im Gedächtnif geblieben; feine Empfindlichkeit und Heftigfeit aber 
hatte fie, da er fid) tapfer zufammen nahm, faum bemerkt, und 

feine Zafentproben, welche fie jchäßte, fchienen ihr nichts mit- 
getheilt zu haben, was über den formalen Eimdrud hinaus 

gegangen wäre. Die Menfchengattung, der fie angehörte, war 
eine geringe, wenn auch das Individuum feine achtbaren Seiten 

hatte. Auch der fortgejegte, allmählich vertraute Berfehr mit 
unferem Freunde, Tieß fie nicht mehr als die Oberfläche feines 

Wefens erfennen. Dennod) fühlte er fih in ihrer Näde noch am 
wohlften, denn er durfte das Brod an ihrem Zifche ohne ängft-
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Tiche Nebengedanfen breden und aus ihren Augen Iejen, daß fie 
es ihm in Herzlichfeit bot. Wenn fie nach dem Effen ih Schli- | 
hen hielt, Framte er nicht felten nod) eine Weile in ihren Büchern, | 
deren manches ihm bisher ungeahnte Schäße erichloß. So hat 
er 3. DB. das Nibelungenlied in ihrem Haufe Fennen Iernen. 

IH war an einem jÄönen Maientag, 
Ein halber Knabe no, in einem Garten 
Und fand an einem Tifch ein altes Bud). 
IH flug e8 auf, und wie der Höllenziwang, 
Der, einmal angefangen, wär e8 aud) 
Don einem Kindermund, nad Zeufelsredt, 
Troß Furht und Gran, geendigt werden muß, 
So hielt dies Buch mid, feft. Ih nahm es weg 
Und fhlih mich in die Heimlichfte der Lauben 
Und las das Lied von Siegfried und Kriempild. 
Die war, als fäß ich felbft am Zauberborn, 
Bon dem es fpriht: die grauen Niren goffen 
Mir alle ivdifchen Schauer durd das Herz, 

Indeß die jungen Vögel iiber mir 
Sich; Tebenstrunfen in den Zweigen twiegten 
Und jangen von der Herrlichkeit dev Melt. 
Erft jpät am Abend trug ich flarr und ftumm 
Da8 Buch zurüd, und viele Sahre floh'n 
An mir vorüber, eh’ ich’s wieder fah. 
Doc) unvergeßlich blieben die Geitaften 
Mir eingeprägt, und unauslöfglich war 
Der ftille Wunfd, fie einmal nadzubilden, 
Und wär's au nur in Waffer oder Sand. 

Ein anderes Geficht aber hatten die bei den übrigen 
Gönnern der Stadt ihm gewährten Freitifche. Fröftelnd ging ex 
din, befünmert fan er in feine Stube zurüd. Die demüthigende 
Abhängigkeit von Perfonen, welche den Geift eines Menschen fid) 
unterworfen glauben, wenn diefer an ihrem Tifche fich fättigen  
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darf, welche fi Eingriffe in fein Innerftes geftatten, wenn fie 

ihm ein Mlmofen an Suppe fchenfen, haben vor Hebbel, wie 

nach ihm, Viele auf das Bitterfte durchfoften müffen. Den Sammer 

der Freitifche Hat fon Karl Philipp Morig in feinem Anton 

Reifer gefchildert, und daß e8 Feine unedle Eigenschaft des Men: 
ichen fet, für geiftige Wohlthaten danfbarer zu fein, als für feib- 

liche, ja daß Dankbarkeit und Anhänglichfeit fogar wichjen, je 
weniger die geiftige Wohlthat irgend einem unmittelbaren Augen 
Borfchub zu Leiften fcheine, dies Hat Gottfried Keller in feinem 

Grünen Heimid) beinahe mit Hebbels eigenen Worten aus- 

geiprochen. Unfer Freund fagte ausdrüdlich, dag der Gang zu 
den Freitifchen für ihm jedes Mal ein Gang zur Hinrichtung 
feines innen Mienfchen gewefen fei. Leuten aller Art, fährt er 
fort, wurde ich Verpflichtungen fehuldig und fie verlangten für 
eine Mahlzeit Danfjagungen bis zum jüngften Tag. Wie fonnten 
mir in folcher Lage Freude und Muth fommen? Daß fie aber 
nicht da waren, daß ich nicht aufjauchzte, wenn fich eine Gelegen- 
heit dazu ergab, wurde min, wenn aud) unbewußter Weife, zum 

Berbrechen gemacht. Ich bin nicht undankbar! rief ev wenige 
Sahre nachher, indem er auf diefe Tage zuriickfchaute, aber freilich 

"bin ich dankbarer für die MWohlthaten, die meinem Geifte, al8 
für die, melde meinem Körper erzeigt wırrden; ich bin Uhland 

danfbarer, als al! den Leuten, die mic hin und wieder zu effen 
gaben, Zutreffend folgerte er aus diefen Erfahrungen die Lehre, 

daß Menfchen feiner Art nur duch Ihresgleichen gefördert 
werden fünnen. Was fich über das Ziel vereinigt Habe, das derz 

umeinige fi) fo leicht wieder über Weg und Steg. Nie in feinem 
Leben werde er einem jungen Manne, den er adhte, vathen, von 

Leuten, die ihm blos wohlwollen, eine Unterftügung anzunehmen. 
Bir fehen ihn vor uns, den Kmfifchen und ftolzen Hebbel, 

wie ex die Thür des reichen Kaufmannes öffnet und leife hinter  
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fi) anzieht, wie er vorfichtig und wehevoll den Plag am Tifche 
de8 Patriciers einnimmt, der mit feinem „jelbftzufrieden, gegen 
die ganze Welt abgefchloffenen Gefiht” als geziemend voraus: 
fette, daß Hebbel unaufgefordert nicht zu Sprechen anfange. Unfer 
Freund hat in der That nicht nur wortlos dagefefien, er hat öfters 
aud) feinen Biffen berührt, nur um feine Dürftigkeit vor muftern- 
den Bliefen zu verdeden. Dem armen Anton Keifer ähnlich, der 
vergnüglich fein Dveierbrot verzehrte und dabei einen Spazier- 
gang um den Wall machte, nachdem ex den Tijch bei dein Garni- 
fonfüfter glücklich verloren hatte, wird auch) der junge Hebbel 
fi erlöft gefühlt Haben, wenn er aus den Haufe des Wohl: 
thäters, bei dem er nichts oder dod) nur wenig. genoffen hatte, 
in’8 Freie hinaus trat. Die Waifenknaben in Weffelburen, durd) 
deren Andrängen er fo fehr befhämt worden, und das mit 
Chriftoph getheilte Lager mögen ihm in Hamburg minder fhimpf- 
lich vorgefommen fein als einftnialg, 

Seine Gönner wollten, daß er fich zuvörderft für’g Gym 
nafium vorbereite, daß er dann im Tohanneum einige Jahre 
zubringe, um fodann die Univerfität beziehen zu können. Durd) 
Amalie Schoppes Vermittlung war er mit einem jungen Manne, 
°. ®. Gravenhorft, dem Sohne vermögender Eftern, befannt 
geworden, der ihm jechs Stunden die Mode Unterricht im Latein 
ertheilte. AS Hebbel gegen den Suftizrath Albrecht eine gewifie 
Defangenheit durchfchinmern ließ, weil ihm der erfahrene Gym 
nafieft in Gravenhorft imponirte, da brad) der Suftizvath im die 
Worte aus: Hi, lieber Hebbel, Sie find ja ftärfer als er! Aber 
gerade feine hoch entwickelte Natır war in diefem Falle feine 
Schwäche, gerade fie Hinderte ihn, die niederen Facıltäten iı 
Fuß zu bringen und das zunächt Dienliche fich anzueignen. Er 
ftand einft in feiner Schüferbedrängniß auf der Lombardbrüce 
und fluchte: Gott verdann! und), wor’ ich doc) nie nach Hamburg  
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gefommmen! nur weil er ille illa illud durchaus nicht behalten 
konnte. In der einen Stunde zu den Gehverfuchen eines Duin- 
taners fid) hevabdrüden, in der andern die entlegenfterr Gebiete 
des Denkens ducchfchweifen: dies paßte allerdings fchlecht zu- 

fannen. Gleichwohl war fein Eifer ein williger und vaftlofer. 
Da faß er denn in feiner Kammer niit Gravenhorft an einem Tifche 

und declinirte und überfegte. 

Zn Anfange ded Sommer? war ein HZimmergenoffe in 
feine Stube gefommen: der jehon in Weljelburen erwähnte 

Leopold Alberti aus Friedrichftadt. Anf Hebbels Bitte gab Gra- 

venhorft aud) ihn Lateinischen Unterricht, und fo war das fprüch- 
wörtliche Collegium volzählig. Als müßiger Zufchauer fand fic 
Hebbeld Bruder Sodann mitunter ein, welcher unferem Freunde 

nadjgezügelt war und einige Zeit hindurd) in der Eigenschaft 
eines Paufburjchen und Aufpaffers beim Billard in einer Kaffee» 

Ichänfe fungirte. Diefer berichtet, Hebbel habe die Anordnung 

getroffen, daß wer eine Sylbe fpreche, anftatt zu arbeiten, einen 
Strafjchiliing bezahlen miäffe, worum Kirfchen gekauft werden 
follten. Daß mein Bruder, meint Johann, feinen Schilling [08 
wurde, verfteht fi) von feloft, denn er war ftreng; nicht jo 

' Alberti, denn der war leicht, und hatte auch mehr Geld als 

Hebbel. Wir aber müffen dem Teichtfertigen Zimmergenoffen 

unferes Freundes etivas näher in die Augen fehen. 
Albertt war der Sohn eines Volizeicommiffärs in Friedrid)- 

ftadt nd hatte durch poetifche Proben, die er gleichfalls im Dit- 
marfcher und Eiderjtedter Boten veröffentlichte, eine Beziehung 
mit Hebbel angefnüpft. Diefer erblickte in ihm einen Geiftes- 
verwandten. Als er ih das erftie Mal in Sriedrichjtadt befucht 

und Alberti ihm eine Anzahl leerer Hefte mit den prahlendften 

Titelblättern vorgewiefen hatte, da war unfer nicht fÄhiver zu 

täufchender Freund dermaßen eingefchüchtert, daß ex mit feinem  
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wenigen Fertigen gar nicht Herauszuriden wagte. Bei Albertig 
Gegenbefuch Hatte ihn Hebbel den alten Lugendgenoffen niit ficht- 
lichen Stolze vorgeftellt und gegen diefelben die übertviebenfte 
Anficht über die Fähigkeiten des poetijchen Wahlbruders geäußert. 
Na) einer Silhouette, die er in den Tagen der Ernüchterung 
von Alberti enttonrf, glich der Gepriefene einem Semicolon: der 
Leib dünn und gefÄjweift, der Kopf einem Punkte nicht unähnlidh. 
Diefe Ernüchterung Fam vafcher, als Hebbel gedadht. Als er 
Alberti gaftlih in Hamburg aufnahm, Logis und Bett mit ihn 
theilte, iin feine eigenen Habfeligkeiten zum Gebraudje überließ, 
da that er dies Alles aus dem Grunde, weil derfelbe, in die Hände 
eines Fiftigen Pfaffen gevathen, eben im Begriffe ftand, nad) 
Hildesheim zu reifen und zum Tathofifchen Kirche überzutreten. 
Diefer Reifezwed hatte ihn über Hamburg geführt, wo ihn Heb- 
bel num fefthielt. Er würde ihn, wie er befennt, fogar nad) Same 
burg gerufen haben, nur um ihn aus folcher Schlinge zu ziehen. 
Denn e8 fam ihm, nach den Berfiherungen eines Memoires an 
Wader, weldes das ganze Berhältniß zu Alberti zeichnet, auf 
eine Entbehrung mehr nicht an, jobald ex wußte, daß er fie um 
de8 Freundes willen ertrüge. Er machte ihn mit Amalie Schoppe 
bekannt, die dem Empfohlenen freundlich, begegnete, ihm Zutritt 
in ihre gefelligen Kreife eröffnete, die ihm Freitifche, Bücher, 
genug Alles verfchaffte, was ihm das Leben erleichtern und ex- 
heitern Fonnte. Sie ermunterte fein vermeintes Talent und 
prophezeihte ihm eine poetifche Zukunft, wie fie Hebbels Talent 
ermuntert, iwie fie ihm aftvologifch geweisfagt hatte; jedenfalls 
bezeichnend für ihre nach jeder Seite Hin Eritiffofe Dienftfertigfeit. 

Der Latein lernende Afberti, der mehr Straffhillinge Los 
ward, al er Vocabeln fich aneignete, nahm e8 mit der Sprache 
Ciceros in dem nänlichen Grade ernft, wie er e& nit feinen 
Spmpathien zur vömichen Kiche gehalten Hatte; und in dem-  
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jelben Maße, als er durch den geplanten Glaubenswechjel 
jeelifch gefhädigt worden wäre, trug jegt feine Vefdhäftigung mit 

Bröders Grammatik Früchte. Er war eben nichts Anderes, ale _ 
ein verwworrener Kopf, nıit jener Strebfamfeit ausgerüftet, welche 

der Genäfchigfeit verwandt ift. 

In Fürzefter Zeit wurde das Zufammenleben mit Alberti 
unferen Freunde unangenehm, ja unausftehlid, und nach und 
nad) gelangte er zur Einfiht, daß des jungen Mannes Thun 

‚ und Treiben auf hohlen Schein berechnet fei, daß feine Talente, 
; twie feine Arbeiten aus Weberichriften beftänden. Er erfannte, 

daß zwwifchen Albertis Creditiv und feinen Anfprüchen ein faft fo 
; großer Unterfchied malte, wie zwifchen der Null umd der Zehn. 

Dies jhon mußte unferen Freund bedenklich machen, weil er fich 
jagte, daß dergleichen mit innerer Tüchtigfeit felten verbunden fei; 
Albertis Imdolenz aber, feine Trägheit und Schläfrigkeit er- 

jhütterten den Ölauben Hebbeld an die Wahrhaftigfeit diejeg 

Charakters noch mehr. Sndeffen hatten diefe Wahrnehmungen 
und Beforgniffe doch den meiften Einfluß auf die Hoffnungen, 

die er in Alberti gefeßt, Teineswegs nod) auf feine Gefühle für 

den Freund. Abertis Unglüd, fagte er in menjchlich fehöner 
* Wallung, ftieg immer um fo viel Grade bei mir, als feine Per- 

: fönlichkeit janf, 

  

Mit einem Mole gefhah ein Scenenwechfel. Alberti fing 
an zu verfchwenden, two Hebbel geizte, ex verfchwendete mit 

Hebbeld Gelde, anjtatt zur Beftveitung der Misthe und fonftiger 
Auslagen das Seinige herzugeben. Hebbel, indem er feiner 

Mutter gedachte, welche an dem Nöthigften darbte, fonnte e8 nicht 

vor fic) felbft verantworten, daß er einen Menfchen unterftüge, 
der täglich, Lurusbedürfniffe befriedigte. Dbendrein lebte ihm 

Alberti in Allen zuwider, veizte feine Empfindlichkeit auf Hun- 

dertfache Weife, fo daß ihm dte eigene Stube zur Marterfammer 
Emil &ub. Biographie Hebbels. 1, 3b. 13 
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ward und er öfters an einem dritten Orte Zuflucht fuchte. Nod) 
immer aber erblidte er in Albertis Unvollfommenheiten der 
Erziehung feine Sünden des Herzens, in den Unbequemlichfeiten 
einer Zinmerfameradf—haft ein Verbrechen der Breundfchaft. 
Zulegt entchloß er fich freilich, die Stubengenofjenfchaft aufzu- 
heben, aber eine Klage über Alberti brachte ex gegen Niemant 
vor. Wer mit Hebbels Neizbarfeit vertraut gewefen, wer jemals 
jelbft unter den Wirkungen derfelben gelitten Hat, der fan aus 
jenem Verhalten gegen Alberti genau exmefjen, wie innig, wie 
leidenfchaftlich Hebbel an ihm gehangen haben muf. 

Inzwifhen hatte fi) fein Freundeskreis um einige Glieder 
erweitert. Zu feinem Verfehre zählten nun auch, D. Neudtorf, ein 
verftändiger junger Mann, aus einem ehremwerthen Hamburger 
Haufe, der fid, zu jwriftifchen Studien vorbereitete, umd defien 
Antheil an Porfie der Jurbif der Jugend war; ferner ein Pole, 
Saninski, ein phantaftifcher, aber gut geaxteter Menfd), der 

Gedichte und Novellen jehrieb. Ianinski, eines der Ziitter- 
geihöpfe, die damals zwifchen dev Romantik und der Kiterarifchen 
Zeitdienerei zahlreich umbhertaumelten, war ein Liebling ber 
Schoppe und wurde, von der nüchtern fentimentalen drau mit 
Augen halben Exftaunens angefehen, in ihrem Umgange noch; 
ercentrifcher. Der poetifche Dilettantismus Saninsfis bot den 
geiftigen Berührungspunft mit AMlberti dar, wie das arglofe 
Gemüth des Polen wieder die Beiden auf das Schärffte von ein- 
ander fonderte, Alberti jedoch feßte eben an diefem Trennungs- 

‚punkte feinen Hebel an, um eine, wie e8 fhten, Yängft gehegte 
Abfiht zum Schaden unferes Freundes auszuführen. Er ver: 
widelte nämlich, den wunderlichen Janinsft in allerhand Zwifchen- 
trägereien, welche das Verhältnif der Doctorin Schoppe zu Hebbel 
von Grund aus untergraben follten umd aud) wirklich unter- 
gruben. Ein Neg von Winkelzügen, Heuchelveden und Tartnffe-
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| Scenen wide jegt von Alberti geflochten und das ganze Ber- 

Hältnig unferes Freundes zur Doctorin verjchoben und verdor- 
ben, ja troß der [hlieglihen Entlarvung des Leifetreterd auf Jahre 
Hinaus getrübt. 

-Diejes trübjelige Zwijchenfpiel war für Hebbel, den ohne» 

hin reudlofen und Hilfsbedürftigen, um fo mißlicher, als feine 

Schußfran von vornherein nicht mit den Fraufen Linien feines 
Bildungsganges einverftanden fein und fon in ihrem unbefan- 
genen Berfehr mit ihm an den Härten und Widerfprüchen feiner 

Natur Wergernig nehmen fonnte, Hebbels Weberfegenheit und 
Schlagfertigfeit, mit feiner Unbdehifflichkeit und Unerfahrenheit 

in praftifchen Dingen gepaart, mochten dem, der in der Menfchen- 

beobahtung das Handbuch Knigges zu Nathe zieht, ein ganz 
und gar verfehrtes Bild unferes Freundes vermittelt haben. 
Opnehin find pfychologifche Einzelheiten, wie EinftlerifChe, ftets 
unfichere Zeugen, wenn die Einzehvahrheit auf die Benrtheilung 

de8 Gejammteindruds ausgedehnt wird, und fie find vollends 
Lügner, wenn fie das Wefentliche einer an fid) väthfelhaften, 

Tchrwierig zu entziffernden Erfcheinung beglaubigen follen. Schopen- 

bauer bemerft einmal, daß e8 an einem jungen Menfchen in 

intellectueller und aud) in moralifcher Hinficht ein jchlechtes 

Zeichen fei, wenn er im Thun umd Treiben der Menfchen fid 

recht früh zurecht zu finden wiffe, fogleich darin zu Haufe fei 

und wie vorbereitet in dasfelbe eintvete; e8 Fündige Gemeinheit 

an. Hingegen deute in joldher Beziehung ein befremdetes, jtuiges, 

ungefhidtes Benehmen auf eine Natur edlerer Art. Auf diefen 

Gradıneffer war Amalie Schoppe nicht eingeübt. Das zwifchen 

ihe und Hebbel gefücte Mißtrauen erhielt auf ihrer Geite viel- 
leicht eine Art Rechtfertigung, indem fie den der Verabredung 

zuwiderlaufenden Gang verfolgte, den er num in feinen Studien 

eingefchlagen hatte. E3 waren ja in der That feine Studien in 
13*
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der fhulmäßigen Bedeutung des Wortes, e8 war ein anfcheinend 
vegellofes Erereiren in den verfchiedenften Waffengattungen, die 
Zuräftung zu einer Literateneriftenz, mit Stipendien und Irer ; 
tifchen erfauft. Schon hatten die Tateinifchen Unterrichtsftunden ! 
fi in Öefprächsftunden verkehrt, während welchen über dichteriiche 
Fragen geredet und geftritten, eine Lefefrucht, oder eine der Poes ; 
tifchen Ideen Hebbels zum Beften gegeben oder erörtert wınde. ' 
Hatten Hebbe[8 geiftige Üelt, feine Wünjche und Beftrebungen ‘ 
fich Längft fhneidend von denen der waderen Schriftftellerin ab- : 
gehoben, die an Natınell, Talent und Bildung fogar gegen | 
Helmina von Chezy oder Fanny Tarnow gehalten, zu einent 
Sterne fünfter Größe herabfant, fo machte fi) jest diefer Abftand, 
in der Seele unferes Freundes auf das Stärkfte geltend. Den 
Zwietrachtftifter Alberti an jeinev Geite, der bei ihım, wie bei der 
Schoppe aus umd ein ging, wurde fein Berfehr mıit der Zweitz | 
genannten von Tag zu Tag peinlicher. Die einzige Perfon unter 
feinen Wohltgätern, bei der er das Onadenbrot balb und Halb | 
ohne Bitterniß gegeffen Hatte, Fa ihm num gleichfalls mehr als 
verdächtig vor. Seine Stimmung war eine verzieifelte, und nur 
die fich immer tranlicher geftaltende Sreundihaft mit Graven- 
horft Hielt ihn, eingeftandenermaßen, aufrecht. Ueber die bängjten 
Stunden aber trug ihn ein Mädchen hinüber, welche ihn nahm, 
wie er war, welche mit den Gemüthe billigte, was ihe Verftand 
nicht begreifen onnte, 

IA möchte das thauigfte Wort Hafchen, ich möchte felbft ein 
Dichter fein, mir um diefes Mädchen, die jegt in fein Lehen 
heveinteitt, in ihrer rührenden Opferivilligfeit, ihrer erfchüttern- 
den Hilflofigfeit, die den tiefen Frauennaturen eigenthüntlich 
ft, windig ankündigen zu fönnen, Da ich dies nicht vermag, fo 
nenne ic) blos ihren Namen. Sie hieß Elije Lenfing.  
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And) diefe Verbindung verdanfte er äußerlich der Doctorin 

phoppe; wie denn die in den Bemühungen einer Diaconiffin 

h gefallende Frau überhaupt die Rolle des Zufalls, der ein 

Nenfchenangeficht trägt, in feinem Leben gefpielt hat. Site war, 
It fie Ulles gratis für ih zu erlangen wünfchte, bafd nach feiner 
Imkunft in Hambang um ein angemefjenes Zimmer verlegen 

‚ewvefen und hatte ihm eim folches bei der „Mamfell Lenfing“ 

erfchafft. Aber fittenvichterlich, wie die Sugendfchriftftellerin 
har, und in den Kaffeegefellfchaften von den jeweiligen Stande 

'remden Peumunds genau unterrichtet, Hatte fie ihm nicht Schlim- 

‚te genug über das Mädchen fagen Fünnen, deren verfchobene 

jkamtktenverhältniffe nachtHeiligem Weibergerede allerdings bieg- 
inmen Stoff in Fülle lieferten. Mit Sicherheit, fagte Hebbel 

‚päter, habe fie nv Eines von Elifen gewußt: daß fie zuweilen 

inge. Damals hatte er Elifen von vornherein nicht ohne Vor- 
\rtheil angefehen umd jede ihrer Regungen unter die Ponpe des 
Mißtrauens der Doctorin gebracht. Nafd) jedoch Lernte er fie in 

‚per Güte und Herzensreinheit Fennen, wobei die j_höne Ent» 

Aufhung zugleid) die Nebemvirfung hatte, daß fic) fein Miß- 
jergnügen an der Artung der Schoppe um ein Beträchtliches ftei- 
exte. Elife wohnte mit ihrer Mutter umd ihrem Stiefvater Ziefe, 

ımen Peuten, am Stadtdeih, ernährte fi) von ihrer Hände 
(vbeit und hatte ein jehr Heines Sümmchen, einige Spar- oder 
Srhgrofhen als Nachhilfe. Nach) fee Wochen fehon war Hebbel 
bieder ausgezogen, weil die Doctorin bereit8 angefangen hatte, 

ber feinen Umgang mit den Miethöfenten bafenhaft anzüglich 

a sprechen. Wie ihm aber die Güte gleich beim Eintritt ent- 
kegengefommen war, jo nahm er eine nachhaltige Neigung mit 
ort. Er befuchte Elifen öfters, trank fpäter jeden Nachmittag 
bei ihr feinen Kaffee und aß dazu den Pieblingsfuchen, Frenjcd- 

brote, die fie ftets für ihn bereit Hieft. AS die Meißhelligfeiten 
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mit der Doctorin ausbrathen, da Fnüpfte fi das Band fefter, ' 
und wenn bisher noch manche Zaghaftigfeit ein vollfommenes : 
Einvernehmen gehindert hatte: nun war ihr innerer Berfehr mit 
einander ein unentivegter, Er erzählte ihr von feiner Vergangen- 
heit, von der Mutter, der Kicchfpielvogtei, den Freunden in 
Wefjelburen, er theilte ihr feine Pläne mit und gab ihr jene : 
Bücher zu Iefen, die ihn felber anzogen. Das Mädchen hängt 
unendlich an mir, Yautet ein Wort des Tagebuchs aus diefer | 
Zeit, wenn meine fünftige Fran. die Hälfte für mid) empfindet, ° 
jo bin ich zufrieden. 

Angehaucht von der Innigfeit Stifens, in ihrer Gegenwart | 
frei fich bewegend, Löfte fich der Druck der tieblofen Frende, den 
er überall fonft empfand, von feinen entüthe umd ein warmer 

“ Strom viefelte duuc) die in diefer Periode entftandenen Gedichte. 
Zwar pocht in ihnen ein Leidendes Herz, zwar brauft inihnen ein 
jchmerzlicher Ton, aber der Ton Ihlägt voll an und Eingt ohne 
die beläjtigende Kopfftinue der Lyrik melodifch aus. Die GSeftal- 
ten der Jugend fuchen ihn Hein, ala o6 Elifens Hand fie Heran- 
gewinft Hätte; die holdfelige Doris kommt, um ihm aus der 
Welt der Abgefchiedenen den Schauer der Unendlichkeit in’s Herz 
zu flößen (Offenbarung), der ftvenge Vater findet fi ein, dem 

er im fpäteren Jahren leiblich ähnlicher geworden, während er 
der Mutter, nad) wie vor, in der Seele gl. Die ergreifenden 
Strophen: Das deft in meiner Öeburtsnadt, geben die 
imeren Zuftände mit der mächtigen Nefonanz wieder, welche 
feine Höchften Broduetionen auszeichnet. ES dröhnt darin eine 
Dante'f—he Saite. 

Ich durfte über Nacht im Traum 
Ein jeltfam Feft begehen, 

3 Habe meine Väter all? 
Um mid; vereint gefehen,  
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Mein Pater führte ftumm den 310 

Er Tüchelte hinüber, 

Dann aber wandte er fid) ab, 

Zhm ward das Wuge trüber. 

Er war der Letzte, welcher fach, 

Nocd, hatt’ er all die Milde, 

Der Himmel hatte nichts verjchänt 

An feinem theuern Bilde, 

Großvater nahte nun heran, 

Der mich zu wiegen pflegte, 

Eh’, wie er mid, ihn felbft der Tod 

Zw’s ftille Bette Tegte. 

Ich Habe ihn fogleich erkannt, 

Als hätte, wie die Nifche 

Den Heiligen, mein Herz fein Bild 

Bewahrt in voller Frifche. 

Sein Xuge weilte, wie erftaunt, 

Auf mir und fchien zu fragen: 

Bift du dasfelbe Feine Kind, 

. Das einft mein Arm getragen? 

Großmutter auch fie nahte fi, 

Die mildefte der Frauen, 

Auf meinen Bater jhien fie bald 

Und bald auf mich zu fchauen. 

Und als fie fand, daß id ihm glich, 

Ging in den bfeichen Zügen, 
Als veär’s ein neues Leben, auf 

Das innigfte Bergnügen. 
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Nun trat ein ernfter Mann berzu, 
Den ich nicht mehr erkannte, 

Dog fah ich, daß er freundfich fich 
Zu meinem Bater wandte, 

Und immer größer ward die Schanr 
Der Männer, welche Famen, 

Und ftets durdgucte mir’s die Bruft: 
Du bift von ihrem Saamen! 

Auch) zarter Frauen nahten viel, 
In Trachten fremd und eigen; 

Ein fhlummerndes Iahrhundert fehien 
Mit jeder aufzufteigen. 

Die fanften Augen waren aff’ 
Se füß auf mich geheftet, 

Doch war der lächelnd Holde Mund 
Zur Rede zu entfräfter. 

Vom Thurme fhlug es dumpf und bang, 
Sie fhieden mit Getimmel; 

Die Männer deuteten aufs Grab, 
Die Frauen auf den Himmel, 

Das war zur Stund’, die nic gebar; 
Nun frag’ ich mich mit Beben: 

Db fi das Leben und der Top 

Im Grabe nod) verwehen? 

Ob, die fid) vegt in meiner Bruft, 

Die ungeftime Flamme, 
Die Todten nod) im Schlummer ftört, 

Aus deren Blut ich ftannme?  



Geiftige Gährung. 201 

Ob fie mie bloß zur Seite gehn, 

|! Unmädtig zu erfheinen, 
, Und lächeln, wenn id) glüdtih bin, 

Und, wenn idy’8 nicht bin, weinen? 

Und ob ich felbft dereinft mein Kind, 

Statt ruhig auszufchlafen, 

Durch Naht und Sturm begfeiten muß 

Bis an den fetten Hafen? 

Wir wären jehr voreilig, wenn wir von diefem Gedichte 

aus zurüdjchliegen wollten auf eine in Hebbel jehon ausgebildete 

Kunft. Neben poetifchen Hervorbringungen von formtllaver 

: Geftalt in der Igrifchen Sphäre gewahren wir Unfertiges und 

-Nohes zur Genüge. Schemen und Schatten bedrängen fort 
‚ während feine Einbildungskvaft; ev tändelt mit ungeheuerlichen 

Grillen, mit baroden Themen und fpisfindiger Phantaftif. Bald 

wollte ex einen Roman: Der Teufel, der eine Jungfrau als 
Geliebter umfpinnt, fehreiben, bald eine Novelle: Der Blutsmann, 

worin die Gier des Raubthierd, in eine menfhliche Phantafie 

‚ verlegt, dargeftellt werden follte. Dabet überwachte er fich beftän- 

"dig, wie ein umfichtiger Exzieher feinen Zögling, foßte Muth 

  

und zweifelte wieder, Iangte nach dem fünftlerifch Guten und 
ward unverjehens zum Häßlichen fortgeriffen. Bis zum einund- 

zwanzigften Jahre Nichtigleiten treiben, monologifirte unfer 
Freund, dürfe nicht mit der Jämmerlichfeit verwechfelt werden, 

daß ein Poet aud). dann nod) in feiner jugendlichen THorheit 
beharre; denn num erft fange die Zurehjnung an. Dem gebornen 

Schwädling fei e8 eigen, jeden eingefangenen Maikäfer jorgfältig 
aufzubewahren und niemals zu ahnen, wie weit er hinter dem 

Vortrefflichen zurücfgeblieben. Sa, bis zu einem gewiffen Punkte 
werde der Schwäcling den Gefunden fogar zu überholen feinen, 

a
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weil er fi) nır die gemeine For aneignen fünne, indeffen der 
tüdtige Geift diefelbe jo lange verfchmähe, biß der Guß, der 
alles Nothwendige aufgenommen habe, vollendet fei. In diefer 
Epoche bereitete Hebbel den von ihm verworfenen poefifchen 
Arbeiten ein Autodafe. 

Seine Profa ward jegt fihtlic epigrammatifch beftimint, 
feine Unfichten über das Lebensprincip der Kunft nahmen 
dauernde Umriffe an: : 

„Die Linie des Schönen ift haarfcharf und Fann nur um 
zweitaufend Meilen überfchritten werden. Das Geringfte ift 
Alfes. ” 

„Das Drama jdildert den Gedanfen, der That werden 
will, dur Handeln oder Dulden,“ 

Meberwiegend bejchäftigte ihm. Goethe, der ihm in Dit 
marjchen wie ein fernes Licht aufgezudt und wieder verlofchen 
war. Auch fpeculicte ex viel über veligiöfe und metaphyfijche 
Segenftände. Selbft die Evangelien-Kritif, duch David Strauß 
eben auf das Zahlbrett der Literatur geworfen, trat ihn, wie wir 
a8 Zagebuch-Bemerkungen entnehmen, nahe. Die Iehrreichten 
Aufihlüffe über feine damalige Entwiclungsftufe bieten ung 
eine Reihe handfehriftlicher Auffäge, für eine Genofjenfchaft 
junger Leute verfaßt, welche unter dem Namen: Wiffenfdaft- 

- Üiher Verein von 1817 in Hamburg beftand und bis zum 
heutigen Zage fie) erhalten hat. 

Diefer DBerein war Fury nad) den Defreiungäfviegen ger 
gründet worden, al8 die deutjche Tugend, eine andere als fie aus 
den Univerfitäten und Gynmafien fortgezogen, zu den Studien 
heimfehrte und in den Bınfchenfchaften fich zufammen that. Ein 
Profeffor Zinferling von Iohanneum hatte in zwei Tertianern 
den Gedanken angeregt. Man Ias in dem Bereine Auffäge, 
fritifivte fie, fornohl im mindlichen als auch im fehriftfichen  



    

  

RiffenfHaftlider Verein von 1817. -203 

Bortrage, und Spielte auf jolcdhe Weife die Komödie des recen- 
fivenden und papierenen Zeitalters im Kleinen. Im Sommer 
1335 war Hebbel, vermuthlicd) durch Gravenhorft und Aendtorf 

dort eingeführt worden. Leopold Alberti, ein Herr Schwabe 
und ein drolfiger Kauz, Namens Schneidler, gehörten, wie zu 
feinem Unmgange, aud) zu den Mitgliedern des Vereins. Der 

Pebtgenannte, dent Geiftesgegenwart und perfönlicher Muth un- 
befannte Größen waren, jeheint unferem Freunde den Weffel- 

buvener Barbeif erfegt zu Haben. Ber fünmtlichen jungen Reuten 

war Hebbel beliebt, jtand ex in geiftigem Anjehen. Ein Doctor 

Krogmmann jpriht von feinem anziehenden Neußern: Hebbels 
Bild jchwebe ihm noch als das eines genialen Menfchen vor. 

Ein Anderer erinnert fid) feines ausdrudsvollen Kopfes und 

betont, daß feine ganze habendi ratio den ernften, ftrebenden 

Geift verratheit habe. Wegen feines ftet8 abgemeffenen Benehmens 
hatte er in der jugendlichen Gelellichaft den Hebernamen Uhr- 

Hebbel. ES Liegen fi, wie mein Gewährsmann, Her E. $. 
Michagelles bemerkt, zur genetifchen Nantensexegefe vielleicht 

Eonjecturen anknüpfen, die auf die plattdeutfche hamburgifche 
und holfteinische Diundart zurücgehen würden. 

Den mir vorliegenden Kritiken Hebbels über die Auffäße, 

die er im wifienfchaftlichen Vereine zur Beurteilung empfangen 
hat, find fozujagen alle fünf Finger ferner Artung aufgedrüdt. 

Der unnadhfichtliche, jelbftändige Chavakter derjelben ift an den 

Apereus, den Gedankenreihen und an der Sprache jedem Auge 
erfennbar. Wo ich Einer um die Ede wendet, da ruft er ihn 

fofort an, mo Jemand etwas unterfchlägt, da deutet ev gleich) 

anf das Deficit hin, die Verfuche, zu umgehen und anszmmeichen, 
ertappt er auf der Stelle, allen Bhrafenthume veißt er das Blend- 

werk ab, jedem Fluchtverfuche fchickt ex Kugeln des Epottes nad). 
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Einige fparfam ausgewählte Veifpiele werden das Gefagte bes 
kräftigen. 

In einem Anffage über den Einfluß der Poefie ward be 
hauptet, daß der Dichter die Abficht habe, die nämlichen Keiden- 
fhaften der von ihm dargeftellten Charaktere in dem Lejer erregen 
zu wollen; wozu Hebbel bemerkt: werm diefeg gefchehe, fo zeuge 
es höchftens dafür, daß der Dichter die Natur getroffen habe, daß 
er wahr gewefen fei. Sein Zwedf jedod) fei: das Näthfel des 
Lebens zu erflären, und diefer Zwed werde dadurch erveicht, 
daß er das Leben richtig auffaffe und es zum Gegenftande der 
Anfhanung mache. „Denn das Leben ift erklärt, fo wie eg 
erkannt it.” — Der Berfaffer einer Abhandlung über deu 
Goetge’ichen Fauft Hatte die Anficht ausgefprochen, daß nicht 
allein unbefriedigte Sehnfucht nach Erfenutniß, fondern aud) 
Sinnlichkeit Fauften bewogen habe, fi mit der Magie abzu- 
geben. Dazır jchreibt Hebbel folgende Gloffe: „So vielich erinnere, 
beffagt Fauft in denjenigen Fornten, in welden er am Zieflten 
von der Nichtigkeit alles iwdifchen Treibens ergriffen ift, nur die 
Unzulänglichfeit feiner geiftigen Kräfte, und ext dann, als der 
Adler die Schwäche feiner Flügel gefühlt Hatte, fuchte ex Negen- 
würmer, AS fih der Himmel jenem Niefengeifte verfchloß, da 
trat er zu der 6i8 jegt von ihm verfchmähten Exde und verlangte 
von ihr, 1va8 jener verweigert". — In feiner Kritif des Auf 
fages: Ueber die Eintheilung der Geiftesvermögen, meinte er, 
e8 habe ihm niemals gefallen wollen, daß die Pfychologen aus 
den über die menfchliche Seele gemachten Erfahrungen immer 
auf Eintheilungen derfelben, anftatt auf ihre Natur Schlüffe 
zögen, und er habe Hieraus gefolgert, daß der von der Piyd)ologie 
eingejchlagene Weg: durch) genaue Kenntniß der Theile zu einen 
Begriffe des Ganzen zu gelangen, ein vergebficher fein dürfte, 
da fie fich fchwerlic jo lange mit Aursfhmüdung ihrer Lauf:  
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gräben befchäftigen würde, werm fie in die Feftung hinein kommen 

fonute. 

Was Hebbel ift und was er fan, wohin er fich geftellt Hat 
und worauf er Gewicht Iegt, dies bezeugt fein eigener in dem 
Vereine vorgetragener Auffag: Leber Theodor Körner und 
Heinrid) von Kleift. Derfelbe ift zu umfangreich, als daß ex 

: hier eingefchaftet werden Könnte; nur einige biogvaphifch wichtige 
Punfte jollen hervorgehoben werden, 

Die Einleitung fucht zuvörderft die Unterjchiede zu bezeichnen 

zwifchen den Dichtern, welche jChwädjlich fi anbeguemend auf 

die Bedürfniffe dev Zeit eingehen, und jenen, welche fich jelbit 

vor Allem Genüge leiften wollen. Sleift Habe Alles, oas den 

großen Dichter und zugleich den echten Dentjchen mache, während 

Theodor Körner blos dafür erglüht je. Sodanır werden die 

äfthetifchen Hauptbegriffe firiet, und zwar völlig frei von fAhul- 
mäßigem Zwange. An einer einzigen Stelle wird die Anlehnung 
an Goethes Bemerkungen über Sulzers Theorien (Zranff. Gel, 

Anz.) fühlber. Die Aufgabe der Boefie beftehe darin, das Keben 
un feinen verfejtedenartigen Geftaltungen zu ergreifen und dar- 
zuftellen, was jedod) nicht mit den Begriffe des Copirens zu- 

“ fanmenfalle, weil das Leben bei dem Künftlev etwas Anderes 

jei, al8 die Leichenfammmer, wo e8 aufgepußt und beigefegt werde, 
ZTieffinnig ft fein Wort über die Igrifche Boefie: „Das Gefühl 

ift ıhe Element, die Kunft e8 zu begrenzen und barzuftellen, 

macht den Iprifchen Dichter. Dan werfe nicht ein, daß e8 Gefühle 

genug gibt, die in Folge äußerer Eindrüde entjtehen, und daß - 

auch diefe oft genug vom Dichter ausgefprochen worden find; ich 
bin jehr geneigt, zwifchen den Refultaten diefer Eindrüde 

und den in geweihten Augenbliden aus der Tiefe der Seele 

aufjteigenden Gefühlen zu unterfheiden, und jedenfalls find nur 
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dieje wirdige Aufgaben des Iyrifchen Dichters, denn nur in ihnen 
lebt eigentlich der ganze Menfch, nur fie find das Product 
feines ganzen Seins. Ich hafie Beispiele, weil fie entweder 
Lüidenbüßer oder Irrlichter find, aber Hier muß ich doch Hinzu- 
fügen, daß ich namentlich in dem Liede von Upland: „„Cs hat 
mir jüngft geträumet”“, ein folhes Gefühl ausgebrüdt finde.“ 

Nun folgen fnappe Analyfen der Körner’ichen und SHeifti- 
IHen Darftellungsart in Lyrik, Drama und Erzählung. Indem 
er Körners Bundeslied vor der Schlacht Strophe um Etrophe 
zerpflüct, weift ex die Iyeifche Unzulänglichkeit des Verfafers 
nad, wobei er ein günftiges Streiflicht auf Keifts Kriegstied: 
Germania an ihre Kinder, hinüber Ieitet. Wenn Körner, Heißt e8 
hier, den Soldaten, die das Gefecht bei Danneberg beftehen 
jolkten, zumtthe, fich für dentfche Kunft und deutfche Lieder nieder- 
megeln zu lafjen, die neben der Sflaverei eines Volkes nicht 
nennenswerth und obendrein bei feindlichen Weberfällen unter 
allen gefährdeten Schägen anı fidjerften feien, jo vufe hingegen 
Kleift den Deutjchen zu: euere Wälder find Tängft gelichtet; 
Schlangen und Fücjfe habt ihr vertilgt, nur den dranzmann 
feh’ ich noch fchleichen! Dies jedod) jei ein Volfgkied, weil Kteift 
darin das Ungeheuere, Große an das Einfachfte und Nächite 
geknüpft Habe, und weil die gewählten Bilder nicht nur Ihön, 
jondern zugleich nothwendig feien. 

Die dramatische Ohnmacht Körners thut ex bei der gleic)- 
jam fatyrifchen Section des Zriny dar; die dramatifche Potenz 

- Keifts beleuchtet ex bei der Decompofition des Prinzen von 
Homburg. Inden er auf Goethe und Schiller einen Seitenblid 
Yenkt, fpricht er das treffende Wort aus: Schillers Charaktere 
wären dadurch fchön, daß fie gehalten feien, Gpethes Charaktere 
dadurch, daß fie nicht gehalten feien. Schiller zeichne den 
Menfchen, der in feiner Bruft abgefchloffen, wie Erz, nur durch 

u
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die Berhältuifie euprobt werde, und deshalb fei er nur im hiftori- 

Ihen Drama groß; Goethe zeichne die unendlichen Schöpfungen 
de3 Augenblids, die eivigen Modificationen des Menjchen dur) 
jeden feiner Schritte. 

| As ein Seldftbefenutnig Hebbels aber trifft e8 ung, wenn 
jer bei der Belprechung der Seift’fchen Erzählungen fich alfo 
vernehmen läßt: „Ex wußte und modhjte e8 mit Schmerz an fid) 

erfahren haben, daß der Vernichtungsprocek des Lebens feine 
‚Wafferfluth, jondern ein Sturzbad ift und daß der Menjd) über 

‚jeden großen Schikfal, aber unter jeder Armfeligkeit fteht”. 

Die Epoche, in welcher Hebbel diefes menfchliche wie fünft- 
lerifche Liebeszeuguiß für Heinrich von Kleift ablegte, war die 
der Körner’fchen Phrafe, wenn diefe gleich damals nicht fo an- 

uthig vergoldet ausfah, wie in den Gefängen des Tiebend- 
würdigen Lügower Yägers. Im diefer Epoche aber fid) an Kleift 

halten und Körner abweifen, wie 8 der junge Hebbel that, exjegt 

ein Programm feiner Denkungsartund des eingefchlagenen Weges. 

Dir dürfen daher nicht mit ihm, rechten, daß er fir das leicht- 

Iprügende Feuer der Körner’fKhen Dichtung Tein Auge hatte und 
. daß er die hold vitterliche Perfönlichfeit unterfchäßte, die zwar 
"nit an Schiller felbft, wie die Leute fich einbildeten, wohl aber 
an die jugendlichen Schwärmer in Schillers Poefie gemahnt hat. 

Unfer Freund ging fortan feinen eigenen und einfanen Pfad. 

Indem toir und aber de3 Drteg erinnern, wo diefer Auf- 
fat vorgelefen wurde, fummt uns umvillfürlich die Aeugerung 

Reiffs aus Weffelburen im Ohr: daß e8 Hebbels Natur gewefen 

fei, gegen den Strom zu fehtwinmen. Für einen gewiffermaßen 

aus den Freiheitöfriegen hevansgewachfenen Verein hatte unfer 
‚Freund den Auffag gefchrieben, vor flaumbärtigen Jünglingen 

ihn vorgelvagen, die fich gewiß an dem Schaume der Dichtung . 
Körners erquieften, an dem leihtflüffigen Enthufiasmus des 
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jugendfrogen Poeten erbauten und begeifterten. AS ein Todeg- 
engel ihrer Freuden mußte ihnen Hebbel fügfich erfcheinen, mit 
den jpröden Kleift, den fie weder Kieben, nod, begreifen fonnten, 
mußte er das flinfe Primanervölfchen mehr verwirren und ver- 
blüffen, al8 fördern und erheben. Vahrfcheinfich hat er nicht 
einmal auf williges Entgegenfommen von ihrer Seite gerechnet, 
hat e8 ihm vielmehr ein boshaftes Vergnügen gewährt, fie in 
ihren Sllufionen zu exfchredfen, in ihrer Unvollfonmenheit zu 
demüthigen. Als die Abhandlung, den Statuten gemäß, an 
Hebbel zur Selbftrecenfion in Turnus zurüd fam, da fchrieb er 
darüber die harakteriftifchen Worte: „Ich habe bei nochmaliger 
Durhlefung und Brüfung meines Auffates nichts gefunden, 
was hinzuzufegen oder wegzunehmen wäre, und muß daher meine 
Selbftkritif auf diefe Erklärung befhränfen”. Aın 28. November 
1835 zeigte er dem Vereine, deffen Mitgliedern ex fiir die freund- 
tihe Aufnahme dankte, feinen Austritt an. 

Er bedurfte folder Anregungen, folder Kurzweil nicht. 
Beides empfing und genoß ev auf den Spoziergängen in und 
un Hamburg allein. Freilich fonnte er hier exft vecht die Xengft- 
Tichfeit der Armuth gegen die fihere Haltung, die der Befig ver- 
feiht, empfinden. Aber was Taufende wie ihn betraf, das war 
unvermögend, ihn felber hart zu treffen. In der bewegten Hanie- 
ftadt jah ex fich der fünnmerlichen Enge entrüdt, die er zu Weffel- 
buren fo jehr verwwünfcht hatte, und jedes Bild, jede Scene, welche 
er hier auffing, trug doch aud) zur Erhöhung feines erlangten 
Vreiheitsgefühles bei; mochte er num vor dem ftattlichen Eim- 
beder Haufe ftehen, dem Site des Handels- und Niedergerichts, 
vor den in vothem Badftein aufgeführten, nad) holländifchen 
Gefchmade verzierten maffigen Formen, oder mochte er zur 
Dörfeftunde an den Käufern md Berfäufern, Malern und 
Rhedern vorüber kommen, die fi, nicht nur durch vechnende  
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;Mienen, gefpreizte Beine und in den Nodtajchen wühlenden 
: |Hänbe auszeichnen, die auch an den Küften ferner Meere, an 

|den Stapeiplägen dreier Exdtheile Welt und Lebensblid, Ent 
'haftfamfeit und Ausdauer gewonnen haben. Sogar ein Stüd 
jafterthümlicher Pradt Fonnte unfer Freund, wenn er auf ein 

‚vornehmes Leichenbegängniß ftieß, feiner bilderluftigen Phantafte 
‚einverleiben: Da gingen nod) die Brüderfchaften baxhäuptig vor- 
aus, mit breitem fpanifchen Kragen, welche die Entfernung zu 
‚großen Oreifgeiern ftemmpelte, und die reitenden Diener de& 

'"Senates folgten in gefältelten Yermelnänteln, nit gepuderten 

Lodenperride, dem pompös gejchmücten Sarge hinterdrein. 

| Zwar nicht „wohlgefänmt und gebürftet”, und nicht immer 
„blank in der Tafche den Thaler”, wie der lüfterne Stuger in 

feinem Gedicht: Mutter und Kind einher fehreitet, dafür aber 
ivie Diefer zu verliebten Angriffen aufgelegt, ging er oftmals den 

Hafen entlang, „wo die Maften fo eng und fo dicht zufaımnmen 
fid) drängen, wie die Spisen des Schilfs in den holfteinifchen 

Gräben und Sümpfen,” oder er fpazierte nach Flottbed hinab, 

am Ufer der Elbe, „wo die Schiffe fonımen und gehen und Die 
prunfenden Gärten anı breiten Fluß fich dahin ziehn”. 

„Alfterbaffin aber, wo die großftädtifhe Genußfucht ihre Werbe- 

tronmmel jchlägt, und am Inftigften und fchmetterndften in den 
lauen Sommernädten, wird ihm der Unterfchied zwijchen 
Hamburg und feinen Gehurtöorte zur feiner nicht geringen Öenug- 

thuung aufgegangen fein. Liebte ex doch die geräufchbolle Strafe, 
den bunten und lärmenden Scenenwechjel der Außenwelt un fo 

mehr, je ftiller e8 im ihm felber ward, je einfamer fich feine 

Tagestraummelt in der Seele abfchloß. 

Zur der feffelnden Wirfung Hamburgs teug aud) die muntere 
Sinnlichkeit der Weiber das Ihrige bei. Seine eigenen Exlebniffe 

in diefem Betracht befchränften fich jet auf die niedere Gefell- 
Emil Kud. Biographie Hebbels. 1. Bd. 14 
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Tchaftsklaffe des fehönen Gefchlechts und auf ziemlich derbe 
Sreuden. Wir find in Hebbels Lebensbefchreibung an einen 
Punkt gefommen, wo eine Berührung diefes Gegenftandes un ' 
erläßlic) ift. Der fchlichte Biograph Michel Angelos, welcher in 
einem umberkünftelten Zeitalter gefchrieben hat, der natınvolle 
Eondivi fpricht, ohne Arges darin zu fehen, noc; Xergerniß bei 
feinen Lefern befürchten zu müffen, von der Sefundheit Michel 
Angelos, si per natura, si per l’esersizio del corpo € 
continenza sua tanto nel coito, quanto nel eibo. Hebbels 
Siunlichfeit entfprad) feinem heißen Naturell, der Seftigfeit aller 
feiner Lebensäußerungen. Und er gehorchte den wilden Supulfen, 
die duch den vüchvirfenden Eindrud feiner leidenschaftlichen 
Perfönlichkeit, welche die Weiber anzuloden pflegt, verftärkt 
wurden. Schon in Wefjelburen hatte ex fid) in Tester Zeit mit 
verlorenen Gefchöpfen hin und wieder abgegeben, was diejenigen, 
die davon erzählen, nicht mit feinen lautern, ja zaghaften Liebes- 
neigungen reinen fönnen. Diefe Verdugten twiffen eben nicht, 
daß die unfchuldigen und die begehrlichen Empfindungen des 
Fünglings nicht felten, wie auf einem Kreuzwege, die eine hierhin, 
die andere dorthin abfchwenfen. Den veinen Untergrumd feiner 
Natur aber bezeichnet die Thatfache, daß er als Einundzwanzig- 
jähriger, nad; feinem erften Teunfe trüben Weines, fi) Tags 
darauf wohl zehn Mal im Spiegel bejah, indem ex des Gelfat- 
Ihen Berfes gedachte: „Wie blühte jenes Sünglings Jugend“, 
und daß er feinen Freund Franz bei der nächften Begegnung 
it ihn halb befümmert fragte: Ob er denn nichts bemerke? 

Ein Jahr war abgelaufen, feitdem er fi) nach) Hamburg 
gewendet hatte, um hier einen geordneten Bildungsgang zu ber 
ginnen, um nachzuholen, .10a8 durch ein Jahrzehnt verfänmt 
worden war. Allein Borjag und Vermögen gingen weit ausein- 
ander; er erkannte fi) als unfähig, die fuyzen Gymmaftaften:  
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Schritte länger fortzufegen und entjchlog fie vafch, feine Freunde 

Gravenhorft und Nendtorf, welche ihn Tebhaft dazu erimunterten, 

auf die Untverfität nach Heidelberg zu begleiten. Außerdem Hatten 
feine Gönner zu den Höchft befcheidenen Schülererfolgen ihres Schüg- 
lingS verdriefliche Gefichter gemacht und vielleicht der Räffigfeit, 
dem Mangel an gutem Willen zugefchrieben, was in den feltfam 
verfchlungenen Umftänden allein begründet war. Einigen unter 
ihnen mochte der Vorwand, daß die Unterflügungen eigentlich 
nulo8 an Hebbel vergeudet wurden, für die fi fchließenden 
Hände willlonmen gewefen fein. Immerhin hatte er bei diefer 

Wendung der Dinge noch über 230 Mark zu verfügen, deren 

Auszahlung Herr Pafter Schmalz anfänglich verweigerte, bis 
Hebbel die Genehmigung Hierzu von Amalie Schoppe vorzeigte. 
Der Paftor fprad nämlich die Ueberzeugung aus, daß Hebbel die 
zum Beziehen der Afadentie erforderliche Reife noch nicht erlangt 
haben fünne, und e8 war dem dürren Verftande diefes Geiftlichen 
erwünfht, zuv Beräftigung deffen auf den Doctor Kraft am - 

Zohanneum veriweifen zu dürfen, welcher das betreffende Matu- 
vitätszengmiß auszuftellen abgelehnt Hatte. 

Bevor jedoch unfer Freund Hamburg gegen Heidelberg 
vertaufchte, wollte er feine Mutter wiederfehen, vielleicht auch) 
feine Heimath, mit der ev in Briefen au die alten Freunde, vor 

zugsweife an Wader, die Beziehung ziemlich vegelmäßig unter 

halten hatte. Im Februar 1836 unternahm er die Neife nad) 
Haufe, von Alberti begleitet, dem no) immer feine Larve nicht 
herabgeriffen worden und der nichts Schlimmes darin zur erbliden 
fehten, den jhmählich Hintergangenen zur Seite zu bleiben. 

Hebbel war, als er den ditmarfifchen Grund und Boden 
toieder betrat, zu Muthe, al ob er zu einem alten, faft ver- 

gefienen Freunde zurücfehrte. Er hatte fich in der Ferne nur 
der unangenehmen Eigenfchaften desfelben erinnert, nun er ihm 
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von Neuem im’8 Auge fah, ging ihm das Andenken jeliger 
Stunden, die ihm durch ihn geworden, in der Seele auf, und er 
fühlte fic) jest ebenfo geneigt, ihm im der Kiebe zu viel zu thun, 
wie ehemals in der Öleihgültigfeit. Meberall begegnete man ihr 
mit Herzlichkeit und er lebte in Weffelburen fo heiter, anfchließend 
und gejellig, al& follte ev ewig hier Ieben, bis jene ihm eigen- 
thümliche Unrube ertvachte, die ihm, nad) feinen Worten, wie ein 
Sturmvogel, das Ende der glücklichen Tage in Ditmarfchen vor» 
ausfagte und ihm antrieb, fein Schiff fegelfertig zu machen. In 
einem Briefe an Elife theilte ex der Freundin die Bewegungen 
feines Gemüthes mit: 
„An einem falten Wintertage fige ich in der Stube 

meiner Mutter, die in diefem Augenblick, — e8 ift neun Uhr 
Morgens — das Kaffergefchter von Tifch nimmt, um nie 
Plag zum Schreiben zu machen. Cs ift merkwürdig, vwie nicht 
allein einzelne Mienfehen, fondern ganze Berhältniffe in gewijfen 
Angenblien ihre Anferftehung feiern; Fäden der Liebe, ber 
Vreundichaft, ja des ehentaligen, num aber längft verfchwundenen 
Bedüirfniffes Fnüpfen fi wieder an und umfpinnen die Seele 
mit einem Ne, weldes ungerveißbar fcheint; und dennoc) dauert 
es oft nur wenige Stunden und die Bande find wieder aufgelöft 
und das Herz fühlt fc durch Alles dns, a8 8 nod) eben vor- 
her beglüdte und entzücfte, geängftigt, und man flieht einen 
vollen, innigen Lebenskreis, wie den efelhaften Spuf eines Kixch- 

. Jofs. Hierin offenbart fidh die Ohnmacht des Menjchen von ihrer 
entjeglichiten Seite; er ift nicht im Stande, Alles feftzuhalten 
was er feithalten möchte und follte; aber wenn im Reiche der 
minerafif—hen und vegetabilifchen Natur zwei Kräfte fih nur 
dann treimen, wenn eine noch) verwandtere, noch) veichere Kraft 
fi ihnen zu inniger Bedhjfelwirfung naht, fo Yann der Menic 
fid) im VBerhältnig zu Menfchen einer jolchen Wahlverwandtichaft  
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nur felten vühmen, ihn trifft der Bihelfluch: „Die Lesten follen 

die Exften fein!“ Gegen Wader Tieß Hebbel Teife ducchichimmern, 

daß er in Alberti fic) dod) wohl getäufcht Habe. Dener fand ihn 
nicht in der gewohnten Heiterkeit und dem Anfcheine nad mit 
getrübten Ausfichten in die Zufunft. Hebbel fprad) ihn von 
feinem Entfchluffe, Samnburg den Nücen zu fehren, und verficherte 
ihm, er werde fic) glücklich fühlen, wenn er einmal den Staub 

diefer Stadt von feinen Füßen gefchüttelt Habe. 
Beim Weggange aus Ditmarfchen wähnte er, daß all die 

fhmusigen Steige und tiefen Gräben nur da feien, um ih feft- 

zuhalten an die theneve Meuttererde. Wahrlich, ruft er in einem 
Briefe, in dem er die Stimmung des Augenblids mit einer nad)- 
haltigen verwechjelte, wahrlich, wenn ich, anftatt erft mit dem 

Leben zu ringen und zu fünpfen, jchon jeine Früchte pflüden 
folfte, fo würde ic) dies nirgends als in meinem Baterlande tun! 

Wie engherzig Amalie Schoppe feinen Entfchluß auffaßte, 
und wie weit die Verwirrungen, die Alberti angerichtet, gediehen- 
waren, dies bewies ein Brief an ihn, worin fie in den [hrofjiten 

und fälteften Ausdrücen ihm erflärt, daß fie am feinen ferneren 
Schiefalen feinen Antheil mehr nehmen wolle, Bierzehn Tage vor 
feiner Abreife wurde fie über die Untriebe des unfeligen Alberti 

aufgeklärt. Am Rande des fon erwähnten Memoires unferes 

Freundes au Wader ftehen von Amalie Schoppes eigener Hand 
gefchrieben und von ihr unterzeichnet die Worte: „Auf Ehre und 

Geriffen befeheinige ich, daß die in diefem Briefe vorgetragenen 

Facta fich ganz fo verhalten, wie Hebbel fie vorgetragen hat, und 

dak fänmtlich darin Benannte Gelegenheit hatten, in 2. Albertt 
. einen Ränfemacher umd Friedenftörer fennen zu lernen, und 

zwar dermaßen, daß er nicht den Muth hatte, Einem von ung 
wieder dor Augen zu treten.” — Alles, Alles kam an’s Licht, 
vief Hebbel, nur nicht der Zwed der abfcheulihen Ränfe! Wir 
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aber gehen ficherkich nicht fehl, wenn wir diefen verborgenen 
Zoe in dem Dichterneide des Unvermögenden fuchen. 

Die juridifche Ausgleichung ift niemals auch eine menfchliche. 
Und jo wird in Amalie Schoppe, wenn nichts Anderes, fo doc) 
ein Gefühl der Befhämung zurücgebieben fein, am welchen fich 
die erlofchene Theilnahme für Hebbel nicht wieder entziinden fonnte. 

Das edelfte, innigfte Menjchenherz hatte ex in Elifen 
gewonnen. Dem Scheidenden weinten in Hamburg zwei fromme 
Augen nach, wie ihm in Weffelburen das Mutterherz nachge= 
weint hatte. . 

Dem alten treuen Boß hatte er angezeigt, daß er amı 26. 
ober 27. März nach Heidelberg abreifen werde. Er freue fi) 

. jeher, heißt e8 in diefem Briefe, auf die Pandecten und er werde 
mit dem größten Exnft und Fleiß das Unvedht, denn dies fei die 
Wiffenfchaft des Nechts, ftudieren, nicht jowohl, um fi dadurd) 
den Zutritt zu einen Amte zu eröffnen, welches er fhwerlich 
jemals annehmen werde, als vielmehr um fich geiftig nad) allen 
Seiten hin umzuthun und fi die @reiheit zu erwwirken, den 
lahmen, fteifen Efel, der ihm die Brotfüde nicht fchleppen foll, 
an denjenigen Wegftveden, wo er zu ftolpern pflege und wenigfteng 

 langfan gehe, zu peitfchen und zu ftacdheln. „Unfere Zeit ift eine 
Zeit, worin die Entfeheidung für ein Safrtaufend fid) vorbereitet; 
was bei Leipzig die Kanonen nicht gethan Haben, da8 müfjen in 
Paris die Federn tyun, und ein Hund will ih fein, wenn ich 
mir den Geift binde, bevor mir die Hände gebunden find. Alles 
diejes, was Ihnen dunkel fein muß, da Ditmarfchen in dem Ber- 
Hältniß zur Welt fteht, wie ein Bettler zu feinem reichen Oheim, 
wird Ihnen Kor werden nad) Fahren, und je weniger Sie in 
der nächften Zufunft von mir hören werden, je mehr hören Sie 
vielfeicht in einer fpäteren . . .“  



  
  

  

  Zweites Gapifel. 

Unter den Studenten in Heidelberg. 

Honnabend vor Oftern, Abends jehs Uhr, traf er in Heidel- 

berg ein und flieg in Hotel de Nafjau ab. Entzüdt begrüßte ev dei 

Heifigenberg, der dunfel und ernfthaft in fein Fenfter hineinragte, 

und anı Nedar, wo er fofort fpazieren ging, erblidte ex, der Sohn 

der Marfch, nicht ohne Staunen die erften Feljen. Der Hausknecdht 
beforgte ihm ein geräumtiges, nahe der Univerfität gelegenes Zim- 
mer, in welchen fogar das ihm nöthige Sopha nicht fehlte. Für 

' Zimmer, Schlaffammer und Aufwartung bezahlte er 24 Gulden 

per Halbjahr. Außer ihm wohnten noc) vier Studenten in dent 
Haufe, Untergafie 146, bei Knopfmacher Neuer. Ex freute fid) 

feiner Zimmerbequemlichkeit, bereitete fid) jelbft de Abends feinen 

Thee oder Kaffee, den er dann einfans fchlürfte, da Gravenhorft 

und Kendtorf gewöhnlid) in der Kneipe unter den Studenten 

faßen. 

Er zweifelte, daß ihn die Profefforen immatriculiven würden: 
doch focht ihm diefer Zweifel nicht jonderlich an, da er die Collegia 
jedenfalls Hofpitiven fonnte und e8 ihm gar nicht darauf anfam, 
06 fi ein echter deutjcher Burj) mit ihm fehlagen wolle oder 
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nicht. Wie er vorausgefehen, jChob fi dem’ geregelten alademijchen 
Studinm in der That ein Niegel vor. Auf deutjchen hohen 
Schulen dürfe, einem Bundesgefege zufolge, Nieniand immatri- 
eulirt werden, fagte man ihm, der nicht die nöthigen Schul: 
zeugniffe beibringen Fönne. Bon den Präfidenten der Inmatri- 
eulationsbehörde, dem Geheinrathe Cchwarz, an den er fi) auf 
den Wunfch feiner Freunde wendete, empfing ex die Berficherung, 
daß er, obwohl exft Verhaltungsbefehle vom Karlsruher Mini- 
fterium eingeholt werden müßten, fi) doc) mit ziemlicher Gewiß- 
heit auf ein günftiges Nefultat verlafjen dürfe. Hebbel hoffte, 
daß gefcheidte Leute ihn die nönlichen Nechte einräumen würden, 
welche fie fünfzig Schafsköpfen und Schuljungen eingeräumt 
haben, denn, meinte er, etivag Anderes feien anfonmende Stu: 
denten felten, woraus übrigens nicht folge, daß fie and nichtg 
Anderes werden könnten. 

Das günftige Nefultat traf, wie zu evivarten war, nicht ein. 
Unfer Freund befegte ein Collegium bei Zhibaut, der römifches 
Kecht vortrug, und eines bei dem jungen Docenten Gupet, welcher 
über Encyflopädie las. Thibaut, der-ihin das Honorar erließ, 
erjchien ihm bald als der geiftreiche Mann, der nod) jeden ver- 
ftändigen Zuhöver zu feffeln verftand, während ihm Guyet, deffen 
innerer Fond und fpärliches Auditorium zu boshaften Ber: 
gleihungen hevausforderten, eben jo vajc) den umnficheren Führer 
verrietg. Er ift jung, urtheilte er, nicht ohne Selbftüberhebung 
über diefen Docenten, und wie e8 mir bei der Unterhaltung, die 
ich mit ihm hatte, vorfonmmen wollte, grün; das thut aber nichts, 
e3 ift dent Weber einerlei, wer da8 Garn fpinnt, was er zu ver- 
arbeiten gedenkt. Nichtsdeftoweniger harıte er nicht lange in 
diefen Collegium aus. 

Noc empfindlicher als in Hamburg drückte ihm hier der 
materielle Mangel. Ex Hlagte, daß e8 ein eigenes Ding um die  
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Sparfamfeit auf Univerfitäten fei. Ein Jeder beziehe fie mit vollen 
Beutel und ausreichender Garderobe und wenn er dann auf einen 
arınen Teufel ftoße, den ex num einmal als Kollegen anerfennen 

müffe, fo fuche er e8 ihm dur) taufend Kleinigkeiten fühlbar 

zu machen, daß er e8 wenigftens nicht gerne thue. Er amüffe 
täglich feine beften Sachen tragen, fehreibt ev an Elife, in feinem 

alten jhwarzen Kittel und den Tagelöhnerfhuhen wäre er 
fo wenig auf der Straße als in den Collegien gegen Anzapfın- 
gen gefichert und ex möchte fich doc) nicht eben wegen der Falten 
feines Rodes duelliven. Es war nur zu begreiflich, daß ihm das 

Leben in Heidelberg mißbehagte und daß er nad) irgend einen 
Ausiwege jpähte, die Studien niederlegen zu fünnen. Die äußeren 

|: Hinderniffe nannte er faft unüberfteiglih, da der Mangel fchon 

eintvete, wo der Weberfluß aufhöre; er habe jedoch auch mit 

inneren zu kämpfen. Die Wiffenfchaften verlangten vielfältig 
einen Karrenjchieber, dies aber fünne der Mienfch nur in den 
jenigen Alter jein, „wo er nod) nichts ift”. Dean fpreche fo viel 
vor Fleiße und von der lieben, lieben Geduld. „Ad; Gott, ja, 
ich hab’ allen Kefpect, aber man meiß wohl, es ift die Art des 

Bogels, zu fliegen, und er wird fi) jchwerlih an den Paßgang 
" eines Adergauls gewöhnen, wenn diefer gleich jeden Abend eine 

  

; volle Krippe findet.” Immerhin fünne e8 der Fall fein, daß ein 

fnftiges Zeitalter ihn dev Selbftüberfchägung zeihen und went 

e3 feine Anfprüche gegen feine Leiftungen abwäge, ein Kecht dazır 
- haben werde. Wenige verftünden fi auf die Wechjjelwirtung 

zwijchen den Menfchengeifte und dem Leben, noch Wenigere 
wüßten eine untergegangene Kraft nad; ihrem Schatten, der dar- 
gelegten, mathematifch zu berechnen. 

Hätte Hebbels Natur nur ein Klein wenig Läßliches gehabt, 
er hätte dann nicht jede äußere jehlimme Folge feiner Berhältniffe 
zu feiner inneren Dual verwendet und nicht jede gewonriene 
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Erfenntniß zu einem peinigenden VBorwurfe gemißbraudt. Exft 
wenn wir Died erwogen haben, verftehen wir Ausfprüche wie die 
nacftehenden feines Tagebuchs vollftändig: 

Der Schmerz ift ein Eigenthbum, wie das Gfüf und 
die Freude. 

Das Licht beleuchtet jedes Ding, allein nicht jedes hat fich 
zu bedanfen. 

AN mein Leben und Streben ift jeßt eigentlih nur nod) 
ein Kämpfen für Mutter und Leichenftein. 

Mit Gravenhorft und Nendtorf, forie mit dem einige 
Wochen fpäter in Heidelberg auftaudenden Schneidler war ex 
manche Stunde des Tages zufammmen, die mehrfte Zeit aber feinen 
finftern Stimmungen allein überlaffen. Gravendorft, der auf 
dem Wege von Frankfurt nad) Heidelberg in Einem Wagen 
nit Profeffor Guyet gefahren, Hatte durch diefe Annäherung 

Zutritt in deffen Haufe erhalten, wo es an gefellfchaftlichen 
Anregungen nicht fehlte. Unferem Freunde kam zwar auch) eine 
Einladung dahin zu, aber da Guyet verheivathet war umd ein 
Haus machte, fo Eonnte Hebbel, weil ihm nad) feinem Ausdrude 
die hochzeitlichen Kleider mangelten, diefelbe nicht benügen. Er 
jet bisher närrifc) genug gewefen, fagt er, den Grund feines 
ihwanfenden Auftretens in feiner Perfönlichkeit zu fuchen; der 
Grund Tiege aber gewiß mn in einen leeren Geldbeutel und 
einent fahlen, fehlechtfigenden Rod. Das wirke bis in die innerften 
Knochen hinein. Die flüchtigen Berührungen mit Studenten 
reiten feine geheime Erbitterung über den Widerfprud) ihrer 
Unreife zu ihren behaglich feften Auftreten. Auch ihm mochten, 
mit einem Dichter dev Gegenwart zu fprechen, diefe durcheinander 
wogenden Jünglinge rücfichtslos und felöftgefällig exfchienen 
fein, welche in Erwartung von Amt und Würden, die fie zu 

r
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Be 

. ‚verhöhnen vorgeben, einftweilen ihren Entwidlungszuftand zu 

‚einer Art fouveränen Autorität machen, von welcher aus Alles 

| fich bemeffen und verachten ließe. Dennoch fpürten Einzelne genau, 
tvie weit der unzufrieden dreinfchauende Holfteiner ihnen voraus 

 !fei, wenn er au) des Borzugs der Immatriculation entbehrend, 
: neben ihnen fein Heft fehrieb. E8 fpürten dies der junge Rudolf 

; Shering, der num berühmte Nomanift, dev uns feinen Eindrud 

| fpäterhin erzählen wird, und der junge Emil Rouffeau, einer 

‚der vier Baiern, die in dem Haufe wohnten, wo Hebbel Logirte. 

u Emil Rouffenu, der Sohn eines Dberappellationsrathes 

|aus Ansbach, fuchte eifrig feine Befanntihaft zu machen und 
' pries fi, nachden der Verkehr angefponnen war, darüber glücklich. 
Da er damals „wüthend” Berje fchrieb, fo fam er beinahe jeden 

Tag auf Hebbels Stube, um ihm das Neuefte vorzulefen. Hebel 

fargte nicht mit feinem mehr als aufrichtigen, mit feinen herben 
Urtheif, und da Rouffeau lernbegierig zugleich war, fo ftieg für 

ihn dev vauhe Lehrmeifter in dent Orade an Bedentung, als 
deffen Fritifcher Stachelftod den: Zögling Schmerzen verurfacte. 

Die Jugend fei voll Hoffnung, meinte er; gewöhnlich habe er 
Roufferu des Morgens um fid), wenn er fic) rafire oder feinen 

‚ Kaffee mache; e8 fei eine Profeffur ganz eigener Art. Sein 

Berhältnig zu dem jungen Enthufiaften, der fich eben mauferte, 
war auf feiner Seite ein hevablaffendes und richterliches, auf der 

Roufjenus das der geiftigen, wie feelifchen Hingebung, des unbe: 

dingten Olaubens und Vertrauens an und in die Kraft des 

Meifters. 

Was Hebbel felbft aushalten Eonnte, muthete er immer au) 

allen Andern zu, und die Schonungstlofigfeit, die feine eigene Ju- 
gend erfahren Hatte, Kieß er jedes fremde Dafein fühlen. Wie feiner 

Strenge gegen fich felbft und feiner Beharrlichfeit die erleihtern- 
den Mittelglieder gebrachen, jo fehnitt er auch im menjchlichen 
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Derfehr alle mildernden Uebergänge ab und wählte ftets den ab- 
fürzenden Weg. Durd) die Pforte von einen Lebensabfchnitt in 
den andern dürfen Kinder weder gedrängt noc) geftoßen werden, 
lautet ein fhönes Wort Therefe Oefers. Hebbel wırde als Kind 
fo gedrängt und geftoßen und nun drängte und ftieß der Jüng- 
fing wieder. Ihn fehmerzte e8 allerdings, daß er nicht mehr, 
wie einft, Menfchen, die ihm voll Herzlichfeit entgegen fameen, 
mit Herzlichfeit aufzunehmen vermochte, Kann’s der Apfel, den 
ein Wurm angenagt hat, ändern, feufzt ex, daß er nicht fchmad- 
haft ift? 

Kühl, wie gegen Nonffeau, benahın er fich jetst gegen einen 
zweiten der baierifchen Studenten, die zu feinen Hausgenoffen 
zählten, den Sohn eines Münchener Xppellationgrathes Schumann. 
Die trene, gute Seele fühlte er dem jungen Manne an und 
dennoch widerftvebte ihm ein engeres Verhältnig. Denn diefer 
jet ein Grenzinenfch, der in der Mitte zweier Welten ftehe, wober 
er fi) in der einen nicht zu befcheiden, in der andern nicht zu 
behaupten im Stande wäre. Leute diefer Art nöthigten ihn ein 
ewviges Wachehalten auf, was eumüdend und unerfprießlich fei. 
In feiner Natur aber Liege e8 zum Glüde nicht, Perfonen, welche 
in ihren Kreife [hätsbar, für den jeinigen jedoch fi) nicht eigneten, 
umürdiger Weife eine Zeit lang zu mußen und dann abzu- 
Ihütteln. Dffenbar wirkten auf diefe feine fpröde Zurückhaltung 
auch die an Afberti gemachten Erfahrungen ein. 

Mit dem Gros der Studenten Fam ex die Woche Ein Mal 
in der Kneipe zufommen. Doc) glitt das tolle afademifche Leben 
an ihm ab und er vechnete fi) dies fo wenig zum Verdienfte als 
zur Schuld an. Man bedürfe, wie er vichtig bemerkt, des vollen 
Gefühle unverfümmerter Jugend, des heiteren Lebensnnthes, 
wern man fi freudig in einen Kreis flüyzen jolle, der weder 
unit den höchften Intereffen des Menfchen nod) denen der Menfd;-  
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| heit etwaß zu tun habe, und der, weil Kraft und Vermögen 
immer ihr Medium fuchen, für die Notwendigkeit das voillkürdich 

; | Phantaftifche fupponive; Niemand aber fomme von der 

|&aleere, wie er fie betreten. Sein Beftreben twar auf poe- 
| tifches Schaffen, innere Kräftigung gerichtet, und was nicht irgend» 
; wie damit zufammenhing, war für ihn nicht da. Dabei hatte 
‚er feineswegs den Anftrich des Stubenhoders und Sonderlings; 
er ftand vielmehr bei den alten Häufern im Credit eineg wenn: 

"gleich nicht vielverfprechenden, fo doch Teidlichen Fuchfes, dem 

‚man feine Eigenheiten nachfehen mußte. Im Unfange hatte er 
3: B. Unfechtungen wegen feines langen Haares. Die Heidels 
‚| berger Studenten, die fünf Jahre vorher noch in zevriffene 
Strümpfe und befhmuste öde ihren Stolz gejegt hatten, waren 
jest von einem ariftofratifchen Fieber ergriffen, trugen Frads und 
Zitusföpfe und Fonnten fi) an Hebbels langes Haar, das nichts 
weniger al8 in ziexlichen Loden hevabfiel, durchaus nicht gewöhnen. 

‚ Man gab ihm Häufig und deutlich zu verftehen, man exiwoarte, 
daß er e8 feheeren Lafje. Hebbel jedoch duldete nicht, daß man fich 

in feine perfönlichen Sachen mifche, und er ging nicht darauf 

ein. Dies hatte unangenehme Scenen zur Folge und e8 wäre 
»bi8 zur Menfur gekommen, wenn Hebbel nicht zufällig Gelegen- 
heit gefunden hätte, einigen Studenten zum Sophienfefte duch, 
ein paar Berje einen Gefallen zu erweifen. Dadurd) fam ex 
denn ganz ohne feine Abficht in den Auf der Originalität und 

ftand wieder mit allen Burfchen in Frieden. 

An Fleiß in und außer dem Collegium ließ ex e8 nicht 
fehlen. Bei Thibaut war er unter den Zuhörern derjenige, der 
die Vorträge am vegelmäßigften bejuchte und vielleicht auch) fein 

Heft am forgfältigften ftudierte und memorirte. Aber aus den 
Schwankungen, ob er die Iurisprudenz trog feines Widerwilleng 
feftgalten oder abftreifen folle, Fam er Tange nicht zu einem 
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beftimmten Vorfag. Ihrer vein wiffenfchaftlichen Seite gewann 

er nicht den mindeften Antheil ab, Neiz hatte für ihn nur das 

Hors d’oeuvre. Wenn Thibaut Beifpiele einftrente, an denen 

Rechtenormen erläutert oder juridifche Sophismen ad absurdum 
geführt werden follten, dann werten die Nechtsfälle an fid, fein 

pfychologifches Intereffe; al8 er Mittermaier, in deffen Colle- 

gium er zuwerlen erfchten, über die Zurechnung fprechen hörte, 

wober einmal ein Hexenproceß die Mluftration abgab, da Fa 

feine Phantafie allfogleih in Schwingung und fein bildnevifcher 
Berftand in Thätigfeit. Alles Lebendige und Problematifche der 
Menfchennatur, womit die Recdhtswiffenjchaft hanthiert, verfolgte 
er, natürlich ohne Nüdficht auf die abftracten Ziele derfelben, 

mit Aufmerkfantkeit. 

Eine Zeitlang behäftigte ihm der Gedanke, nad) Kiel zu 
überfiedeln, weil ex dort mwohlfeiler eben und Elifen näher fein 

könnte. Uber der Zweifel, ob er mit feiner Kenntniß des 

Lateinifchen beim Ius ausreichen werde, und die Erwägung, daß 
fein Wiederauftauchen in Hamburg alle Hämifchen Zungen ein- 
zelner feiner Gönner in Bewegung jegen möchte, drängten diefen 
Gedanken wieder in den Hintergrund. Was ihn Elife aus Ham 

burg über den Paftor Schmalz und über neuerliche Berleumduns 
gen Albertis mittheilte, beftärkte ihn in feinen Grauen vor einer 

Rückkehr dahin, ehe er nicht mit dem Doctortitel ausgeftattet die 
Borherfagung feiner falfchen oder Furzfichtigen Freunde Lügen 

ftrafen und durch anerfannte Kiterarifche Reiftungen feine Neider 

niederfchmettern Fünne. Die Heine Summe, welche ihm die 

Gräfin Rhedern aus Berlin zu fehiefen verfpradh, war aus: 

geblieben. Amalie Schoppe ließ feine Briefe aus Heidelberg un- 
beantwortet, und dies war ihm gleichfalls ein Zeichen, wie man 
jest in Hamburg über ihn denke. Seine Baarfchaft aber war 

beinahe erihöpft. „Das ift der größte Srrthun im. Leben“,
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Ihreibt ex an Elife, daß wir’ für ein Gewebe anfeen, worin 

fi) ein Faden mit dem andern verfnüpft und feiner verloven 
geht; Abgründe trennen Stunde von Stunde, jeder Augenbli 
it Schöpfer und Zerftörer einer Welt. Hierin ftehen fic) innere 

und äußere Natur als jchroffe Gegenfäge gegenüber; wir aber 

wollen das Widerftveitende vereinen und machen den Ziviejpalt 
größer. Du verftehft mich vielleicht nicht; halte feft an dem 

Ölauben, daß der Menfch nicht beffer gefegnet fein fann, als 

wer er fo etwas nicht verfteht.” — Er fehnte fich nad, Elifen, 

bei ihr würde ev aufthauen, im Süden fei er eingefroren, umd 

Elife, welche ihm nad) feiner erften unzufriedenen Wenßerung 

über den Heidelberger Aufenthalt ein Afyl in ihrem Haufe an- 

: geboten hatte, mochte ihm je eher je Lieber wieder bei fich in 
Hamburg wiffen. . 

Indeflen brachte ein Gefpräd) THibauts mit unferen 
Sreunde, das fi) über allgemeine Gegenftände verbreitet hatte, 

Hebbels Entfchluß, das Rechtsftudium aufzugeben, zur Reife, 

Sie werden e3 zu irgend einer Zeit dod) thun, fagte der Ver- 
trauen eriwedende, menjchenkundige Thibaut, denn e8 ftecht ettvad 
Anderes in Ihnen als ein Jurift. Ich traue e8 Ihrer Energie 
zu, daß Sie den Entjchluß ext nach dem beftandenen Examen 

faffen werden, aber Ste haben fon Zeit genug verloren und 

müffen zu Rathe halten was Ihnen noch, übrig bleibt. — So 

hätte niemals einer der Exacten fprechen fönnen, denen Abfall 
vom Fa und Mangel an Exnft gleichbedeutende Begriffe find. 

As ihn Immermann auffuchen wollte, was durd) einen Zufall 

vereitelt ward, da hoffte diefer mit Necht auf eine menfchliche 
Begegnung mit ihm, obgleich Thibant ein Gelehrter fei. Denn 
die Gelehrten, meinte Inimermann, verftünden mteiftens nur die 

Genoffen ihrer Gilde und deshalb fei ihre Nähe in der Negel 
aunerfrenlich. Daß e8 zwei Reihen von Naturen gebe, deren eine  
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mit ihrem Erleben, Erxleiden, glüdlichen Taften und Finden 

gerade jo viel Recht Habe al8 die andere erlernende, bleibe ihnen 
ein ewviges Näthjel und wie viel fie feldft der fogenannten Igno- 

vanz verdanfen, müßten fie noch weniger. Sechs Jahre vor 
Hebbels Aufenthalt in Heidelberg Hatte der junge Robert 
Schumann unter den Augen des mufifliebenden Thibaut gegen 
feine Abneigung von der Yurisprudenz gefämpft, hatte ex ihre 
Anfänge eisfalt und troden genannt und war er über diefe An- 
fänge ebenjo wenig als Hebbel hinausgefonmen. 

Der Paftor Schmalz wird triumphiven, wenn ev’8 erfährt, 
fehreibt Hebbel der Freundin, die Schoppe wird vor Aerger braun 
und blau werden, doc das Täßt fich nicht ändern. Er richtete 
nun fein Augenmerk auf Münden, das von den Titerarifch jo 
bedentenden Stuttgart nicht weit entfernt fet, und wo er, wie die 

beiden Batern ihm verfierten, um ein Drittel wohlfeiler als in 
‚Heidelberg Ieben fönne. Daß die juriftifche Facultät dort fchlecht 

befegt fei, brauche ihn nicht zur fümmern; er habe dafür eine in 
ganz Deutfchland nicht mehr vorkommende Gelegenheit, die tveff- 

lichften Kunftwerfe zu fehen und Windelmanns Gefchichte der 

Kunft des Altertfums, die er fon in Hamburg habe vor- 

nehmen wollen, am günftigften Dxte zu ftndieren. Aud) erwartete 
er in Mimchen einen geeigneten Boden für fchriftjtellerifches 

Wirken zu finden. Denn die baterifche Journalliteratur, fagte er, 
ftehe umter dent Gefrierpunfte und die baierifchen Schriftfteller 

jeten nicht Lampenanzünder, fondern Campenauspuger, und wer 
ein Saatforn habe, dem biete fi) dort dag meitefte Feld dar. 

Ber diefen inneren SKvenz- und Querzügen verging der 
Sommer. Doc) verdankte ihm unfer Freund mand;es eindring- 

liche Bild der Natur wie der Kunft und viele productive Stim- 
mungen. In der Heidelberger Gemäldegallerie jah er zum erften 
Dale Meifterftücke der alten Italiener, Lucas Cranad)s, nieder-
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lindifher Maler, und er Tamı fi, von den Tebenfprühenden 

Tafeln umgeben, wie Hans in der großen Stadt vor. Im 
Schwegingen fefielte ihn die melanolifhe Anmut des weit- 

läuftigen Parks, in Speier dev Dont, wo er feinen Bubenfonntag 

dihtete. Die Kühnheit der gewaltigen Maffen des Heidelberger 
Scloffes, das den Berg hinaufgebaut ift, Tprad) ihn befonders 

an, und die Stadt, meinte er, fönne eher einen Berg als das 

Schloß entbehren. Er hielt fich gerne in der nad) Hölderlins 
Worten [chiejalsfundigen Burg auf, über welche die ewige Sonne 
ihr verjüngendes Licht gießt, während freundliche Wälder über 
die Burg herabraujchen und Sträucher herabblühen, 

Bis wo im heitern Thal, 

Un den Hügel gelehnt oder dem Ufer gott 

Deine fröhlichen Gaffen 

Unter duftenden Gärten ruf’n, 

Einft faß er ganze Sonmmerftunden in den Nuinen und 

las dort Goethes Achilleis. Entzücft betrachtete er oft das Schloß 
im Mondfchein, vom Karlsplage aus, „wie e8 geheimnißvoll, 

„ gleich) einem Gefpenft des Mittelalters, herunterhing, aber über» 

  

wuchert von üppigfter Vegetation der frifcheften Gegenwart, ein 

Geift, der fi) mit Laub und Blumen [hmüct; in den Bäumen, 

die auf den Thürmen und Mauern aufgefhoffen find, füufelt der 

Nadtwind und darüber, gleich einer goldenen Krone, funkelt der 
: Sternenkranz”. In einem an den Kicchfpielichreiber Voß gerid)- 

teten Briefe, dem and) die eben citivte Stelle entnommen ift, 
nennt er die Brüde, welche über den muntern Nedar führt, 

„Ihlant wie der Bogen, den eine Schwalbe im Fliegen bejchreibt”. 

: Drei Mal beftieg er den Kaiferftugf, mit fernem achtzig Fuß hohen, 

da8 Nheinthal beherrfehenden Thurme; ein Mal in einer ihm 

unvergeßlichen Naht, um den Sonnenaufgang zu fehen. Und 
Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 15 
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wieder war ein Hund fein unzertrennlicher Gefährte, wie in Dit- 
marfchen, ein fihönes, braunes Hündhen, mit weißen Pfoten 
und den appetitlichjten Geficht. Das Thier, das ihm Nouffeau 

gefchenft hatte, war im Zimmer wie auf allen Epaziergängen 
ihm zur Geite, fo daß ihn inmmerwährend „eine freundliche, tölpel- 

haft fchmeichlerifche Erentur umgab”. 

Die Heidelberger Sommernächte zeitigten das helldunkfe 
Nacptlied der deutfhen Lyril, Hebbels Nachtlied, das fpäter 
Robert Schumann mit der ganzen Iunigfeit des Geheimniffes 
nad und ausgefungen hat. 

Duellende, fchwellende Nacht, 

Boll von Fihtern und Sternen: 

Im den ewigen Fernen, 

Sage, was ift da erwadt! 

Herz in der Bruft wird beengt, 

Steigendes, neigendes Leben, 

Niefenhaft fühle ich’s mweben, 

Welches das meine verdrängt. 

Schlaf, da nahft du dich Teis, 

Wie dem Kinde die Amme, 

Und um die dürftige Slamımne 

Ziehft du den fehlüigenden Kreis. 

Denn ihm in Hamburg der Vater, ftumm den Ahnenzug 

führend, und die Iugendgeliehte Doris erfchienen waren, fo hebt 

fie) jet die Övoßmutter empor, der wir fhon in Ditmarfchen 

zugehört haben, was fie Fafelndes zu fagen hat, fo grüßt ihn 
jegt die noch lebende Mutter, und er fühlt fc in das Kind zurid, 

das am Sonntag Morgen zur Kirche geht (Bubenfonntag), um 
da8 die Mutter jeden Abend felber auszieht.
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Aadıigefühl. 

Wenn id) mid) Nachts entffeide, 

Gemadhfam Stüd für Süd, 

So trugen die müden Gedanfen 

Mich vorwärts oder zurüd. 

$H denke der alten Tage, 

Da zog die Mutter mich aus; 

Sie Tegte mich fill in die Wiege, 

Die Winde brauften um’s Haus. 

ch denfe der leßten Stunde, 

Da werden’s die Nahbarı thun; 

Sie jenten mid) till in die Erde, 

Dann werd’ id) Tange ruh'n. 

Schließt nun der Schlaf mein Auge, 

Wie träum’ ich oftinals das: 

Es wäre Eins von Beiden, 

Nur wüßt’ ich felber nicht was. 

Der ungewiffe Zuftand der fuchenden und Hilflofen Seele 

und die warme Tandichaftliche Scenerie Heidelbergs, der zu 
fanımenhaltende Norden in Hebbels Wefen und die aufthauende 
Heiterkeit des Nesfarlandes verleihen feiner Geftalt einen jhweben- 

den, märdenhaften Charakter, zeichnen uns ein wahrhaftiges 

Dichterleben Hinter gelüfteten und wieder zufallenden Schleiern. 
Der Heidelberger Sommer bradte ihm auch die exfte 

novelliftifche Frucht von Bedeutung. Zwar Hatte er fich fehon in 

Weffelburen, twie wir wiffen, in der erzählenden Form verfucht, 

aber die gelieferten Proben vertrugen dazumal noch gar Feine 
Anfprüche, die den Fünftlerifchen Kreife angehören. Eine in 
Hamburg. gefehriebene Erzählung: Barbier Zitterlein, 

welche dann in dev Mitternachtszeitung erfchien, zeigte wohl An- 
’ 15%
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fäße zur Charafteriftif, war jedod) erfindungs[os, und gefiel fic) 
in einem zweifelhaften Humor, der fortwährend Miene mad, 
in das Gräßliche umzufchlagen. Erft jet bemächtigte ex fi) der | 
fhwwierigen Form in der Erzählung: Anna. A 9. Suni 
notirte er in feinem Tagebudhe: „Beftern Abend die Anna 
beendet. Zum erften Male Nefpect gehabt vor meinen dramatifch 
epifch in Erzählung fc) ergiegenden Talent“. Er war zu diefem | 
Worte berechtigt. Denn diefe Fleine, wenige Blätter umfafjende ' 
Erzählung beurfundet ebenfo fehr fein eigenthünlich plaftifches 
Vermögen, wie feinen Einblik in dag Kunftgefeg diefer Form. 
&5 fcheint, daß er .fich fon die alten Staliener angefehen hatte 
und ein Compromiß ihrer Darftellung mit jener Kleifts ein- 
gegangen war. Die Eile der vomanifchen Erzählung hat ex bei- 
behalten, aber die Attribute deg Spielerifchen md Ergöglichen 
bat er gegen die dem deutfchen Borbilde abgelaufchte Aengitlic)- 
teit und Schwere eines inneren Proceffes vertaufcht. Bei den 
Stalienern athmen wir fröhlich auf, inden fie ihre anefootijchen 
Gefcichten, die Küfternen, wie die grauenhaften, fliegen Laffen, 
bei Kleift Halten wir den Athen am, indem er die Kuappheit des 
Autors der Annalen auf die poetifche Erzählung überträgt und 
nit der Antheilfofigkeit deg Berichterftatters die tiejften Beweguns 
gen des Gemüthes begleitet. Ungleich härter geht Hebbel zu 
Werke. Das nod) immer faltige Gewand der Erzählung Kleifts 
wird nuter feinen Händen Ichon fo jparfan zugefchnitten, daß 
hin und wieder das Skelett der Form fich abzeichnet. 

Eine arıne Magd, wird Ana von ihren feudalen Guts- 
heren mit Anträgen verfolgt, die fie nicht verftehen will. Dies 
erbittert ihn, er fchlägt dns Ihöne Mädchen und befiehlt ihr, 
am Tage der Kirmek, da Alles im Schloffe fi zum vergnüg- 
lichen Abend rüftet, in ihrer Kammer zu bfeiben und ben 
dort zufanmengefchichteten Slads abzuhecdheln: I fehwei-  
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ender Zerkuivichung gehoreht fie. Das rohe Gefinde, das ihr 
18 einer reinen Natur feindfelig gefinnt ift, empfindet Schaben- 

ende darüber. Während auf polternden Wagen SKnechte und 

Dirnen zur Luftbarkeit fahren, figt Anna in der Flachsfammer 

Ind arbeitet. Da tritt ihr Geliebter herein und fucht, vom 

Wein erhigt, fie zu überreden, daß fie das Gebot des Guts- 
ke bredhe. Sie weigert fid) deflen, und der Gelichte ftürmt 

it einer Berwünfchung gegen diefen in’8 Freie hinaus. Aber 

sine unvorfichtige Armbewegung Annas hat die Kerze herab: 
hefchleudert, der Flach8 entzündet fi, die Kammer ftcht in 

hollen Slanımen. Nun verläßt auch Anna, zufrieden, daß der 
Da Berderben bringend tiber d08 Haus gefommen, den bien: 

henden VBerihlag, die Feuergloden läuten, Verwirrung und 
Keutf jegen nehmen von dem Unikreife des Schloffes Befig. Bald 

aut Anna, nachdem fie ihr glühendes Gefidht im feuchten 
:Srafe gefühlt hat, in halbem Wahnfinn unter den Röfchenden 
'auf und findet in dem verzehrenden Elemente, von dem fie gleic)- 

Fam angezogen wird, ‚den Tod. Die Kälte Kleifts durd, Grau: 

Famfeit überbietend, ichließt Hebbel mit der Relation: „Als der 

‚Hreihere am andern Morgen erfuhr, was fid, mit Anna begeben 

hatte, befahl er, ihre Geheine aus dem Schutte hervorzufuchen 

kıd fie auf dem ESchindanger zu verfcharven. Dies geihah“. 
Auf einem Raume, der den Halbtalente nicht genügt Hätte, 

u nit den novelfiftifchen Vorbereitungen fertig zu werden, 

Eonımt unjer Poet mit der Schilderung des Schauplaßes, der 
Hauptfigur und der Nebenfiguren, der Berwidlung und Löfung 

bes Conflicts bequem zu Stande. Den Anftoß zu diefer Er- 

hählung möchte, wie mic) bedünft, Uhlands Mähderin gegeben 
haben. Der liebliche Balladenduft, der über der Leidenden Mäh- 

Derin fchwebt, if} in der Anna der dramatifchen Gewitter 

atmofphäre gewichen, und das romantifc ergebene Mädchen des 
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Liedes Hat fich in der Erzählung in das fehmerzhafte Dulden 
einer leidenschaftlichen Weibesfeele verwandelt. Biographifc) 

betrachtet, Tiegt die jedem Schimpf und jeder Kränfung preis- 

gegebene Magd nicht fern ab von den Zuftänden de8 Dichters, 

welcher in der Hörigfeit der Wrmmutd fenfzte. Ex jeldft befannte nad)- 

mals, daß er in der Yırma einen Beitrag zu der Lehre von deu 
Zure_hnung habe geben wollen. So hätten denn auch feine 

juriftifchen Studien einen zweifelhaften Antheil daran. 
Nicht nur für feine Dichterbegabung zeugten die in Heidel- 

berg entftandenen Productionen, auch für feine Einfiht in die 

Poefie und für feine geiftige Nedlichkeit. Ex berührte feinen 
Stoff, der dent Grade feines Könnens nod) nicht gemäß war, er 
hatte nichts von der Strebfantfeit der Tröpfe oder der Falfc;- 
mänzer. Die ftillfchweigenden Ernahnumgen und Rathichläge, 

welche die Werke großer Schriftfteller enthalten, und welde die 

ausübenden Kleinen entweder gar nicht bemerfen oder was nod) 

Ihhlinnmer, fo auffaffen, al8 06 diefelben fie nichts angingen, auf 

Hebbel machten fie den angenteffenen Eindrud und wie Gedenk- 

tafeln ftellte ex fie vor fich Hin, an denen er fid} je nach ven veden- 

den Chiffern ermuthigte oder befcheiden lernte. ALS er Goethes 
Briefwechfel mit Zelter Tas, z0g er unter Anderen nachftehende, 
für ihm doppelt beachtungswürdige Säge aus: 

„Das Zechnifche einer Kunft muß eigentlich in frühen 

Sahren. ordentlich erlernt werden. Negt fid) erft der Geift von 
innen heraus, fo muß die Sorge für äußere Darftellung befeitigt 

fein, und wer das fehöne Handwerk fennt, wird geftehen, daß es 
gleichfam Dichten Hilft, denn e8 ernährt die Luft und macht den 

Trieb frei.” Belter. 
„Legen Sie ja feinen alten Fehler ab, Sie fallen entweder 

in einen neuen, oder man hält Ihre neue Tugend für einen 

Behler.” ©oethe.
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„Die Thieve werden durch) ihre Organe unterrichtet." Eines 

der größten Worte, die ung der Altvater Hinterlaffen, fett Hebbel 

hinzu; er toußte eben nicht, daß e8 ein Wort der riechen war, 

welches Goethe eitinte. 

Um des Titerarifchen Erwerbs willen, nicht aus dem uns 

gedildigen Antriebe, mit poetifchen Arbeiten Hervorzutreten, ftellte 

er jegt ein Bändchen Erzählungen zufammen und bot fie dem 

Bucjhändler Engelmann zum Verlage an! Es wareı die Stüde: 

Anna, Eine Nacht im Yägerhaufe, Herr Weiß, Sodann, 

Gertrud. Die Ietgenannten drei, welcje niemals gedrudt wurden, 

find fpäter in BVerluft gerathen, Ferner fanmelte und fichtete er 

jeine Gedichte, für die er fi) die Erfaubniß Uhlands erbat, ihm 

diefelben widmen zu dürfen. 

An 4. Iuli 1836 fhrieb er an Uhland. In den Eingange- 

zeilen bezeichnet ex feinen Brief zuwörderft ald den einfachen 

Ansdrud der Dankbarkeit einer zum Beroußtfein gefommenen 

Individualität, auf deren Ausbildung zum Denken und Dichten 

Uhfand den entfcjiedenften Einfluß gehabt Habe. Ex erinnert an 

die im Sahre 1832 duch Uhland ihm gewordene menjchen- 

freundlich theilnahmsvolle Antwort, welche den ibealifch aud- 

fchweifenden Iüngling zart aber feft auf’8 Leben verwwiefen und 

ihm aud) den Heinen Kreis, worin er fid) befand, und die Hülfe- 

mittel, die diefer ihm bot, nad) Gebühr jhäten gelehrt habe. Er 

erwähnt hierauf die eingetretenen äußeren Xebensveränderungen, 

berührt feine Studien in Heidelberg, und t5eilt fehließlich feine 

Abfiht mit, eine Auswahl feiner Gedichte zu veröffentlichen. 

- Wenn ihm aud) über den objectiven Werth derfelben Fein Wrtheil   zuftehe, fügt er, jo müffe er fid) doch überzeugt Halten, daß er 

j_werlich zu ivgend einer Zeit befiere hervorbringen werde. Der 

Ze diefes Briefes aber jei fein anderer, al um Uhlands Er- 

faubniß zu erfuchen, ihm diefe Gedichte zueignen zu dürfen.
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„Sie haben, ich muß es noch einmal anführen, denn ich hoffe 
dadurch meine Bitte begrituden zu Tönnen, auf Entftehung und 
Üefenheit jener Gedichte den größtmögfichen Einfluß gehabt. 
Goethen wenig Ffennend und darum bei der oftmals orafelhnften 
Präcifion feiner Compofitionen verihmähend, mit Schiller auf 
dem Felde unfruchtbarer Reflexion umher ivrend, traten Sie mir 
als Apoftel, zugleich dev Natur und der Kunft entgegen, wiejen 
mich für Anfchauung und Darftellung auf das einfach Denfchliche 
suüd. ... .* Uhland antwortete nicht amd der Buchhändler 
Engelmann Iehnte den Verlag der Erzählungen ab. Eine fehon 
in Hamburg verfuchte Anfnüpfung mit dem Stuttgarter. Morgen- 
blatte Hatte infoferne Erfolg, als einige jeiner Gedichte darin 
gedrudt exrffjeinen, aber der in Heidelberg gemachte Verfuch, dort 
einige Erzählungen unterzubringen und dadurd) zu materiellen 
Einnahmen zu gelangen, war gleichfalls mißglücdt. Dr. Her- 
mann Hauff fandte weder die Erzählungen zurüid, noch erwiederte 
er Hebbels Briefe. 

Opne Elifens Beiftand hätte unfer Freund fehwerlich die 
Keife nad) München antreten Fönnen. Er Hatte längft Feine 
Beiträge von ihr empfangen, nun bot fie ihn Hundert Thaler an, 
die er nach mandjen Bedenken, in der Hoffnung annahm, diefe 
Summe nach einigen Jahren ihr zuvüdgeben zu fünner, Er 
hatte den Sommer über grenzenlos fparfam gelebt und, Miethe 
wie Schufterlohn eingejchloffen, faum 130 Mark gebrandt. „Ein 
Leben diefer Art”, fagt er, „Halt’ ich aber and) nicht Länger aus”, 

An 3. September veranftalteten ihm die Freunde in Heidel- 
berg vor feinem Abgange einen Abfchiedsfhmaus. Anı 12. machte 
er fi mit Rendtorf zu Fuße auf den Weg nad) Straßburg. 
Rendtorf, an dem er ein tieferes Gefühl entdedt haben wollte, 
al8 er in Hamburg wahrgenommen, erfchien ifin and) aus dem 
Stunde ald ein angenehmer Neifebegleiter, weil derfelbe auf
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Tolidefte Weife in Hebbels eigene Lage fi) zu fchidfen wußte, 

während die Anderen ihm zu wenig Geld achtend waren. 
Die durch Goethes Exlebniffe und Schilderungen erwerkte 

Schnfucht nad) Straßburg concentrirte fid) auf das Münfter. 

Hebbel beftieg die Plattform und dachte ausfchließlich an Goethe. 

„I ftand vor der Heinen Tafel”, fehreibt ex in feinen Tage» 
buche, „worauf fein Name eingehanen ift, ich fah ihn, wie er mit 
feinem Adlerauge hineinfchante in das veiche, herrliche Eljaß, und 

wie Göß von Berlichingen vor jeiner Seele auftauchte und ihn 

um Erlöfung anffehte aus langen Tod zu ewigen Leben. Ich 
fah ihn unten im Dom, wo die Ühee der reinften, himmelfüßeften 

Weiblichkeit, des Gretchens, vor ihm aufging. Mir war, al er- 
göße fid) der Strom feines Lebens durd, meine Bruft, e8 war 

ein herrlicher, unvergänglicher Tag“. Auf den Minfter dichtete 

‚ er das Lied: Traum, das die in ihm auffhäumende Lebensluft 

bymmifdh auffängt, um fie nod) vor dem Ießten Tropfen wieder 
zu verfchütten, 

Bon einem Wunderbecher 

Hab’ ih mit Angft geträumt, 

Woraus dem durft'gen Zecher 

Die höcjfte Fülle fihäumt. 

Draus durft’ er Alles trinfen, 

Was Erd’ und Himmel bot, 

Dod mußt’ er dann verfinfen 

In einen ew’gen Tod.   
Mit Wonne und mit Graufen 

Hielt ic) ihn in der Hand, 

Ein wunderlides Braufen 

In feinem Keld entftand. 

Es flog an mir vorüber 
Die Welt in ihrem Glanz, 

Die vegellos im Fieber 

Berworr’ner Bilder-Tanz.  
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Und als id) länger blicte 

Tief in den Grund hinein: 

Die Feuerflammen zudte 

Miv’s da duch Mark und Bein; 
Und gänzlich drin verfunten, 

Ward mir zulett zu Sinn, 

As hätt’ ich jhon getrunken 

Und wäre längft dahın. 

Bon Straßburg ging e8 zu Fuße weiter nad) Stuttgart. 

Der erfte Befuch war bei Dr. Hermann Hauff, den unfer Fremd 

fragte, ob er den Morgenblatte Correfpondenz- Artikel aus 
München fenden dürfe. Hauff antwortete, folde Beiträge würden 

fowogtl ihm alg dem Heven von Cotta äußerft willfonmen fein. 

Zu feiner Freude, bei allem Mißvergnügen, erfuhr Hebbel jest, 

daß die aus Heidelberg mittelft Buchhändfergelegenheit an das 

Morgenblatt beförderten Erzählungen gar nicht angelangt feien ; 
das Schweigen Hauffs hatte alfo feinen ihn demüthigenden Grund 

gehabt. Dan ging Hebbel zu Guftav Schwab. Der herzliche 

Mann Fam ihm mit großer Sreundfichkeit entgegen und fagte ihm 

Berbindliches über feine Gedichte. Schwab unterhielt fic) mit 
ihm über Ditmarfchen und forderte ihn auf, ditmarfifche Gefchichte 

zu bearbeiten, ungefähr wie ev und Uhland fehmwäbifche bearbeitet 

hätten. Dhnedies gehörte eine folche Darftellung zu Hebbels 

Tiebften Plänen. Zulegt gab ihm der liebreiche Mann einige 

Zeilen nad) Tübingen an Uhland mit, bei dem Hebbel Tags 
darauf voriprad). 

Mit welchen Gefühlen unfer Fremd das anımuthende Haus 

an der Nedarbrüce von Ferne erblidt und dann betreten haben 

mag, Fönnen wir ums vorftellen. Den Wohlthäter feiner Jüng- 

lingsgeit, den am innigften verehrten Dichter follte ev nun vor 

Angeficht zu Angeficht fehauen. Aber wenn jemals der enttäu- 
Thende Anblid der belanfchten Melufine fic) geiftig in einer  
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Dichterbegegnung wiederholt hat, fo war dies in Betreff Uhlande 

der Fall. Die unfcheinbare, gleihfam unter Schloß und Riegel 

bewahrte Perjönlichfeit des Mannes, der, wie man weiß, einmal 

für einen Uhrmacher gehalten worden, erzeugte in Hebbel eine 

zwifchen Bedauern und Erflaunen gemischte Empfindung; der 

Gegenftand de8 VBeranerns jedocd; war eigentlich er felbft. Er 

hatte erwartet und er erwartete noch) immer, Uhland werde, wie 

jeder bedeutende Mann, eine Voltaifche Säule fein und wo man 

ihm berühre eleftrifche Stöße geben: und er jah fid) einer farb- 

fofen Schlichtheit gegenüber, die fon Mandjen vor ihn und 

nad) ihnt verleitet hat, ihr den Duft abzufprechen, der fic) gleich» 

fam nm gefellig entbinden fonnte, werm eine biefent Dichter ver- 
: wandte Natıe mit ihm zufammen traf. Hebbel vermißte in der 

ganzen Unterhaltung mit Uhland die Hleinfte Wendung, die ihn 

an den Berfaffer des Glüds von Edenhall erinnert hätte. Wer 

fein Geld zu Nathe halte, äußerte ex betrübt, der pflege fich doch 

der Scheidemünge zu bedienen, Uhland aber habe.über die unbe- 

 deutendften Dinge die Converfation geführt und dies noch mit 

} einer unbegreiffichen Schwierigkeit. Nie wolle ex wieder eine 

‚ menfchliche Perfönlichfeit zum Focus ihrer geiftigen Hervor- 

bringungen machen, nie wieder vor irgend einen Menjchen mit - 
Befangenheit Hinteten. Aus einem einzigen Befuche geftatte er 

fich gewiß nicht, da8 Geringfte zu folgern, er fchildere blos, wie 

diefer auf ihn gewirkt habe. „Ih wollte gedriiekt, ja erdrüdt 

fein, und eben dies, daß Uhland mic nicht drückte, war mir 

zuwoider. Der Menfeh ift ein Narr; läßt der Jupiter feine 

Donnerkeufe zurüc, fo mag ex fehen, wie er zum Weihrauch) 

fommt.” Der mißliche Eindrud wirkte fo fehe in ihm nad), daß 

. er nod) zwölf Sahre fpäter die Worte niederfchrieb: „And unfere 

Zeit Hat einen großen Lyriker, der, wenn er wagte, fi für fc 

jelbft auszugeben, ohne fich durch feinen Neifepaß oder durd) einen 
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Bekannten ausweifen zu Förmen, fehr leicht für einen Betrüiger 
gehalten werden würde, md der deßungeachtet mit mand)en poe- 
tifchen Heroen früherer Jahrhunderte um die Wette Iehen wird.“ 

Arnd) der an Ufland abgefendete Brief war nicht ange- 
kommen, wie unfer Freund erfuhr, amd daraus log ex mit 
Fug, daß num aud) feine Gedichte dem Meijter völlig umbefaunt 
geblieben, da Upland ficherfich weder Zeit noch Luft-habe, Sour- 
nale zu lefen, num gar darin abgedrudkte Iprifche Gedichte. Dap 
Uhfand vor Kurzem die ihm fo thenere einzige Schwefter verloren 
hatte und daß er tief in der novdifchen Miothenforfchung ftehe, 
wußte Hebbel nicht, Fonnte er nicht wiffen. Diefe Umftände aber, 
im Dereiiie mit der perfönlichen Artung des Dichters, die in 
ihrer äußeren Unfcheinbarfeit eine Ausnahme bildete, waren eine 
himeihende Erklärung der gleichgüftigen Begegnung. Hebbel 
hatte ihm nichts als feine Begeifterung, nod) dazu haftig dar- 
gereicht, entgegen gebracht, und eine foldhe Gabe war Upland’ ein 
Gewohntes, wie ihm das zudringliche Feuer peinlich war. 

Mit ernüchterten Sinnen verließ unfer Freund den Garten- 
fled, wo eine feiner glühendften Dorftellungen in Afche fanf. — 
Ueber Reutlingen und Ulm feßte ex mit Rendtorf die Fußreife bis 
Münden fort. Wenn ihm fchon die Reifean fic) Funyzweilig gewvefen, 
fo fvente e8 ihn noch, nachträglich, daß ex auf der fiebenzig Deeilen 
langen Strede behaglich wandernd und bedeutende Städte zum 
Raftorte wählend, nicht mehr Geld gebraucht habe, als wenn er 
diefelbe in der Pödeltonne des Poftwagens, ohne fich ivgendwo 
aufzuhalten und etwas zu fehen, zurüdgelegt hätte. Wahrfchein- 
lic) dur) Ouftav Schwabe Mahnung angeregt, entftand auf diefer 
Reife ein Einleitungsgedicht zu dem ditmarfifchen Liedercyelus, 
der nie fertig geworden ift. Nicht einmal diefeg Gedicht ift mehr 
vorhanden; nur ein einziger Vers daraus hat fi) erhalten, welcher 
aljo Tautet:  
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Mein Thun joll fi) erftveden, 

So weit e8 darf und Fanıı, 

Ih will die Todten twedeni, 

Die Fopfen weiter an. 
Id) fteig’ in die alten Grüfte 

Und po’ an jeden Sarg, 

Db fi der Dedel Tüfte, 

Der großes Leben barg, 

  

     



  

      

Driffeg Capitel, 

Mündener Aufenthalt, 

I 

it Hebbels Ankunft in München gelangen wir zu dem 
Wendepunkte feiner Entwidlung. In dem Maße als fein 
Leben an äußeren Begebenheiten verarmt, wird e8 innerlich 
veiher und mannigfaltiger. Die Quellen zur Gefehichte feiner 
Seele fprudeln für diefen Aöfchnitt befonders ergiebig, fo daß der 
Biograph durch) den Neberfluß nicht felten in’g Gedränge Fomnit. 
Deehr als früher gilt eg num, das in Briefen und Tagebüchern 
Verftreute zufammen zu faffen und das der Zeitfolge nad) Aus- 
einanderliegende zu verknüpfen, wenn ein überfichtliches und an- 
Ichauliches Bild gewonnen werden foll. 

Don der anftrengenden Fußreife ermüdet, war unfer Freund 
mit Rendtorf am 29. September in Münden angefommen. 
Er betrachtete es, weil er an Heinen Borurtheilen hing, als ein 
günftiges Omen, daß er vor dem Thore Öelegenheit fand, um 
einen geringen Betrag ein Paar Stiefeln zu erhandeln, die er 
nothwendig brauchte. Bon Heidelberg aus an eine . Nöreffe 
gewiefen, bezog er fofort eine hübjche Wohnung in der Mar- 
vorftadt, Sommerftraße 3, bei der Frau Revijorin Auerl.
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Dtendtorf Togivte bei ihm. Hebbel that 8 wohl, daß derfelbe fi) 
in Alles zu fchiefen wußte, daß er fc gleich ihm zu Mittag mit 
Kaffee und Brot behalf, da Kleinigkeiten diefer Art, wie er jagte, 
ein Berhältniß zwifchen Menfch und Menfc begründen. Die 

erften Tage hindurd) Hielt er eifrig Umfchau in der Stadt, denn 

ex hatte dem Doctor Hauff verfprodgen, eine Schilderung des 

Detober-Feftes für das Morgenblatt zır liefern. Seine materiellen 

Hoffnungen waren auf die Schriftjtellerei gebaut, deren goldener 

Boden ihm, wenngleich fein übertrieben großes, jo doch ernftliches 
Vertrauen einflößte. 

Der Anbli der Töniglihen Stadt, wie die Erinnerung an 

\die Orte und Gegenden, die ex auf feiner Fußwanderung Eennen 
gelernt, verfegten ihn in eine ungewöhnfid, heitere Stimmung. 
Er rief: Leben ift Neifen, jagt der Chrift! mit größerem Rechte 
fage man: Keifen ift Leben! Der Baum müffe nie ungepflanzt, 

der Menfch nie eingepflanzt werden. Das braufe und fchäunte 
dur) alle Adern, wenn mar mit jeden Tage eine neue Welt um 

fich jehe; eine fehönere fei gar nicht einmal nöthig, fehöner fei 
Alles, was nur anders ift! Er habe das Reben eingenthuret, wie 

I feifche Luft, und er wiffe, daß e8 etwas in ihm hervorbringen 

werde. Hhpochondrie und Unzufriedenheit mit fich felbft wären 

jest verfdhpwunden, fo weit fie überhaupt verjchtwinden fünnten, 

ohne daß der Menfch mit verfchwinde, Nafch warf er eine Be- 
jchreibung des Dctober-Feftes auf’3 Papier und jhicte fie nad) 

; Stuttgart. AMfsbald dachte er an einen nenen Beitrag für das 

| Morgenblatt, an eine Skizze feiner Neife, die ihn ein Clavier 

| fein follte, worauf er feine Pieblingsmelodien abzufpielen fi vor- 
| nah; die durd) Püdler, Heine und deren Nadhahmer in Schwung 

‚ gefonmene Form. Am 19. October reifte Nendtorf ab, um 

| feine medicinifchen Studien auf einer anderen Univerfität zu 

; betreiben. Hebbel war nun völlig einfan in der großen Stadt. 
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Aber da die Sinne viel aufzunehnen hatten und der Anftrid 
Münchens ein freundlicher ift, fo ertrug ex diefe Bereinfamung in 
Anfange Leichter. 

Das Tebendige, in feiner ardhitektonifchen Kleidung fid 
gevadeverändernde, in feiner Öenußfucht jedod) beparvende Mündher 
fagte ihm überans zu. König Ludwig mad)te eben Anftalten, 
der alten, feierlich prächtigen Stadt einen griechifchen Ueber: 
wurf zur verleihen. An der Weftflanfe des Hofgartens winden 
jest durch Cornelius’ Schüler die Wandgemälde aus der baieri- 
ihen Gejcichte ausgeführt, und Moriz von Schwind, der kurz 
zuvor mit David und Abigail feine fhimmernde Laufbahn be- 
gonnen, entwarf den nachmals berühmten Fries für die nod im 
Entftehen begriffene Pinakothek. SM lenzes Meifterftüc, die Styp- 
tothel, war Längft vollendet, die Bafilifa Brad) allmähfic) aus der 
fteinernen Puppe hervor, und in der Kieblichen Ludwigsficche mit 
ihrem» bunten Darhe, dem zwei fchlanfe Ihürme eutfprießen, 
malte Cornelius fein jüngftes Gericht. Neben dem auf Grund 
ehrwürdiger Kunfttraditionen fich verjüngenden Theile der Stadt 
behauptete die der Neuerung trogende Seite Mündens ihre 
Nechte. Gegen die übermäßig breiten Strafen Neumünchens 
flachen die fi eigenfinnig zufpigenden Gaffen und Gäßchen 
entlegener Zeiten auf das Grellfte ab; Contrafte, die in allen 
modernen Städten vorkommen, wo Vergrößerungstrieb oder 
Fünftlevifche Laune eine nicht aus den Bedürfuiffen natürlich er- 
wachfende Umbildung hevvorcufen, die dann immer nur auf ein- 
zelne Theile befcjränft bleibt. In München mifchten fi) obendrein 
noch herfönmliche Fraufe Bräuche in die helfenifivende Scene. 
Masfirte Bauernzüge, Bürger mit Fahnen und anderen Eym- 
bolen, Zünfte und Gewerke in mittelalterlicher Zurüftung zogen 
öfters, auch außer der Fafchingzeit, am hellen Mittage durch die 
Straßen.
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Aber auch) viele andere Gegenfäge ftanden hier einander 

fchroff gegenüber. Eduard Gans bemerkt: Wie wenn im Monat 
April warmes und Faltes Wetter neben einander geht, fo wan- 
derten hier Tiberalismus und Iefuitismus Hand in Hand. Der 

König gefiel fi) in Worten freier Selbftändigfeit, aber damit 
fonnte aan wieder die den Klöftern, ja den Nedemtoriften zu: 

gewendete Gunft nicht vereinigen. E8 widerfprad) der dunffe 
mittelalterliche Ton, dev auf allen diefen Unternehmungen ruhte, 

das Erhalten der Particularitäten und das Auffinden neuer 

DBefonderheiten, welche mehr als jemals im Schwunge waren. 
Da die Öefinnungen ded Kronprinzen noc) in Aller Andenfen 
lebten, jo fonnte der König nicht weniger tun, als den Cenfur- 
dend vorläufig mildern. Zudem war den Baiern ein lange 

gejchmälertes Menfchenreht zurüicigegeben worden: Iedermann, 
jogar der Beamte, durfte einen Schnurrbart tragen. Wenn zu 

Mar Zofephs Zeiten ein Handwerksburjche mit behaarter Ober- 

lippe zu München angelangt war, fo hatte man ihm im der 
Dadtitube am Tore zugleich mit dem Baffe den Bart abge- 

nommen. So lange König Ludwig regierte, fagt ergöglic, Wil- 
heim Chezy, Tieß er die Bärte feiner Unterthanen ftetS unge- 
[horen und blieb er ein eifriger Beförderer der bildenden Künfte; 

aber nod) bevor ex ein Jahrzehnt den Scepter geführt, gab er die 

Preffe an Händen und Füßen gebunden und mit feftgefchnallten 

Maulkorse in die Hände der Polizei zurüd. Den zwei Seelen, 

welche in dem Könige wohnten, deffen Berwandtfchaft der Gaben 

und des Charakters mit Friedrich) Wilhelm IV. einer der Bio- 

graphen Yudwigs richtig hervorgehoben Hat, fdhienen die Wider: 

fprüche auf den ganzen Gebiete des Münchener Lebens zu ähneln. 

Katholieismus und Proteftantismns fhauten einander mit 

beiderfeitö unerfreulichen Grimaffen in’8 Geficht, wobet die des 

zweiten bei Weiten ungefälliger waren. .Der Ratholicismus 
Emil Kun. Biographie Hebbele. 1. Br. 16
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Münchens, nad) Hebbels eigenen Worten, wohlbeleibt und zäh- 
lebig, machte mit der eifernen Gefundheit eines Großvaters 
Miene, feinen roten Enfel nicht 608 zu wiegen, fondern auch 

zu beftatten, während der Proteftantismms, indem er die Mufif 
ächtete, Empfindung und Bhantafie zum Hungertode verdammte, 

trog feiner gläfernen Durchfichtigfeit den dunfelfarbigften Pietie- 

mus gebar, Tractätchen verbreitete und Nichtwege zum Himmel 
auffpürte. Was in den geiftlichen Zufammenkünften der Pro- 

teftanten für junge Damen, welche Häufig dort aud) ihren Valen- 
tin fanden, an dürrer Erbaufichfeit gefeiftet wide, das machte 

bei den Fatholifchen Predigten, denen and) unfer Fremd häufig 
bewohnte, die clevifale Mumnterfeit wieder wett. Der Predigerton 
war noch gerade jo Fomifch, wie ihn Schubart an der batrifchen 
Homiletif wahrgenommen. 

Sogar unter den Münchener Gelehrten Fonnte man zwei 

verfchiedene Nacen unterfcheiden, welche, wie die Mongolen und 
Zartaren in China, zwar neben einander wohnten, aber in Geift, 

Spradde und Sinnesweife vollfonmen von einander abwichen. 
Hier die Altbaiern, die auf ihr autochthones Wefen verfeffen umd 
eingebildet waren, dort die aus allen veutjchen Landen heran- 

gezogenen Fremden, die von jenen al& entbehrfiche Eindringlinge 

angejehen wurden. Als Eduard Gans einige Jahre vor Schellings 

Berufung nad) München mit einem altbawifchen Profeffor im 

englifchen Garten fpazieren ging und die Univerfität glücklich 
pries, daß fie fi) dev Anwefenheit diefes Philofophen zu erfreuen 

Haben werde, da erhielt er die Antwort: Ei, ı0a8 haben wir denn 

den Schelling nöthig, wir befigen ja einen weit areren Philo- 

jopgen. Auf die verwunderte Frage: Wer dies fei? eriwieherte der 

unerfchütterliche Baier: Kennen Sie den Meilinger nic)t? 

Die Ausgleihung aller diefer Gegenfäge beforgte das 

heimathliche Getränf, da8 jedes erhitte Gemüth befänftigte, die
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geftörten Mifdyungsverhäftnifie zwifchen Aftbaiern und Fremd- 
lingen auf Augenblide wieder Herftellte, Liberalismus und Ser 
juittsmus, Heidenthun, Chriftenthum und Kegerthum in einem 
Ihweigfamen Räufchchen zur Balance verhalf. Nennt doc) nod) 
heute da8 Bolf die mafjive Doppelgeftalt der Frauenthürme, die 
als erftes Wahrzeichen der Stadt den Ankommenden in der 
Ferne winken, „Münchener Halbefrügeln“. Die abfolute Herr- 
Idhaft übte der Bod aus, weldher, alten Herfommen gemäß, nur 
im Mei gefchänft werden durfte. Bor den Gewölben des Kellers, 
in dem offenen Vorhofe an deut Nande eines Waffers, faft vene- 
ttanifch fitwiet, war dann vom frühen Morgen 6i8 zur Polizei- 
ftunde fein Plägchen frei. Das Emblme des Kellers, ein junger 
Kittersmenn, den ein Bödlein niederrannte, ging taufendfältig 
vartirt in Wirklichkeit über. Aber aud) in Hofbräu und den 

damals üblichen Kaffeefchänfen war Iebhafte Bewegung, und zwar 
nicht im fehönen Mai allein. Die Iegteren wurden namentlich 
zur Marktftunde, des Winters vor Sonnenaufgang, von Mäg- 

den und von andädhtigen Befucherinnen der verfchiedenen Früh: 
mefjen bevölkert. Meeiftens brauchte jede weibliche Kundfchaft der 

Schalen zwei; die andere für einen männlichen Gaft. Auch gab 

e8 neben dem großen Schanfimmer noch abgefonderte Räume 
für dicht verfchleierte Betjchweftern und für Herren, denen ein paar 

übrige Sechfer leicht genug durch die behandfchuhten Finger glitten. 
Weltluft eben, mag fie in welchen Flittern immer fich zeigen, macht 

verträglih. Die nämfiche Eintracht waltete zwischen Glaube und 

Kurzweil in der damald dominivenden Bairifchen Landbötin, 
welche noc) wenige Jahre vorher ein derber Landbote gewefen 

war. Heifiges und Profanes feßte fie ihren Lefern mit einer der 

Umvifjenheit entlednten Unbefangenheit vor. Unter „Ausland“ 

begriff fie fänmtliche Welttheile, und die Nachricht: „Der Herzog 

von Meiningen hat den Sommeranfenthalt bezogen“ oder:
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„Unfere mufifalifche Graßl-Familie aus Berchtesgaden fpielt 
jeßt mit vielem Beifall in Achaffenburg” fchlog fi) dicht an die 

Mittheilung: daß der Vicefünig von Egypten eine Schule für 
Feldfcheerer gründe, Inter den fchöngeiftigen Blättern ftand eine 

Flora, von einem Hofrath lebe redigirt, obenan, reichte aber 
der Dresdener Abendzeitung, deren hofräthliche Lyrik und No- 

velliftik ficherlich Yeinen großen geiftigen Aufwand vernrfachten, 

nicht das Waffer. Unfer junger Freund Vie fic) die Figuren des 

Münchener Bilderbogens fo wenig entgehen als die Nachrichten 
der Landbötin, die ihn jchon wegen ihrer Stylwunder vergnügte. 

Den regften Antheil nahm er an den Weibern Münchens. 
Ein realiftifcher Beobachter ihrer Formen wollte dur) die Art 
derfelden an die fatteltiefen Burrgumderpferde mit den breiten 

Hufen erinnert worden fein und fpöttelte über die ftiefmmütterliche 
Kargheit der Natur vorn oberhalb des Gürtels, während fie fich 
fo freigebig an der Nüdfeite und fo großmüthig unter dem 

Gürtel erwwiefen habe. König Ludwigs Gallerie der Schönheiten 

Münchens ftraft diefen Stebrief Lügen, und was unfern Freund 

betrifft, fo war fein Yırge mit den Münchenerinnen nichts weniger 

als unzufrieden. Gerne verfolgte fein Bi, zuweilen aud) fein 

Schritt, die fic) jelbft gefallenden und über dns Gefühl Ieife er 

röthenden Mädchen mit dem goldenen oder filbernen Niegel- 
häubdjen, wenn fie auf den Markt oder zum Tanze gingen, 

befonders wern Eine, das duftige, in Cordran gebundene Gebet- 

buch) in der Hand, in die dunkle Frauenfirche eintrat. „Das 

‚Münchener Mädchen ift finnlic," fagt er, „ja, aber denft dabei 
nur nicht an die häßliche, tagfchee, norddentiche Sinnlichkeit, 

die etwas Anderes fein will als fie ift und die nichts mehr ver- 

abfcheut als fid) felhft. Jene Sinnlichkeit ift befferer Art, fie 

wurzelt in dein füßen Mofterium der Liebe, fie weiß, daß fie 

da fein darf, und fie wagt e8, da zu fein. Dazu fommt der dunkle,
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mit Sternen gefehjmücte Hintergrund des Katholicsmus. Es ift 

reizend an einen Mädchen, wenn fie fathofifc) ift und dennoch) 
der Gottes verlorene KReger von ihren Lippen fpeift.“ 

Unfer Freund fprad) aus Erfahrung. Wenige Wodcjen nad) 

feiner Ankunft in Münden war ihm ein Tatholifhes Mädchen 

über den Weg gelaufen und er Hatte fie vertraulich angehalten. 
Sie war eine Tifchlerstochter und hieß Tofepha Schwarz; Hebbel 
nannte fie immer VBeppt. Wenn e3 dänmmerte, begleitete ex fie 

eine Strede weit auf der Straße, hörte zur, was fie ihm von den 

Bräuchen der Stadt, den Heimlichkeiten ihres Glaubens vor- 

fchwaßte, frente fich, wern fie ihm merkwürdige Träume erzählte, 

und ging mit ihr zu den Abventmufifen, die er bisher nur nad) 

proteftantifchen Mufter Fennen gelernt hatte. In den Tagen des 

Aleinfeins fpann fid) diefe Fiebfchaft an, die fernem ungeduldigen 

Mittheilungötriebe nicht weniger ihre Eriftenz verdanfte, als feinem 

vafc) entziindlichen Blut. Zufällig naht man fi, man fühlt, 
man bleibt, und nad) und nad) wird man verflochten. 

Die gehobene Stimmung Hebbels war .von Eurzer Dauer; 

fein 2ebensmuth ließ bald wieder die Flügel hängen. Er war 

faum au Ort und Stelle: und es drängte ihn jchon wieder Ieife 
und mädjtig in die ungewilje äußere Ferne. Ihn erfaßte ein 
Keifetrieb, wie er denjenigen zu ergreifen pflegt, mit den e8 auf 
die Neige geht; jo hätte auch der in alten, düftern Zuftänden 

leidende Hebbel gerne aufs Neue den Aufenthalt gewechjelt, wm 

gleichfam feine Vergangenheit auf jolhe Weife abzuftreifen. Aus 
diefer Stiinmumg heraus fang er das Lied: 

Der junge Schiffer. 

Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Frifeh fauft hinein der Wind;
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Der Anker wird gefichtet, 

Das Steuer flugs gerichtet, 

Nun fliegt’s hinaus geichwind. 

Ein Fühner Waffervogel 

Kreift grüßend um den Maft, 

Die Sonne brennt herunter, 

Mand Fifhlein blanf und munter 

Umgaufelt fe den Gaft. 

Wär’ gern hinein gefprungen, 

Da draußen ift mein Reich! 

IH bin ja jung von Jahren, 

Da if’8 mir nur um’s Fahren, 

Wohin? Das gilt mir gleich! 

Bi8 zum nächften Frühling war er mit Geld leidlich ver- 
forgt; was aber dann beginnen, in dem Valle, daß Hauff die 
erzählenden Skizzen nicht bringt, von deren Honorar er den 
Sommer beftreiten würde?! Und e8 hatte allen Anfgein, daß 
da8 Morgenblatt nicht zu feinem Ernährer auserlefen jet. Ueber- 
die8 Fam unfer Freund mit den weiteren Eorrefpondengberichten, 
die dem Morgenbatte ungleich wichtiger waren, nicht recht vor- 
wärts. Se mehr er in der Evfenntniß deffen vordrang, was ge 
fchrieben werden darf und joll, defto fehwerer fiel ihm das 
Schreiben; ja in matten Stunden war ihm diefes ganz und gar 
unmöglid. Seßte er aber in Augenbliden der Fülle die Feder 
an, jo quälte ihn wieder der Gedanfe, ob nicht auf die Fluth 
nod) eine Springfluth folgen Fönne, und dann müffe die Mühle 
wirbeln, anftatt 6lo8 zu gehen! Niemals, dies fühlte er, werde 
er jhnöden Lohnes wegen fein Talent mißbraud)en; Thon de8- 
halb nicht, weil ex e8 nicht im Stande wäre, aud) wenn ex e8 
wollte. Er erblickte darin eine Art Bürgfchaft, daß Hinter dem 
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Talent etwas fteefe, da elendes Klimpern und Nachflimpern, weil 
fie nur. Handwerfsgeiff und tehuifche Gefchieffichfeit voraus- 

fegen, Ein Mal gelungen, inımer gelingen nrüßten. Sedo) für 
Börfe und Magen, meinte er, fei dies fehlimm genug. Er 
empfand, daß ihn die Natur jene feltene Fruchtbarkeit verjagt 

habe, die einigen auch wahrhaften Dichtern gegeben ward; bevor 
aber die Welt die verborgenen Fäden gewahre, die fich durd) die 
beften feiner Arbeiten al& befruchtende Adern Hinducchzögen, fönne 
er zehn Mal verhungern. Im der That quälte ihn diefe Furcht 

jest unabläffig. 

Pie aus einem der Briefe an Elife zu entnehmen ift, fo 

hatte ev von dem Tage der Ankunft in Münden an bis Ende 

November nicht fünf Mafe warn zu Mittag gegeffen, fondern, 
um mögliähft lange mit den ihm von ihe vorgejcoffenen Hundert 

Thalern zu reichen, fich beftändig mit Brot beholfen. Er wendete 

allerlei Kuiffe an, auf daß feine Hauslente nicht Hinter die fru- 

gale Malzeit fümen, weil er fon in Hamburg erfahren, wie 

thöricht es jet; in folcher Pete Augen fich Blößen zu geben. Er 
trat jeden Mittag feinen Kaffee, den er nicht entbehren durfte, 

wenn ex gefind bleiben wollte, davans aber fchlofien feine Miethe- 

leute, daß ex ein wohlhabender Herr fei, der fid) nichts abgehen 

lofje. Späterhin befuchte er dann und wann die Kraftjuppen- 

anftalt, wo er für zwölf Kreuzer jeinen fargen Mittagstifch hatte. 

Im Uebrigen befand er fid) nach feiner Verficherung bei diefer 

Lebensweife wohl und wünfchte nichts Anderes, al8 daß er fo 

viel exwerbe, um diefelbe auch den Fünftigen Sommer hindurch) 

fortfeßen zu können. Dabei wüthete die Cholera in München 

idjon feit dem Spätherhfte. Wenn ihn aud) in der Folge zuweilen 

Anwandlungen von Todesfehnfucht bejchlichen: in diefer Zeit 

Hatte er den Wunfch zu leben. Fürs Erfte um der Mutter 

willen, für's Zweite, weil er fie) oft genug über des Lebens  
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Ungerechtigfeit gegen ihn befehwert hatte und durd) einige Servor- 
dringungen, denen ex fich gewachfen fühlte, der Welt zeigen 
möchte, daß er vielleicht angemeffenere Verhältniffe verdient habe. 

Der Nüdblid auf feine verfümmerte Jugend, feinen un- 
geregelten Bildungsgang, die Einficht in fein eigenes, den großen 
Dihtern nicht ebenbürtiges Vermögen, das Gefühl des Impulfes 
der ihm verliehenen Kräfte, die fie begleitenden Zweifel und end- 
Üic, die gemeine Sorge um feinen Unterhalt erzeugten ein Seelen- 
Hima, da8 von Hige zu Kälte, von Troß in Zetfnirf hung um- 
Iprang und alles Wärmende, wie Kühlende anszufchließen fehien. 
Wer diefe Vorgänge und Leiden mit dem verwerflichen Ehrgeize, 
den Begierden und Dıxalen derjenigen vertvechfelt, die nichts find 
und Alfes werden, die wenig haben und Reichthümer befißen 
wollen, der vergißt, daß das große Erdulden und das mächtige 
Kämpfen nun den wahrhaft Degabten auferlegt, wie möglich ift, 
den Unfeligen, welche ihre Fönigliche Abftanımung eben fo jehr 
fühlen, wie den Baftardinafel, der an ihnen haftet. 

Der geringfügigfte Anlaß brachte Hebbel in den Zuftand 
des ungemäßigten und nngemeffenen innen Ueberfließens, wie 
er ihm bezeichnet, worin der Menfch fich felbft zu verlieren 
fürchtet. An folchen Tagen behandelte ihn Welt und Natur, wie 
der Mufiker in zerftventen oder langweiligen Stunden fein In- 
ftrument; hier laffe ex eine Saite anklingen, dort wieder eine, 
zuweilen gar den Anfag zu einer wilden oder fügen Bhantafie, 
aber nichts Fomme zu Ende. Ein Durdeinanderfchütteln des 
Geiftes und des Herzens ohne Ziel, kam zum Aushalten. Jedes 
innere Erlebuiß, jeder Eindrud von Außen, jedes Buch wedt in 
ihm Zacte des alten Fiedes, des Lieds von der gedrüdten Kind- 
beit, der verfinfterten Jugend und des fatanifchen Gefchenfs einer 
unvollftändigen Dihterbegabung. Wir müffen diefe abgerifjenen 
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| 
: Yccorde fanmeln, wenn wir und den Grad und die Schwere 

‚ feines Leidens anfhaulic, machen wollen. 
| | In Noth und Elend aufgewachjen fein, dies fei der ärgfte 

lud) eines menfchlichen Dafeins und Feine Ewigfeit werde ihr 

von dem Haupte des Unglüdlichen nefmen. Sold) ein Unglüd- 
Yicher komme allenthalben zu fpät, gelange wenigftens nie zu 

Teiner vollfonmen ausgebildeten Perfönlichkeit. Ein Quenthen 
!Gtücd mehr in früherer Zeit, und der Baum hätte ganz andere 

"Zweige getrieben, ganz andere Früchte gezeitigt. — Man Fünne 

Ifich aus einem Kerfer befreien und wenn man in’8 Freie fomme, 

‚tobt zuc Exde finken. — Seine Jugend fei eine Hölle gewefen, 
‚ feine frifcheften Zünglingsjahre Habe er auf der Galeere unter 

dem Commando eines vornehmelnden PHilifters  vergeuden 

 müffen; als ein jämmerliches juste-milieu habe fich derfelbe 
| zwifchen ihn und die fogenannte blanfe Noth hingeftellt, deren 

' Anhaud) ihn mehr gefräftigt hätte, als das Hoden unter feinem 
 fümmerlichen Negenfhiem. — Daß Iean Paul dod fo viel 
Muth behalten! ruft er verwundert aus, um gleich die Erflärung 

Hinzuzufügen: Aber er war doc; als Kind im Paradiefe gewefen, 

‚e8 galt ihm nur, das Paradies wieder zu gewinnen! — Den 

Keim feines Unglüds jedoch nennt er fein Dichtertalent, welches zu 
groß fei, als daß er e8 unterdrüden, zu Hein, ald daß die darauf 

zu verivendende Sorgfalt verhäftnigmäßig gelohnt werden Fönnte. 
Freilich Habe ihm nur der fÄhlimme Lebensiweg in ein jo tibles 

Berhältuiß zu feinem Talente geftellt; die Handhaben, die Hebel, 

durd) die fid) feine Kräfte in Bervegung fegen Iafjen, wären zer: 

brochen, und er fei viel veicher, als ihm jemals zu zeigen gelingen 
werde, Nur wer fi) in einem ähnlichen Valle befinde, vermöge 

‚zu fühlen, was dies heiße. Es ift wahr, fhreit er in fein Tage: 
büc) hinein, bei dem ewigen Gott, e8 ift wahr, ich weiß nichts fo 

gewiß als dies! Er vergleicht fic) mit einem Menfchen, der um 
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ein Bein gefommen ift, und dem ganz jo zu Muthe fein müffe, 
wie ihm. „Wenn er figt oder Tiegt, wird er die vollfte Gehfraft 
verfpüren und vor feinen Ziel zurüdjchaudern, fteht er aber auf, 
jo ift ex lahm und wird wohl gar ausgeladht. Ich bleibe dabei, 
die Sonne fcheint dem Menfchen nu Ein Mal, in der Kindheit 
und der früheren Jugend. Erwarmt er da, jo wird er nie wieder 
völlig falt, und was in ihm Liegt, wird frifch herausgetrieben, 
wird blühen und Früchte tragen. Tied fagt in diefenm Sinne 
irgendwo: Nur wer Kind war, wird Mann: ich exbebte, als ich 
dies zum erften Male las, nun hatte da8 Gefpenft, das mich um 
mein Leben beftiehlt, einen Namen.“ 

Inden er jo aus den Grumdbedingungen feiner Anlage 
heraus mit diefer felbft, wie mit den fie hemmenden Einffüffen 
haderte, überfah ev Eines, wern nicht gänzlich, fo doc) in feiner 
hohen Bedeutung, daß fein Schiejal fon in feiner Anlage 
wurzelte. Windelmann war dreißig Jahre alt geworden, fagt 
Goethe, ohne irgend eine Gumnft des Schidfals genofien zu haben, 
aber im ihım felbft Tagen die Keime eines wünfchenswerthen und 
möglichen Glide, 

Daß ihm ein Veigewicht deffen mangelte, was man in der 
Welt pofitive Kenntniß zu nennen pflegt, verhehlte fi) unfer 
Vreund feinen Augenbli und eben jo wenig, daß die Welt nicht 
mit Unrecht nur diefes Beigewicht wiege, da das Andere fi) 
überhaupt nicht wiegen Kaffe. Ex räumte willig die Thatfache ein, 
daß e8 eiferne Naturen gegeben habe, die gleich ih, in der 
Sugend hart vom Schiefal behandelt, durch unausgefegten Fleik 
fi) Alles nod) in fpäteren Sahren erworben hätten. Er jedod, 
Tünne dies nicht, vielleicht, fagt er, weil ich jchwächer bin als fie, 
vielleicht weil ich fehon zu tief in dag Nichts alles ivdiihen Trei- 
bens geblidt Habe, um nod) für irgend ein Ziel zu Nefte tragen zu 
fönnen. Dabei ift es beachtenswerth, wie er jeden Berfud) zurüd-  
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Mweift, der feine düftere Gemüthelage auf die böfen Berhäftniffe 

allein zurüdzuführen fid) anfhit. Wenn Alles in den Verhält- 
hiff fien begründet wäre, meint er bitter lächelnd, dann wäre ja 

Beitung möglich; ein Beutel mit Louisd’ors Fünnte Wunder 

ihm. Die Teste Duelle Tiege aber anderswo, fie Tiege tief in 

‚feiner Perfönlichkeit. Die Natur follte feinen Dichter erwweden, 
‘ber Fein Goethe ift. Darin fee da8 Unheil. Große Talente 

Men von Gott, geringe vom Teufel. Zwar er exrfenne das Bor- 

treffliche, ex erreiche e8 zuweilen, aber was helfe e8 ihm, wenn 

er nur befucchen dürfe, wo er wohnen follte! Und wieder, Fönne 

er einen Baum umbauen, der ihm jAon fo manche jhöne Frucht 

gebracht?! Zwiefpalt, feufzt er, Zwiefpalt! und wo ift ein 

1, Mäwweg ?! 

Diterifch umfchreiben die nachfolgenden Strophen diefe 
‚Turditöaren Zuftände. 

  

Dod nur vergebens ranfe 

Ich mid) empor, e8 fprengt 

Bon oben fein Gedanke 

Den Ring der mid) beengt. 

Da fühl ic) denn mich fehauernp, 

Wie niemals noch, allein, 

Und der ih bin grüßt trauernd 

Den, der ich Tönnte fein. 

Ih will nicht lange fragen: 

Warum, als ich begann, 

Mir Licht und Luft verfagen? 

Umfonft nur fragt’ id an. 

Stolz aber darf ich fpredden: 

Berjagte Gott mir’s nicht, 

Sp Fonnt’ id Manches brechen, 

Was jest mich felber bricht.         
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Ein fchwedifcher Schriftfteller nannte die Melancholie eine 

Krankeit, in der man Alles fo fieht, wie e8 wirklich) ift; der AT- 

tagsverftand freilich Legt ihr Grillen und Einbildungen unter, 
jozufagen einen gleichgültigen Text unter eine fehwermüthige 
Melodie. 

Unferem Freunde ftand aber auch die Beredfamfeit des Un- 

L
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willens oder der Geringihägung zu Gebote, wo fich die Leerheit 
aufblähte oder die Armfeligfeit brüftete. „Unbefhhreiblich ift 
meine Verachtung der Mafjen”, fagt er einmal, „und jo gerecht 
ift fie, daß ich nichts dabei viefire, fie in diefem wenig objectiven 
Augenblid auszufprechen. Da Trabbelt diefer geiftige Pöbel die 
Liliputer Thurmleiter, die ev Wiffenfchaft nennt, mit Scähnedfen- 
fügen hinan und hält jeden Zoll, den er zurüdlegt, für eine 
Meile, weil er nach feiner Mühe mißt und nicht nad) der Länge. 
Sieht er dann über fi in ungemeffenen Fernen den Adler 
fchweben, fo denkt er: du bift freilic) nicht völlig fo hod) gedrun- 
gen, wie der da, aber — hiebei ftreichelt ex die Leiter — du 
ftehft und auf Holz, und er hat nichts unter fich als Luft 
und nichts über fi) als höchftens Wolfen; unläugbar bift dur 
im Bortheil. Er Fönnte nod) Hinzufegen: fällft dir, fo fällft du 
jedenfalls nicht tief und immer auf den Hintern, alfo aus dem 
Stehen in’s Sigen hinein. Ausfichten fonder Gleichen!“ 

ge dichter verhangen unferem Freunde die Zukunft erjchten, 
defto mehr vermuthete er hinter ihren Schleiern, und je färglicher 
die Gegenwart au freundlichen Gaben war, je leidenfchaftlicher 
erwartete er eine nachträgliche Spende vom Fonmtenden Tage. 
„Wir zehren immer auf Rechnung der Zukunft, Fein Wunder, 
daß fie Concns made.” Defter trännte er fih, wachend wie 
ihlafend, in feine ängftliche Kindheit zurüd: «8 gab wiederum 
nichts zu effen, er zitterte vor feinem Vater, wie einftmals, die 
tragifonische Reife nad) Meldorf fand vor feinem innern Auge,  
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ie 1a8 die Paffionsgefhichte mit FInabenhaften Empfindungen, 

vie ehedem, und ex vernahm den Weihnachtschoral, den ein alter 

Diann in Wefjelduren auf der Flöte blieg. An einem Winter 

. abende, als er fid) derart abgefchieden fühlte, daß ihr fogar ein 

| angenehmer „Digcurs” oder Kartenfpiel willfonmen gewefen 
- wäre, da malte ex fidh aus, wie er jet bei feiner Mutter eintritt, 

ihr die Hand drüdt und etwas in die Hand, und wie fie haftig 
ausruft: Was, Junge, Du? fchnell hinaus, Johann, und mad) 
Feuer im Ofen und aufn Herd, Chriftian ift gewiß durd) und 

durch gefroven! Fohann aber ftachelt fie eben fo fehr, zeitig nadı 

fettem Kahın zu gehen, Flopft dann den Bruder auf die Schulter, 

lächelt pfiffig und fagt: es ift ein Gfüe, daß ic) geftern Stoppeln 

“ getragen habe, denn font müßten wir und durcprügeln, um 
‚ung zu eriwärmen. — Während Hebbel in traumhafter Vor: 

}ftellung jeine Mutter befuchte, trat life anftatt feiner ala Weih- 

" nadtsengel in die Stube derfelben, indem fie der verlaffenen 

; Frau Geld und Wein fchiete und dies Alles in des Sohnes 

' Namen, der darum nichts wußte. 
Den erften Heiligen Abend in München verbradjte er poetifch 

: arbeitend auf feinem Zimmer, frank eine Schale Kaffee und 

"ging gegen Mitternacht, vermuthlicd mit Beppi, in die Mette. 

Die erfte Sylvefternacht in Münden feierte er befhaulid) zur 
Haufe, indent er fich vergegenwärtigte, was ihm das abgelaufene 

| Sahı gebracht, wohin ex in feiner Entwielung gelommen jei: Er 

hat wenig pofitive Kenntniffe erlangt, aber höhere Einficht in 

feine eigene Natır, wie in da8 Wejen der Kunft, größere Herr= 

{haft über jenes Unbegreifliche, das er amı beften Styl nennen 

möchte, Harere Ucberficht der Welt und des Lebens. Er ift der 

Natur um Vieles näher getreten, namentlich) in Heidelberg, we 

fie ihm zum exften Mal ale Wein, nicht wie bi8 dahin blos alg 

Becher aufgegangen. Er hat fi) mehr und mehr von der Wahr-      
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heit überzeugt, daß beim Menfchen nie von äußerer Erleuchtung, 
ftet8 nun don innerem Tagen die Nede fein, daß alles Höchfte, in 
welchem Gebiete immer, nur erfcheinen, feldft dur) den ges 
weihteften Priefter vergebens gerufen werden Fan. Man ent 
dede nichts dur) die Wiffenfchaft, fondern nur bei Gelegen- 
heit der Wilfenfdaft; dies aber gebe ihr nod) Würde genug. 
Aeußerlich Handelt es fic jest für ihm wu eine Begründung 
feiner Exiftenz dur Literarische Beftvebungen; innerlich) fan 
der zwifchen ütberfluthender Fülle umd gräßlicher Leere hin ımd 
her fehtwanfende Zuftand nicht Lange mehr fortbeftehen. Eine 
Erfahrung von Dedentung hat er gewonnen: er vermag nichts 
zu fchreiben was fi nicht aufs Innigfte mit feinem geiftigen 
Leben verkettet hat. Zugleich fühlt ex jest, was bisher nicht der 
Sal gewejen, daß er vom Inmerften heraus zum Dichter beftimmt 
ift; texte ev dennod) darin, fo wäre ihm mit dem Talente die 
Fähigkeit verfagt, da8 in der Kunft Wirdige und Gewictige zu 
erlennen. Er gibt fi) das Zeugniß, vedfid, um den höchften 
fünftlerifchen Maßftab fi bemüht und denfelben ftvenge an die 
Ergebniffe feines Schaffens gelegt zu haben. Ex fpürt, daß die 
Kunft das einzige Medium ift, wodurch Welt, Leben und Natur 
Eingang zu ig finden. Im diefer ernften Stunde, fagt er, habe 
ich nichtS zu bitten und zu beten, als daß es mir nicht durd) ein 
zu hartes Schiejal unmöglich gemacht werde, die Kräfte, die 
ich fr fie in meiner Bruft vermute, Hervorzufehren. 

Denn in Heidelberg Goethe der Autor war, mit dem er 
fich am meiften befchäftigt und der am ftärkften auf ihn gewirkt 
dat, jo war in der erften Münchener Zeit Jean Paul fein Ver- 
trauter, tie fein Liebling. 

Länger fchon als ein halbes Jahrhundert modjte man Sean 
Paul den Iugendheiligen des deutfchen Volkes nennen. Auf dene 
Kreuzivege der männlichen Entwifung bleibt Schiller gewöhntic  
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inte dem Züngling zurüd und Iean Paul jchließt fi dafür 
‚demfelben Tiebreicd, als Führer an. Bi8 zu einem gewiffen 

Bunte hat der Flügel Schillers das umveife Alter getragen, hat 

ev gleihjam die Musfelarbeit verfehen, die der junge Menfc) 
micht aus Eigenen aufzuibieten im Stande war. Dann aber 

überläßt ihn Schiller fi) jeldft, feinen individuellen Käntpfen 

und Kraftverfuchen. Unvermögend, den großen Schritten des 

"ideafften aller Dichter fürder zu folgen, den eifernen Willen zur 
"Faffen, der die goldenen Zeiger feiner Dichtung treibt, Iegt nun 

der junge Menjc jeine perfönliche Ohnmacht dent Meifter unter 

‚und bildet er fich ein, daß das glänzende Zifferblatt ein fchwädh- 

Licjes Uhrwerk bemänteln wolle. Er fängt an, die Entzücfungen, 
: die ihm durch Schiller geworden, zır belücheln, und er fommt fich 

im feinem voreiligen Spotte als ein höheres Wejen vor, dns feine 
Berirrungen überwunden hat. Den unbeftimmten Schwärmen 

‚ift jegt ein Trieb nach dem Sachlichen der Welt und des Lebens 
;! beigefellt, und wo ihm diefes Sachliche Handgreiflich entgegentritt, 

ihn aber noch) geoßmtüthig die Bewegungen einer fajelnden Sehn- 

 fucht geftattet, da wird er fi) wohl, da wird er fir) heimifc) 

fühlen. Beides gewährt ihm die Mittelregion Jean Pauls, in 
‚der da8 Derb-Stnnliche und das Ahnungsoolle behaglich neben 

‚einander walten, Wirklichfeit und Ideal verträglich zufammen 
wohnen. Jean Paul vergönnt ihn, ja ermuthigt ihn, den Taft- 
finn an realen Gegenftänden zu üben und fich jeden Augenbiid 

| überfehwänglichen Phantafien mit der dem jugendlichen Gemüthe 
| erwünfchten Willkür hinzugeben. Das unvermittelte Verfnüpfen 

| des Höchjften mit dem Niedrigften, der rafche Webergang vom 

|Ernften zum Lädjerlicien, worin vorzugsweife Jean Pauls 

Humor befteht, entfpricht der jugendlichen BVorftellung von ber 
Bcherrfhung der Contrafte, von geiftiger Ungebundenheit und 

Freiheit; da8 Berflechten des Alltäglichen und Sublimen, welches   
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Sean Pauls Birtuofität ausmacht, dem Beftreben der Unerfahren- 

heit nach} einer Ausgleihung der Gegenfäge im Handumdrehen, 

Srifiparzer jprad) das fehöne Wort: Goethe fommt von Oben, 
Schiller geht nad) Oben; von Jean Paul Tieße fich jagen, daß 
er unentfchieden zwifchen zwei Welten fich beivegt, wober ex den 
Himmel wdifh und die Erde himmlifch auszumalen liebt. Aber 

eben diefe Unentjehtedenheit rechtfertigt den Jüngling, der gerne 

zwijchen Sehnfucht und Erinnerung gaufelt, der das Glück feiner 
Gegenwart aus Geftern und Morgen fi) aufbaut. Nicht minder 
erguict ihn an Jean Paul der warnıe Antheil, den diefer an den 

Heinften Berrichtungen des menjchlichen Herzens nimmt, feine 
Bienennatur, der alle Lebenslagen und Empfindungen den un= 

fehuldigen, den fügen Tropfen abgeben müffen, wohl aud) feine 

Rhetorik des Herzens, die fentimentale Beredfamfeit, die dem 

geringsten Detail zu Statten font, während Schillers oratorifcher 

Geift ftets num auf da8 Ganze gerichtet ift. Endlich) erwect Jean 
Pauls Karitätenfaften die Schanfuft und den Wundertrieb des 

Süngfings und vollends beraufchend wirft auf ihn die Speculation - 
des Titan-Dicters, die fid) in der Wiege des Glaubens jchjaufelt. 

Fean Parls Wirkung auf unferen jungen Freund war 

nicht fo unbefangen jugendlicher Art, denn er hatte, wie wir 

gejehen, längft den Züngling abgeftreift. Ex fehwelgte nicht, dem 

jungen Hdalbert Stifter gleich, in dem elegifchen Natırfchilderun- 
gen des Titan, und er wandelte nicht fchmerzlic, tie der junge 

Robert Schumann, in Sean Pauls Garten mit Chpreffen und 
Trauerweiden und weinenden Figuren. Ihn zog die geiftige 

und feelifche Meberfülle Sean Pauls an, die um einen Ausweg 

verlegen ift, das Durcjeinanderwogen der Elemente, die, anftatt 

in der Kunftforn Geftalt, in dem Individuum allein ihre Be- 

grenzung gefunden haben. Der in Hebbels Wefen begründeten 

Neigung zum Spalten und heilen, Mifhen und Entmifchen
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avar die halb dem Verftande und Halb der Phantafie aufgebürdete 
Mühe, un Jean Paul zu entziffern, ein willfonmener Anreiz. 
„Die Horn”, jagt Friedrich Vifcher, „Follte dent lautern Waffer 
gleichen, durch das ıman die Gewächfe, Felfen, Perlen auf dem 
Grunde fieht; Hier müffen wir das Waffer immer exrft feihen.” 

Nur zu oft werde man duch, Jean Pauls Sprache in die Rage 
eines Müden verfegt, der fich erft lange plagen müffe, um dei 

Knoten eines Bandes am leide aufzulöfen, ehe ex fid) zur Nuhe 

niederlegen fünne. Auch diefe Plage wird Hebbel gereizt haben. 

Zwar vermißte er an den Werfen Sean Pauls fofort das un 
fichtbare zarte Gewebe der Form, zwar entging das Wallende 
der Umviffe feinen Scharfblice nicht. Aber er glaubte ir der 

Zotalität der Natur Sean Pauls eine genügende Entfehädigung 
für jenen Mangel gefunden zu haben und er räumte vor Allen 
dent Humor, deffen Sendung er nod) nicht erfannt hatte, Rechte 
auf die Compofitton ein, die fich einen folden Eingriff niemals 

ftraflos gefallen Lügt. Wo die Bildfraft im Humor erfifcht, da 

ift der Humor nicht echt, wenigftens fein zum Bündniß mit der 
Plaftif geeigneter Humor, wie dev de8 Don Quirote oder der 

Empfindfanen Reife. AS Hebbel Yean Paul zu Iefen anfing, 
da meinte er: Weber diefen Dichter in’8 Klare koınmen, heiße über 
den Nebel in’3 Klare fonımen; man jehe entweder nichts vorm 
Nebel oder nichts vom Nebel. Und al8 ex fi in Sean 
Paul hineingelefen hatte, da verglich ev deflen ormlofigfeit 

mit dem Dcean, der über alle Grenzen hinaus fchwelle umd die 
Unendlichfeit vepräfentive, während geringere Geifter an die 
Gefege des Bachs gebunden wären, der nur durch feine Ufer 

fchön fer. 
Neben der überfchüffigen, nicht eigentlich zur Poefie bejtinum- 

ten Kraft Sean Pants, welche unferen Freund wie ein Ber 

wandted ergriffen haben mag, machte anf ihn die Darftellung 
Emil Sub. Biographie Hebbels, 1. Bd. 17  
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verflärter Armuth einen überwältigenden Eindrud und flößte - 
ihm da8 umarınende Wohlwollen diefes ohite Frage bedeutenden : 
Geiftes die innigfte Liebe ein. Was ihm bis nun fets als ein 
Fluch erfchienen war, das fah ex auch einmal als Segen fprudelir, 
was ihn bisher wie eine Fußfchelle gedrückt hatte, dn8 verwandelte 
fi) ımverjehens vor feinen Augen in den Flügel an der Ferfe 
des Götterboten. Offenbar ergögte er fid) an den Blumen- und 
Bruchtgewinden, wonit Sean Pauf das KMein- und Stilffeben 
fi) bejcheidender, gemüthstiefer Menschen, Schulmeifter, Armen- 
advocaten und Felöprediger, verziert und duchhflochten hatte; ohne 
Zweifel richtete ei fich an der heiteren Ergebung innerficd, bevor- 
sugter und äußerlich um die meiften Genüffe verfürzter Menjchen- 
finder Fröhlich auf, fehwang er fich mit ihrer Humoriftifchen Selbft- 
Hilfe, die ihnen dev Dichter als Schadenerfag für die fehlenden 
Gfüfsgüter verliehen hat, über die mannigfaltigen Hinderniffe 
auf feinen eigenen Wege hinaus. So in’s Unendliche hinein 
geläutert, jo von allen Störenden gereinigt, wie in Jean Paul, 
wollte ev die Mienfchheit noch nie gefehen haben. Einen Heiligen 
nannte er ihn, zu den beten müßten, die fich gefund wähnen, 
dantit er fie frank mache. „So viel Milde bei jo viel Berinögen; 
mit der einen Hand Hält ev den Oxrbis pietus, mit der anderır 
gibt er dem Hungernden Kinde Brot. Was war dag fiir eine 
Liebe in diefes Menfehen Bruft! Gezittert, ja geweint hab’ ich, 
und das Fonmt mir felten, bei der Leichen- oder vielmehr Ver- 
Härungsrede, die er im dritten Theile feiner Borfchule der Aefthetif 
feinent verblichenen Freunde Herder hält. Wenn id) an den dene, 
fo fühle ich mic) faft nur als Fehler. Wohl der Menfchheit, daß 
in ihm endlich aud) das Herz feinen Hohenpriefter hat.” 

Diefe enthufiaftifche Neigung erwedten in ihm die fomijchen 
Romane Jean Pauls allein, insbefondere Siebenfäs, Quintus 
Sirlein und die Flegeljahre. Mit dem Titan Fonnte er fi) nicht
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befreunden, und Liane, die er ein Product aus Nofen- und 

Filieneffenzen nannte, war ihm fogar anleidlih. So find die 
Weiber nicht, fagte er, und Gott bewahre fie vor folder Ber- 

Hävung! Aud) fehle e8 hier faft itbevall an der Geftalt. 

Mit der Bewunderung Jean Pauls hielt eine glühende 
Berehrung Heinrichs von Kleift gleichen Schritt, des Dichters, 
welchen er fich fhon in Hamburg mit einen wahren Ungeftüm 
des Herzens angefchloffen hatte. Ausdrücffich bezeichnete er ihr 
jegt al8 das Mufter in der Erzählung. Bei ihin dränge fid) in 
einer einzigen Situation mehr Leben zufanımen, als bei einen 
modernen Nomanfchreiber in drei Bänden, er zeichne allezeit das 
Jınere und das Neuere zugleich, Eines durd) das Andere, was 

das aller Richtige fer. Auch Börne Ia$ er eifrig und ward zır 
Ichhaften Aeugerungen des Beifalls Hingeriffen. Inden er diefes 
vertrauten Unganges mit Geiftern genoß, die einander von 
Grund aus entgegengefeßt find, inden er fid) den einfanten, in 
fic) jetbft vertieften Seift, wie dem feraphifch verzüickten, menfchen- 
bedürftigen Sean Paul zur nämlichen Zeit Hingab, indem ex die 
gezähmte Form des Einen pries, ohne fi) deshalb von der 
wild wuchernden Poefie des Andern gewarnt abzuwenden, vollzog 
fid) in ihm unbewußt eine feltfane Vermittlung der ihn beherr- 

fchenden Wideriprüche, al defien Nieverfchlag wir die fomijchen 
Productionen beteachten Tönnen, die in jenen Tagen entftanden. 

ZTrübfinnig und dem Schnerz unterthan, wie Kleift, in die 
befchränfteften Berhältniffe eingepfercht, wie die Armen Jean 

Pauls, flüchtete ex fic) jet in einen bitteren Humor, der über Die 
feenifhen Motive Sean Pauls Kleiftiihe Schatten warf. Er . 
dichtete dazuımal Iauter Fomijch burlesfe Genreftüde und Charak 
texrbilder, unter denen Schnod und Der Schneidermeifter 
Nepomut Schlägel anf der Fredenjagd die biographifch 
wichtigften find. 

17*



  

  
  

260 Mindener AufentHalt. I. 

Schuod, defien Name deut Sommernadhtstranme entlehnt 
ift und deffen erfte Anregung auf den Attila Schmelzle zurück 
geht, war fchon in Hamburg begonnen worden. Damals hatte 
ev die weitläuftige Anlage eines Fomifchen Romans. In Münden 
arbeitete Hebbel das Angefangene gänzlich um und Hier erft 
gewann die Production die genvebilofiche Form. Schnod ift ein 
Schreiner mit breiten Schultern, von gewaltigen Kuocenbau, aber 
mit einem Geficht, worauf nach des Dichters Worten das erjte 
Kindergreinen über empfangene Rutgenftveiche verfteinert zu 
fein fcheint,. Er verflucht diefe vermaledeiten breiten Schultern, 
diefe Lügnerifche, großprahterifche Leibesgeftalt, womit irgend ein 
Ihadenfroher Teufel ihn begabt Habe. Mer ihn fieht, der glaubt 
nämlich, ev Eönne Berge verfegen, indeffen ih jedes drohende 
Auge und jede erhobene Fauft Schreden einjagt. Holt ex einmal 
aus Verfehen zu einem Stveiche aus, fo viefirt er einen Todt- 
Schlag, fo wuchtig ift fein Hieb; aber die twie Espenlaub zitternde 
Seele hat fich mit den heufulifchen Stiedmaffen in ein volfftän- 
diges Einvernehmen gefegt. Warımm bin ich unglücklich? ftöhnt er. 
Weil ich nicht um einen Kopf fürzer bin. Im feiner Jurgend hat 
er Schneider werden wollen, weil diefe Leute ein friedfames und 
gerudiges Leben führen, weil fie fchon fprichtwörtlich Feine 
Eorvage haben, man alfo nicht das Unglaubliche von ihnen 
erwarte, Der Vater jedod) begehrte, daß er ihm im Schreiner: 
handwerk folge, und dies werde er ihm Höchftens auf dein Todten- 
bette vergeben. Den Umtrieben feiner Mutter wieder ift e8 ges, 
lungen, ihn mit einem unlieblichen Srauenzimmer zu verbinden, 
die fi ungeachtet aller feiner Bemühungen, ihr verabfchenungg- 
würdig vorzufonmen, nicht hat einfchüchtern laffen und bald 
nad) ihrer Verheivathung mit ihm fi) in fein Hauskreuz ver- 
wandelt. Magdalene Kotfchneuzel, fo heißt fie, wußte ihn, der 
als gepreßter Liebhaber Tange auf feiner Hut gewejen, eines



    

Sag Gentebild: Enod. . 261 

Abends zu verloden, daß er ans der harmlofeften Urfacdhe von 

der Welt den Weg im ihre Kanımer durd) das Fenfter nahm. 

As aber der geprellte Liebhaber wider Willen in ihrem 

Zimmer ftand, da meinte die Tiftige Jungfer: e8 wäre ihm wohl 
fiherlid) nie eingefallen, zu einem unbejcholtenen Mädchen des 
Nachts durd’8 Fenjter zu fteigen, wen er nicht die ernfthafteften 
Abfichten hegen würde. „Ich fhwieg noch immer”, jagt Schuod, 
„und jdwieg jo lange, 618 ic) fühlte, daß mein Schweigen fehon 

Alles entfchieden hatte und dag c8 lächerlich fei, nicht darin zu 

verharren.” Dem er hält an der Meberzeugung feft, daß der 
Menfcd) au Herzhaftigkeit und Geiftesgegenwart gewöhnt werden 

fan, wie an Neiten, Springen und Schwimmen; nur muß man 
vote Schnorf berichtigend Hinzufeßt, von Früh auf ihn dazır an= 
halten; angeboren ift’8 Keinen, Jeder hat fein Leben lieb. Die 

Etationen feines Eheftandes find eben fo viele Staffeln, wo alle 

erdenklihhen Verdrießlichfeiten und Kleinen Leiden fich einfinden 
und obendrein jeder Anfpruch an feine Männlichkeit Fläglich zu 

C handen wird. Seine Feigheit ift, um einen Ausdrud Shaf- 

ipeares zu gebrauchen, dent feiften Kraut ähnlid), das ruhig 

Wurzel treibt an Letded Bord. Den Gipfel feiner Berrängniß 
twie feiner ZagHaftigkeit ftellt die Scene dar, wie er eines Nachts, 
um fid) einmal nad Herzensluft zu jättigen, in feine eigene 

Speijefammer einfteigt, dort zu feinem Entfegen mit einem wirk 

lichen Diebe zufammentrifft und mit diefem fein fäuberlich um 
gehen muß, wenn er fein Verbrechen nicht von der trefflichen 
Gattin entdedt wiffen will. — 

Ber möchte Fäugnen, daß diefer Charakter und diefe Situa- 
tionen wahrhaft fomifch find! Dennod) ift die Gefanmtvirfung 

des Schrod feine erfreuliche. Hebbel hatte im Beginne der Arbeit 

befürchtet, daß das Bild nichts Anderes, als den fortgefpielten 

hajenherzigen Feldprediger Sean Pauls vorftellen würde, und
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er war beruhigt, als ex fich von der Grunölofigkeit feiner Beforg- 

niß überzeugte. Nr Böswilligfeit, äußerte er in einem Briefe, 

Fönme ihn Nachahmung vorwerfen, denn Schnods Feigheit fei 
von jener Schmelzles durchaus verfchieden. Darin hatte er un- 

bedingt Recht; aber dev Ummvandlungsproceß war nicht durchiveg 
zum poefifchen Heile ausgefchlagen. Ein Bi auf das Vorbild 
möge das Gejagte erläutern helfen. 

Attila Schmelzle ift der Tiebenstwürdigfte Hafenfuß, deu 

jemal8 eine zwifchen Gemüth und Laune fich bewegende Phan- 
tafie erfonnen hat; ein Milchbruder der Prahlhänfe, welche wir 
von Andreas Grpphins her Tennen, nun daß Schmelzle mit feiner 
Feigheit bramarbafirt, wie Horribilicribrifax mit feiner Tapfer- 

feit; ein friedfertiger Mann Gottes, der gerne den Muth anpreift, 

"um feine Zaghaftigfeit zu befchtwichtigen, und der an Montaignes 

Lehre fi Hammert: man trage nu Furcht vor der Furcht. 
Nad) feinem naiven Befenntnig wird Schmelzle nicht, wie Andere, 
duch Muthige muthiger, vielmehr am ftärfften durch Hafen, 

weil an ihm da8 fehlechte Beifpiel fi; zum Widerfpiel umdrehe, 

Er geht wenigftens zehn Aedfer weit an jedem Ufer voll Bade- 
gäften und Badefhtwinmern voriber, weil dn8 Herz den Kopf 
überflügle und ev einen Extvinfenden dann Leichtlich nacdhfpränge. 

AS er eines Hundes mit abgefehnittenem Schwanze anfichtig 

wird, da entpreßt ihm diefe Wahrnehmung einen Stoßfeufzer 
über die fehlechte Polizei: denm woran halte fi) der Meifch, 

wem er weder aus der eingezogenen, noch aus der aufgerichteten 

Sahne einen Schluß ziehen Fünne, ob das Vieh toll fer oder 

nit. In Wien kommt er einmal auf einen fhönen Honig- 

Tchintmel zu figen, der aber alt und hartnänlig wie der Satan 

ift, fo daß die Bette in der nächften Gaffe mit ihm durchgeht 

und zwar — im Schritt. Hingegen hat ev Träume, deren fid), 
tie er verfichert, weder Cäfar noch Alexander zu fchänten
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brauchte. — Wiewohl Schmelzle in lauter Webertriebenheiten ges 

fejilvert voind, fo madjt er dennod) nicht den Eimdrud der Carris 

catur, weil fein menfhlicer Kern von dev Charge unberührt 

bleibt. Eben fo wenig leidet daS gefhilderte Berhältnig zu feiner 

Gattin unter der eigenfinnigen Yean Paulichen Einkleidung. 

Die Shalkhaft ehrbare Heiterkeit der deutfchen Nococozeit ift fiber 

da8 ganze Gemälde, namentlid, über die Scene ausgegofjen, wo 

Schmelzles junge Ehefrau Berga ihrem fahrenden Attila geftiefelt 

nachgereift kommt, am gleich wieder ihre blumigen Schuhe ans 

zuziehen umd den rofigen Traghinmel der Liebe über den Gatter 

zu halten. 

Bei Hebbels Schuoc Leiften Auffofjung, Stimmung und 

Bortragsweife dem reinen Fünftlerifchen Eimdrud empfindlich 

Wiverftand. Was bei Attila Schmelzle Feigheit der Phantafie 

ift, das ift bei Schmoe Feigheit des Naturells, des Nerven und 

Aderngeflechts; was uns an Schmelzle als Tomifche Eigenschaft 

erkuftigt, das beängftigt uns an Schnod al8 eine Krankheit der 

Seele. Hebbel Hat einen Schritt zu weit vorwärts gethan, ald 

daß wir ung noch) fröhlich erbaut fühlen Fönnten, und doch zu 

wenig vorwärts, al® daß wir ehvas von der tragijhen Er: 

{dhätterung empfänden, welche humoviftifche Oeftalten, wie Don 

Duizote, Falftaff, der Dorfrichter Adam auf den Höhepunkten der 

Darftellung in uns erregen. Walter Scott hat die gleichialls 

zur Kranfgeit gefteigerte Teigheit des Clans im Schönen Mäd- 

hen von Perth fogar in die veine tragifche Sphäre erhoben. 

Hebbel betonte allzufehr den Gegenfag zwifdhen der äußerlichen 

Stärke md der innern Furhtfamfeit Schnods, während Jean 

Baul den Beruf des Feldpredigerd und deffen poffierliches Ber- 

meiden aller Fährlichfeiten zu einem anmuthig erheiternden Eon- 

tafte vereinigt hat. Schmelzle vegt ale eine Sharafterfpielart 

anferer Einbildungsfraft an, ohne und dabei mit der Wirkung
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des Außergewvößnlichen zu beläftigen; Schnod befhäftigt als ein 
Experiment, das der Dichter. mit ihm und durch ihn anftelft, 
unfern Verftand amd peinigt ung zugleich mit der Aufbringlic)- 
feit des Unerhörten. Endlich, erleichtert der veifende Schmelzle 
dem poetifchen Maler das Sammeln der Heinen Züge, welde 
bald hier, bald dort zum Pflüsfen einladen, wogegen der Umftand, 
daß der feßgafte Schnod dem Dichter im Wirthehanfe feine Ge- 
Ihichte erzäglt, das Mipliche dev Selbftbefpiegelung hat und wie 
ein drügfendes Veigerwicht auf der Glaubwürdigfeit der Schil- 
derung laftet, 

Das Seitenftüd zum Schnod bildet: Der Schneidermeifter 
Nepomuf Schlägel auf der Freudenjagd. Aid) hier weifen die 
an einander gefügten Detailzüge auf den Autor des Siebenfäs 
zurüd, ferner da8 Weberwiegen feltfamer Situationen und das 
fontifche Original des Schneidermeifters felbft; das Falte Colorit 
jedoch, das Spröde der Zeichnung, und das oft Gewaltfane der 
Empfindung, bezeugen die Abftammung von Hebbel. Kein ein- 
ziger Stric) erinnert an Jean Pauls jejmelzende Seele, an defjen 
weiches, einfaches Gemüth, da8 uns zutranliche Menfchen im 
bizarren Lagen nahe bringt und am dem gefchilverten Sonder- 
barkeiten unfchuldiges Vergnügen empfindet. In Hebbels Genre- 
bilde athmet vielmehr eine Teidenfchaftlich bittere Stimmung, 
welche uns duch ihre Zurückhaltung nicht täufcen und durd, 
den feenivten Masfenfcherz de8 grotest Abenteuerlichen ihr Aflıbt 
nicht beweifen Fanın. 

Nepomuf Schlägel ift arm, wie eine Kirdienmaus, aber 
reich an Erfindungsgeift, die Schrumden und Nigen aufzufpiiren, 
wo fein Neid Wurzel fafjen und fpriegen fan: ein Menfch, der, 
nach des Dichters Worten, jede Gelegenheit zum Werger mit der 
Begierde eines Stöberhundes, der Hafen aufjagt, eifrig fucht. 
Schlägels Neid ift von der gemeinen Mifguuft unterjchteden,
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welde dem Nebenmenfchen jeden VBortheil und jede Befitfreude 

gleihfam entreißen möchte, welche ftechen und ägen müßte, wenn 
fie jemals Förperlich wirkfan werden fünnte: feine Mißgunft ift 
eine Form der Selbftquälerei, die als Fünftliche Steigerung 

eigenen MWehegefühls wiederum zu einer Art Genuß verhilft. 
| Begleiten wir ihn auf ein Weildhen durd) die Straßen Miünchene, 

„+. Seßt tritt ev in einen Bäcerladen, nicht um Brot 
einzifaufen — Geld hat ex nicht — fondern weil er gehört hat, 

die veiche Tante de8 Bäders, den er nod) von feinen Gefellen- 

jahren her Fennt, fei geftorben nd habe dem Meanne ihr Vermögen 

Hinterlaffen, num will ev comdoliven und gratuliven und hofft 
dabei zu erfahren, daß Alles, zum wenigften das Befte, nämlich 
die Erbfchaft, erfunden und erlogen fei. Bettelfinder fünnt’ er 

| durrchprügeln, weil fie ihn nicht anbetteln; woher weiß da8 Gefindel, 

; denkt er, daß ich ein Pump bin; Fonmt’ ich nicht auch ein Sonder: 
Ting fein, ein Engländer, der fi) aus Orillenhaftigfeit in nichte- 

türdige Kleider ftedt? Was hat der Kerl für Fäufte, vuft er 

au, indem er in die laute, von Steinfohlenfeuer Luftig und Hell 
erleuchtete Werkftatt eines Schmiedes Hineinlaufcht und auf den 
riefenhaften Gefellen, dev eben den fehweren Hammer fÄwingt, 

" grollende Blide wirft — ic) glaube, er fünnte den Abos zer: 
fchmettern, wie Glas, wenn er wollte. Aus dir, Nepomuf, Hütte 

nie ein füchtiger Schmied werden Fönnen, deun du bift aus Lappen 

> zufanmengepfufcht; pfui über die Wirthfchaft! Dem Tiebenden 

Paare, das innig in fein füßes Gefchwäg verloren vorütber fehleicht, 

folgt ev auf dem Fuß, nicht aus Neugier oder um e8 zur ftören, 

jondern um fich bei Laternenlicht aus des Mädchens Geficht die 

Impertinenz zu abftrahiven, mit der fie ihn würde ablaufen Iafien, 
- Tall er fich zum Seladon antrüge. Daf ich längft ein Weib Habe, 
denkt ex, fieht mir Keine an, aber wohl, daß ich Häßlid) bin, wie 

die Nacht. „Yung freilich, aber jungfräulich?” vuft er dann und
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fchiegt vorbei. Eimer alten Frau, welche die Goffe zur rechten 

Hand hat, vennt er gegen den fnöchernen Urn, damit fie ihm feine 

krunmmen Säbelbeine und den Anfag zum Höder vorwerfe, oder 

doch wenigftens, falls fie wider fein Bermuthen nicht zu den 

ftreitbaren Corps gehört, das bei Tage Aepfel oder Fifche feil- 
bietet, feine Tölpelhaftigfeit . . . Ebenfo ift er jeden Sonnabend 

der Erfte, der der alten Halbblinden Tifchlerswittve, die neben ihm 
in einem elenden Dachfänmerlein wohnt und Leidenfchaftlich in 

der Zahlenlotterie fpielt, weil fie Sarg und Leihenhemd gern 
herausbringen möchte, mit zuvorfommtender Dienftfertigfeit e8 
anzeigt, daß ihre Nunıntern wieder ausgeblieben find. Die fchöne 
Militärmuftk beim Aufziehen der Hauptwache am Schrannenplag 

ergögt ihn zuweilen fehr, aber nur dann, wenn e8 grimmtig falt 
ift oder viel Schnee fällt, jo daß den Spielleuten die Finger 
erftarven; jeßt, denkt er, wifjen fie doc, wofür der König fie 

Löhnt. An Theaterabenden verfänmt er felten, fich vor den 

Schanfpielhaufe einzufinden. E8 verdrießt ihn, daß das Haus 

nie bei einer Oper, wie e8 doch in andern Städten fchon gefchah, 
in Ylammten aufgeht, denn dn8 wäre ein Schaufpiel, das in feinen 
Augen jedes jonftige überträfe und ein Fomifchzunentgeltliches 

obendrein... . Wenn junge Herren, die nur in’s Theater ein- 
treten, un e8 in einer Scene, die Alles fpannt, mit Geräufc) 

wieder zu verlaffen, anbettelnden Gafjenbuben die Sontremarfe 

verweigern, weil fie fic) Feine geben Tießen, fo vergnügt’8 ihn 
einigermaßen . . . ZJuweilen geht ex bei fic) felbft zu Gaft und 

beneidet fich, jeiner früheren Jahre wegen. Da id; ein Knabe 

war, denkt er, umd e8 nicht zu fchägen wußte, mangelte miv’s an 

Nichts; meine Hemden mußten immer etwas feiner fein, als die 
der Nachbarsfinder, Tein Sonntagsmorgen ging vorüber, 100 ic) 

nicht mit Lebfirchen vor die Thür oder ans Senfter treten und 

auf die vothhaarige Böttcherstochter, die ihre trodene Senmel
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verehrte, ftolz herabichauen fonnte, und wenn mir die Mittags- 
foft nicht hehagte, fo buf die Mutter nıiv heimlich einen Iedfern 
Pfannkuchen. Wurde nicht damals mein Geburtstag fo gut ge- 
feiert, wie der des Königs, und gab’8 dann nicht Gänfe mit 
Aepfeln und Rofinen gefüllt und mit herrlicher brauner Sauce 
übergoffen? DO, verflucht und. dreimal verflucht fei jene Zeit! 
hätt’ ich foldhe Gänfe nie gefreffen, fo wiirde mir jegt nicht dag 
Maul darnad; wäffern! . . .* 

Die im Schnod allem Anfcheine nach die Erinnerung an 
Hebbel’8 Iugendfrennd Barbed nachgeflungen hat, an dejlen 
ihwachmiüthige, Leichtlich einzufchüchternde Seele in dem ftattlichen 
Körper, jo haben fich wieder in Schlägel feine eigenen Entbehrun- 
gen ald in dem Hohlfpiegel einer baroden Humoriftif veffectirt. 

Die Kränkungen über die Zurücjegungen des Schiefals ver- 
fpottet er, indem ex fie entmifcht und verzerrt zum Ausdrude 

bringt. Künftlerifc) angefehen ift diefe Studie durch, die Energie 
de3 Pinfels ausgezeichnet. Wohl geht fie unaufhörlic, auf die 
enticheidenden, das Programmı des Charakters einhaltenden Züge 

- 108, ungefähr wie der Neiter im Carroufel mit feinem Schwert 

; ftet3 auf den Eifenkuopf zu ftoßen fucht, damit oben das Fähnlern 
“oder die Marionette Hevansfpringe; aber gleichwohl erzielt Hebbel 
einen lebendigen Eindrud, den eine Theophraftifche Tabelle, mit der 
ein Kritiker den Schlägel verglichen hat, nicht zu erreichen vermag. 

Im Allgemeinen werden wir über diefe beiden Tomifchen 
Productionen jagen dürfen: daß es den Originalen Hebbels . 

ordentlich Mühe Foftet, ihre Freundlofigfeit zu unterdrüden und daß 
ihre Empfindungen bei Weiten fonderbarer find, al8 der Flitter- 
finat ihrer Eigenheiten und Piebhabereien. Die Epoche feiner 

tiefften Bedrängnig war folchen Hervorbringungen nicht günftig, 
Aber auch, wenn wir von den Umftänden abfehen, werden wir 

die fehwere und fehwüle Natur unferes Freundes zu folden Dar-
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ftellungen wenig geeignet finden. Sein Styl, der fein Wefen aug- 
drüdte, hatte nichts vom Lodern und Spielerii—hen. Den bur- 
leöfen Gegenftande jedoch; ift der an allerfet Einfhjiehungen ge- 
wöhnte Bortrag Jean Pauls, der fi) in taufend baufchige Falten 
legt, ungleich dienlicher, al8 die comprimirte Sprache Hebbels, 
welche immer bei der Stange bleibt und umverwandt auf die 
Hauptfache fi) richtet. Ihn trieb e8 zum Concentriven und Ab- 
fürzen, allein enge Berhältniffe und arme Schelme muß ung ein 
flüffiges Talent geläufig machen. Das Wunderliche wird für 
unfere Empfindung exft dann das Natürliche, wenn e8 fi) behag- 
lich mit uns ausfebt, wenn wir auf Du und Du mit ihm fonımen, 
fo daß 8 ung nicht mehr als ein exotifches Gewähs überrafcht, 
jondern als ein [don Gewohntes anfpricht. Leffing meinte einmal, 
indem er Rembrandt berührte, daß bei diefem Künftler die nie- 
drigen, poffierlichen, efelpaften Gegenftände fo jehr Nebenfache 
feien, daß fie gar nicht zu ftofflicher Wirkung gelangen; feine 
wilde und unfleißige Art habe fie in ein wunderfames Ziwielicht 
verfegt, wo wir mit Vergnügen taufend Dinge fähen, weldje 
deutlich zu jehen Fein Vergnügen fei. Zum Unglüde für Hebbels 
Komik war er plaftifch, deutlich, minutiös und fnapp zugleich, 
fonnte er aud einer methodiichen und exacten Maleriweife nicht 
herans. 

Ein Geftändniß des Dichters über die Einflüffe, welche bei 
der Entftehung diefer Productionen mitgewirkt Haben, ift zur Er- 
Härung derfelben von Wichtigkeit. Der Schnoc entjtand, wie er 
erzählt, als erin München mit Eifer dem Studium Echelling’jcher 
und mehr nod Hegel’fcher Philofophie oblag, als ihm das Herz 
an dem Secirtifche gefror, wo der Talte fpitige Begriff die 
Suncturen der Welt gelöft und alle Formen zerbrocdhen habe, und 
al3 ex feine Rettung vor dem zu dem Feinde übergehenden Geifte 
nur nod) in der Flucht aus dem Größten in’s Meinfte, ans dem
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Weiteften in’8 Engfte fah. Miinchen, die weiche, warnte, finnliche 
Stadt, die fich jonft in fid) felbft fo wohl gefalle und den Frenz- 

den fo breit und behaglich anlächle, fie habe damals einer Henne 

geglichen, die fic) ängjtlich duckte, weil der in dei Lüften über ihr 
fchwebende Nänber ihr die Kiüchlein zu nehmen drohte. Die 
Cholera, die ftille, fhredliche, die zır ihren VBerwüftungen nicht 
einmal Zeit brauchte, war eingezogen. In unheimlicher Haft volften 

die beladenen Todtenivagen an ihm vorbei, wen er an den nebel- 

feuchten Herbftabenden aus dem Kollegium, wo Medarduis- 

Görres die Gefchichte mit der Apokalypfe commentirte, nad) 
Haufe fan, und nie konnte ev willen, ob fie nicht einen afa- 

demifchen Bruder, mit den er nod) geftern anf langes Leben tranf, 

. on den legten dunklen Ort fchleppten. Blutroth gefärbte Paternen 

mit flndfernden Lichtern brannten vor den Wohnungen der Aerzte, 
und aus den Fenflern de3 Hofpitals, am dem ihn zuweilen noch) 

“ein fpäter Epaziergang vorüber führte, plumpte nicht felten 
dumpf und fehwer ein Bettjad herab, den man eben umter 

einem nod) nicht evfalteten Leichnam weggezogen Hatte. „Sch 
wußte nicht, wie ic) den Tode ausweichen wollte, der aus beiden 
Kreifen, in denen das Dafein aufgeht, ans dem Leben wie aug A ’ ’ 

  

‚ der Viffenfchaft, auf mich zutvat, ich bedurfte eines Gegengewichts 

und griff zue Komik, zur Verfpottung de3 Eeins durd) die Ge- 
ftaltung des Nichts. Ich glaube überhaupt, daß das Komifche da 
an beiten gedeiht, 100 juft alle Kitaneien zufammenflingen: der Eine 

jammert und farrt fo lange in die Grube hinunter, die das, was 

er nicht entbehren fanın oder mag, verichlang, Bis fie den Schlund 
nod) einmal öffnet und auch) ihn einfchludt; der Andere lacht und 
zuft mit dem Prediger: Es ift Alles eitel! oder mit Swift: Vive 

. la bagatelle!” 

Sharakteriftijch ift die monologifche Forın feiner erften pla- 

ftifchen Darftellungen, worüber ich mich einftweilen des Uxtheils
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enthalte. Alles \va8 er jeßt poetifch fich zurechtlegte, war in der 
Artung dem Schnod und dem Schlägel ähnlich. Er entwarf 
verichiedene Skizzen und Humovesfen, die nicht fertig geworden 
oder in Verluft gevathen find, darunter eine, welche einen Men- 
jhen veranfchaulichen follte, der aus Feiggeit tapfer ift. Lauter 
Ipleenhafte Grillen, womit ex fi) in feinen gequälten Lebensver- 
hältnijjen, quäferich Luft zu machen fuchte. Auch) einen Humo- 
riftifchen Nomen: Derdeutfche Philifter, hatte er begonnen, worein 

ex die neueften Beftvebungen zur Wiedereinführung des Iefuitis- 
umd verweben wollte; wahrjcheinlich durch Benzel-Sternaus 
Roman: Der alte Adam, eine Familiengefchichte, angeregt, in 
welchen der Apparat der Gefellfehaft Iefu gefhildert ift. In 
ziemlich vafcher Folge entftanden: ein Märchen: Der Rubin, das 
ev viele Jahre nachher dramatifch bearbeitete, eine erzählende 
Skizze: Pauls merhvürdigfte Nacht, eine Fragment gebliebene 
Novelle: Die beiden VBagabunden, ein Charafterbild: Die Medi- 
einalräthin, und ein Phantafieftüid: Ein Abend in Straßburg. 
In der an die Vorzüge der Ama gemahnenden erzählenden 
Skizze und in den beiden Vagabunden begegnen wir Nemini« 
feenzen aus der Jugend unferes Freundes. Die Oberntedicinal- 
väthi baut fi) aus dem Albernhäßlichen auf, dent Leider Hebbel 
aud) fpäterhtn nicht immer anszumweichen vermochte. Die vollftän- 
dige Unfenntniß der Sitten der Höheren Gefellfchaftsklaffen und 
eine durch ihre Gefchmadlofigfeit verlegende Graufamfeit des 
Empfindens find in diefer Skizze gepaart. Die zwifchen Trunfen- 
heit und Dede auf- und niederfteigende Seele Hebbels wird tr 
dem Phantafieftüid: Ein Abend in Straßburg, ausnehmend deut- 
lich. Beide Yegtgenannte Skizzen waren in der Pikternadftsgeitung 
erjchienen. 

Das Talent Hebbels antwortete, wie wir gefehen haben, 
eigenfinnig auf die Mufter, die fi feiner bemächtigt hatten. Dies
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'Fift ebenfo fehr in feinen Unverhältniß zu den Lagen und Lebeng- 
; forderungen feiner Entivicflungszeit begründet, als in der Eigen 

‚| |thümlichfeit feiner Natur. Seit den Hamburger Tagen macht er 
Jauf ung den Eindrud eines fhiweren Schiffs, das in einen Fluß 

hinein fa, weldjer nur leichte Fahrzeuge bequem trägt, Schmerz 
 Yich, befannte ex jegt, daß e8 ihm an fritif iher Eontrole von Außen 

| gebreche, wenn ihm jeine eigene nicht genügte. Ex Hlagte, daß er 
‚and nicht einen einzigen Menfchen Habe, den er in poetifchen 
:;Sadjen ein Urtheil zutrauen dürfte, denn nur ein folcher twürde 

| befebend, befruchtend auf ihn wirken. Dod) diefes weibliche Genie, 

Idos nur empfange und aufnehne, zeige fich eben felten. Alle, jagte 
:er, Fänen und würgen fie am Stoff und umerträglicd, würden fie, 
wenn fie in irgendwelcher Aeußerung eines großen Mannes dei 
Stein dev Weifen gefunden zu haben fich einbilden. Der Stein 

der Weifen aber mache Jeden, den Weijen, welcher feiner nicht 
bedürfe, ausgenommen, zum Narren. Wir werden hinzufegen: 
ihm mangelte nicht nur fold)’ ein Fremd, ihım mangelte auch das 

Glieder Jünglingsverivrungen. Seine Fehltritte gingen aus 
dem Gegenfage feiner ausgebildeten Individualität zu der Un- 

: fertigfeit feiner Bildung und der Nrmfeligfeit feiner Verhältniffe 

"hervor. Ieden Moment mußte er duch einen Sprung über Riffe 
und Klüfte Himvegfegen. Der Exnft, welcher günftiger organifirte 
Wefen vor dem Leichtfinn, der Webereilung und Oberfläcjlichkeit 
behütet, fehmiedete das ohnehin zu Harte, Unbiegjame feiner 
Seele erft recht zu Stahl. 

Goethe fagte einmal zu Edermanı das bedeutfame Wort: 
„So nad) und nad fortjchreitend, ging ich in meiner natürlichen 
Entwidlung fort und bildete nich nach und nad) zu den Pro- 

ductionen hevan, die mir von Epoche zu Epoche gelangen. Und 
meine Idee vom Vortrefflichen war auf jeder meiner Lebens und 

Entwidlungsftufen nie viel größer, als was ich aud) auf jeder  
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Stufe zu machen im Stande war. Wäre id) aber ald Engländer 
geboren und wären alle jene vielfältigen Meeifterwverke bei meinen 
erften jugendlichen Erwachen mit al? ihrer Gewalt auf mich ein- 

- gedenngen, e8 hätte mich überwältigt und ich hätte nicht gewußt, 

was ic hätte tun follen. Ich Hätte nicht fo Leichten, frifchen 
Muthes vorjchreiten fünnen, fondern mich ficherlich ext Lange 
befinnen und umfehen müffen, wur irgendwo einen nesen Ausweg 

zu finden”. — Wir haben Hebbels Weheruf nicht vergeffen: Die 
Natur follte feinen Dichter erweden, der Kein Goethe ift! Große 
Talente fänen von Gott, geringe vom Teufel! &8 find die Töne, 
welche wie in einer funftreich verfchlungenen Fuge bald hier bald 
dort in ferien Belenntniffen anflingen. Seine Idee vom Bortreff- 
lichen war ftets viel größer, ald was ex auf jeder feiner Ent- 

wielungsftufen zu machen im Stande war. Unter der Schwere 
diefer Laft beinahe erliegend, athinete er fozirfagen in der Erfennt- 
niß auf: daß er all fein Thun umd Treiben bisher zu einfeitig 

auf Boefie bezogen habe. „Ich Habe eingefehen, — daß diefer 

Weg mid an Ende auf ein fehnales Nichts redueiren muß. Es 
heißt, anftatt de3 Baumes die Blüthe pflegen; der Weg zum 
Dichter geht nur durch den Menfchen. Ich werde von nım an 
arbeiten, um der Arbeit und des Nugens willen, den fie als joldhe 
für mic), den Menfchen, haben wird oder Fanın.” 

In Hamburg fapen indefjen die Schöffen, die fortwährend 
über ihn Urtheile fhöpften, fowohl bilfigende al8 ungünftige, und 
die einen wie die andern ohne die Kenntnig und da8 Verftändnig 

der Motive, welche feine Schritte beftimmten. Aus Briefen 
Elijens und Ianinskis erfuhr er diefe Urtheile, die ex in feinen 

Antworten zu entkräften oder zu berichtigen fuchte. Ex wiffe, 
Ichrieb er an Saninsfi, daß man ihr von vielen Seiten bitter 
tadeln werde, weil er die Iurisprudenz aufgegeben. Er handle 

jedoch) den Bedürfniffen feiner Natne gemäß und befümmere fid)
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nicht um die Noten der Welt zu diejen heiligen Grundtert, den 

Sedermann läftere und Jäftern müffe, der ihn nicht verftehe. 
Wenn der Menfc gewilfe Erfahrungen über das Höchfte gemacht 

habe, jo würde Jahre langes jHlavifches Berfenken in das rein 
Pofitive, wie die Rechtöwiflenfchaft e8 verlange, iän tüdten, Mit 
der Surisprudenz aber habe er freilich nicht zugleich ernftes Be- 
ftreben um Kenntniß und Wifjenfchaft aufgegeben. Strenge wies 

er Saninsfis geringfchägige Bemerkungen über die vürre Wiffen- 
[haft zurüd, womit der dünne Belletrift offenbar feine eigenen 

Bemühungen zu rechtfertigen und Wafjer auf Hebbeld Mühle 

zu treiben wähnte. „Du neinft, alle Schulgelehrjamfeit der Welt 
vergrößere die poetifche Mitgift um fein Haar. Das ift richtig. 
Aber daraus folgt noch nichts, was jene Schulgelehrfamfeit ver- 

ächtlich oder auch) ne entbehrlich, machen würde. Das Ohr ver- 
ftärkt das Auge nicht, jedoch) um das Räthfel der Welt zu ver- 
ftehen, müffen wir zugleich fehen und hören können. Ein Organ, 
und wäre e8 auch das vollfommenfte, veicht für die Unendlichkeit 

nicht aus. Zudem find Schulgelehrfamfeit und Wiffenfchaft fo 

verfchiedene Dinge, wie Metrif und Poefie.” AUmalieSchoppe hin- 

wiederum, welcher er fehon von Heidelberg aus undentlich mit 
getheilt Hatte, daß er einen Studienwechfel im Sinne habe, gefiel 

fich in wonifhen Seitenbliden auf Hebbel, wenn fie mit Elifen 
fprach. Als Hebbel hämifche Worte der Schoppe über fi) vernahm, 

da Hagte er gegen Elife, wie entfeglich e8 fei, daß eine Thier- 

gattung die andere nicht begreife; ein Schritt vom Brotforb ab fei 
glei ein Schritt in’8 Waffer hinein. Aber man folle mit der 

Natur nicht hadern; wenn e8 der Hamfter ahnen fönnte, nur 
ahnen, daß feine Höhle nicht die Welt fei, in einen Hamfter 
ftesfte Muth und Kraft genug, die Grundfeften der ewigen Ord- 

nung umzuftoßen. Nicht fowohl dur das Richt als durch den 
Mangel des Lichts erhalte fich das Weltall, „Die Natur war 

Emil Kuh. Biographie Hebhels. 1. Bd. 18
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Hüger ald die Menfchen find; wir beneiden einander, weil wir 
einander in die Fenfter fehen; fie brachte Feine Senfter an.“ 
Er wolle vom Leben nichts als die Gelegenheit, herauszufchaffen, 
was in ihm fei, und e8 zu gebrauchen, wo e8 nüge und jo lange 
es nüge. Er wolle mit Einem Worte am Wagen der Menfchheit, 
nicht eines einzelnen Menfchen, Vorfpanndienfte verrichten und 
es feinem Herun überlaffen, mit welchen Hafer er ihn füttern 
wolle. — 

AS ihm Furze Zeit nad) diefen Briefünßerungen ein Geld- 
gefhent von der Gräfin NHedern zufam, da vathichlagte er lange 
mit fich, ob er es zurücfenden folle oder nicht, denn ex wolle und 
werde Niemand täufchen. Seiner möge fagen können, wenn er 
ihn fpäter einen Weg einfchlagen fieht, den man ungewöhnlich), 
närrisch oder thöricht nennt: Hätt’ ich dies gedacht, fo hätt’ ih 
gegen den jungen Meenfchen anders gehandelt! Amalie Schoppe, 
fhreibt er an Elife, umd mithin aud) die Gräfin Irhedern, die 
durch ihre Brille fehe, denke fi) in ihm einen talentvollen, etwan 
gar genievollen Menfchen, der nebenbei erftaunlich fleißig fei, mit 
Ölanz fein Eramen beftehen und dann in Staat und Fiteratur 
auf eine jeden Wohfthäter und Gönner befriedigende Weife feine 
Sarriere machen werde. Bon dem Allen, fagt er, bin ich nichts 
und nichts von dent, was wenigftens die eine Hälfte anlangt, 
wird eintreffen. Ob ex Talent oder Genie habe, dies ftehe nicht 
ihm zu beurtheilen zu; in Nückficht auf die Borfie glaube er e8 
zuweilen. Sfeißig aber fei er ganz und gar nicht, Fönne er nit 
fein, werde er nie fein, Vieleicht Liege der Grund in feiner Ge- 
fundheit, die er für zerrüttet halte. Sein Studieren beichränfe 
fich auf das Lefen folder Bücher, die feinem Innern oder feinen 
Titerarifchen Bedürfniffen entjprechen; das gebe vielleicht einen 
Künftfer, jedoch niemals einen Doctor, — So öffnete unjer 
Fremd Fach um Fad), welche die meiften Menjchen, felbft wenn
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fie aufrichtig find, nicht ohmeweiters auffchliegen. Er nahm fi) 
vor, wa er an Elifen gefchrieben, denmächft der Schoppe in 
teodenen Worten auseinanderzufegen und fic) jede weitere Unter- 

ftüßung zu verbieten. „Der Dichter foll nichts einnehmen, 10n8 
für den Juriften beftimmt war.“ 

Menfchficher, männlicher, rüdhaltlofer ann Niemand fehrei- 

ben, als Hebbel an Amalie Scoppe gefchrieben hat. Diefer Brief, 

eine Generalbeichte, lautet alfo: 

or « Sie meinen, ic) hätte Ihnen etwas zu verzeihen. 

Das nicht, thenere Freundin, denn ich weiß, daß mar tntmer ein 
Bittender bleibt, wenn man auch, für Andere bittet, und ich weiß, 
was e3 ein ftolzes Herz Foftet, zu bitten, unter welchen Umftänden 

e3 immer fei. Ihre Bitte it dies Mat nicht fruchtlos geblieben, 
die Frau Gräfin Ahedern hat mir neben einem Schreiben, das 
ich zur Verftändigung deffen, twas id) über diefen Punkt zu jagen 
gedenke, fanmt meiner Antwort abfehriftlich beifüge, acht Lonts- 

d’ors gefandt. Ich geftehe, diefe Sendung war mir nicht fowohl 

erfreulich, als itberrafchend und unbegreiflih, und ich wurkte 

toirffich nicht, wie ich mic) dabei benehmen follte. Zulett dachte 
id), e8 jet ein wohlwolfender Schritt der hohen Dame, um da8 
Beinliche aufzuheben, was in der Art und Weife Tiegen fünne, 

womit fie das Berhältniß zwoifchen fid) und einem Menfchen, den 
fie vielleicht doch zu viel gethan, abgebrochen hatte. Da hielt ich’s 

denn für meine Schuldigfeit, das Geld nicht, wie mir Anfangs 

nahe lag, zu vemittiven, jondern meinen Dank auf eine meiner 

Stellung zu einer Gönnerin, die eine Härte gut zu machen 

wünfchte, angemeffene Weife auszufprechen und das Vornehme, 

was in diefem Abfinden lag, zu überfehen, um jo mehr, al8'es 

von Bornehmen ausging. Ihre Zufhrift hat nun erklärt, was 
unbegreiflich war, umd ic) fanı mid, jest de8 Gedanfens nicht 

erwehren, daß es wohl weniger die Nücficht auf eine begangene 
18*
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(ih finde fein anderes Wort, oder vielmehr ich mag e8 nicht 

herfegen) Nüdfichtslofigfeit und auf mich, ala Mitleid mit meiner 
anfcheinenden Noth gewefen jein mag, was mir jene acht Rouis- 

dor’8 verichafft hat. Genug hievon, das Geld ift num einmal in 
meinen Händen und mein Danf in den Händen der Frau Gräfin, 

und mit Bezug auf Vergangenheit mag man denfen, nur nicht 
wänfchen; was ich aber hoffe, ift: daß nicht mehr fonme; diefe 

in der Sache und in meiner Natur begründete Hoffnung vwird 
nich auch wohl nicht täufchen; gefchähe e8 dennoch, im Wider- 

fprucche mit Wahrfcheinlichfeit und Weltlauf, fo müßt’ ich freilich 
aus Zartheit einen unzarten Schritt thun. Ich will meiner Noth 
nicht8 verdanken als höchftens meinen Charakter; ich werde meine 

Öeiftesfräfte für gering adjten, wenn fie, num fie entwidelt find, 

zur Begründung meiner Eriftenz nicht ausreichen; ic) werde, falle 

ih im Weltmeer untergehen follte, darin nicht, wie vielleicht 
früher, einen Privathaß des Schieffals gegen mich fehen, fondern 

blos den Beweis, daß ich nicht fhwimmen Fonnte. Sie werden, 

theuere Freundin, die Wahrheit diefer Gefühle nicht darum 

bezweifeln, weil ich fie zufällig amı beften in einer Metapher aus- 
drüden zu Fönnen glaubte; ich bin überzeugt, aufs Innigfte 
überzeugt, daS Xeben ift auf die Dauer gegen Niemand ungerecht, 
und wer e8 fo jchift, der verwechfelt Gerechtigkeit mit Billigkeit 

und will fi) ein Gefchenf als einen Tribut ertrogen; wehe 

dem, oder vielmehr pfui dem, der zu Grunde geht, weil er nicht 

befchenft wird. Ich gebe allerdings zu, daß der Menjd) vor Ent- 

fcheivung des Proceffes, der zwifchen dem Leben und einer falfch 

geftellten hohen Erf—heinung mit Bitterfeit und Strenge geführt 

wird, erfranfen fann; ich gebe aber nicht zu, daß eine folche 
Krankgeit Heilbar ift, und verlange von dem Kranken, daß er, 

(eben in Bethätigung feiner höheren Natur) dies bei Zeiten 

fühlen und an ein Sterbebett feinen Arzt feffeln fol. Aud;
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ic) bin Fran, ich irete mich, al8 ich beim Austritt aus der Sift- 

hütte, mich, einen Freieitsraufch mit Öefundheit verwechjelnd, 

den Alten glaubte; ich fhreibe Ihnen alfo nicht jo, und dies ift 

für die Wirdigung meines Geftändniffes ein wichtiger Punkt, 

weil ich viel Hoffe, fondern nur, weil ich nichts fürchte. Ich bin 

Hpochondrifc im höchjften Grade, mein Leben ift ein tolles Ge: 

mengfel von Kauf und efler Nüchternheit, ich würde, feljt 

wenn ich ein Recht hätte, zu hoffen, Faum mehr wäünfchen können. 

AS die Aufgabe meines Lebens betrachte ich die Symbolifirung 

meines Innern, foweit e8 fi) in bedeutenden Monienten firit, 

durch Schrift und Wort; alles Andere, ohne Unterjchied, hab’ ich 

aufgegeben und auch die halt’ ich mirr feft, weil ich mich felbft in 

meinen Plagen reihtfertigen will, Mein Studieren bezieht fic) 

deswegen allein auf meine inneren Berürfniffe und durchaus 

nicht auf einen äußeren Zwed; ich bereite nich auf Fein Amt vor, 

weil ich nie ein Amt fuchen oder annehmen werde; ich habe Feine 

Rüdfichten auf eine etwanige fünftige Familie zu nehmen, weil ich 

feft entjchloffen bin, mid) niemaf® zu verheivathen; ich bewerbe 

mich aber mit Exnft und Anftrengung um Kenntniß und Wiffen- 

{chaft, weil fich in einem Jahrhundert, das nicht an den trojani- 

fhen Krieg grenzt, ohne Kenntnig und Wifjenfehaft Fein Dichter, 

ja Fein Schriftfteller, denfen Täßt, weil ein Menjch, der von den 

vorübergeraufchten fechs Yahrtaufenden feinen Pfennig geerbt 

hat, gegen die Menfchheit fteht, wie das Kind gegen den Mann. 

In allen Dingen gibt «8 ein Abece, das wird einmal erfun- 

den und dann erlernt; für die Menjchheit ift jeder große Abfchnitt 

oder Menfch nur die Onadratiwurzel eines größeren, darum Lebt 

fie nur für und ducd) ihre Gefhichte und darum macht jelbit 

Shaffpeare Teine Ausnahme, denn er ward nur ein großer 

Dramatiker, weil er ein großer Gejhichtöfundiger war... . 

Was meine Studien anlangt, jo terde ich mich wohl nicht weiter
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darüber auslaffen dürfen; ich beziehe fie ausichlieglich, auf mic) 
jelbft, treibe fie nur privatim und ohne die geringfte Rüdficht auf 
irgend eine Etelfung im Leben, auf die id} Verzicht feifte, weil ich 
auf vieles Andere Verzicht Ieiften fan. Seit October borigen 
Tahres befchäftigen mic) Gefchichte, Philojophie und plaftifche 
Kunft, und folhen Mühen kann ich Opfer bringen, wie ich fie 
gebracht habe, aber, bei Gott, nicht der elenden Surifterei, die 
mic, amwidert, feit ich fie von einer anderen alg der proftifchen 
Seite fennen gelernt habe . ." 

Erftaunlich ift in diefem Selbftbefenntniß die durdjichlagende 
Madt der Zurehnung. Die Roth, für die Hebbel, wie man zu 
jagen pflegt, nichts Fonnte, hat feine Yugend verfinftert, die ver- 
finfterte Iugend treibt nachwirfend feine Entwielungszeit, lähmt 
feinen Muth und feine Thatfraft: er aber ninnnt die ganze troft 
lofe Vergangenheit in feine Verantwortlichfeit herein. 

Bi8 in den Frühling des Jahres 1837 Hinein war Hebbel 
äußerlich fo einfau, wie in feinem Innern abgefondert. Mit der 
Ankunft Emil Rouffenus trat eine wohlthätige Veränderung ein. 
Das auf der Seite unferes Freundes anfänglich) locere und gleich- 
giltige Berhältnig, wie e8 in Heidelberg beftand, hatte fich Ihon 
durch) einen brieflichen Verkehr mit Rouffeau inniger und fefter 
geftaltet. Aus den Mittheilungen desfelben war ihm der auf da8 
Wahrhaftige gerichtete Sinn des jungen Menfchen unzweidentig 
aufgegangen und er hatte fic überzeugt, dag Kouffenu, falls 
defien poetifche Beftrebungen das erwünfchte Ziel nicht finden 
follten, Kraft genug haben werde, fi zufanımen zu faffen und 
das Leben an einer ihm zugänglideren Seite zu paden. Die 
Correfpondenz regte Hebbel an und Rouffenu auf, bot jenen Ge- 
fegenheit, fich in dem Wiederflange einer empfänglichen Bruft zu 
einpfinden, während fie in diefem den Eifer entzündete, mit dem 
ihm übergeordneten Geifte halbwegs Schritt halten zu Fünnen.
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Bedürftig waren fie Beide; der Eine in feinem Kraftgefühle, das 

einen Ableiter verlangte, der Andere in feiner Unfertigfeit und 

Unficherheit, die fid) nad) einer mobelnden Hand und nad) einer 

Klammer jehnten. Suchte Hebbel mit der Taftluft eined uns 

geftümen Dranges nad) Exkenntniß alle Hüllen der Dinge abzu: 

ftreifen, fo fland der verjchleierte Rouffenu nod; neugierig und 

erwartungsvoll in einer umflorten Welt. 

Emil Rouffenu, der einzige Sohn de8 Negierungsvathes 

KRouffenn in Ansbach, war f—hon ala Knabe lernbegierig und mit 

befonderer Liebe der Poefie zugefehrt. Als er, neunzehnjährig, die 

Univerfität bezog, da ftudierte er zuerft auf den Wunfc) des Baters, 

tcog ausgefprochener und fundgegebener Abneigung, Jura. Der 

Umgang mit Hebbel in Heidelberg brachte feinen Entfhluß, fi 

dem Berufe des Schriftftellerd zu widmen, zur Neife, und nad 

Tangiierigen fehweren Kämpfen erlangte ev endlich die Einwilli- 

gung des Vaters, das Fahftudium aufgeben zu dürfen. Nun 

arbeitete ev angeftvengt, auf daß er in dem nämlichen Zeitraume, 

der den Zuriften » Studien zugewiefen ift, die philofophifchen ber 

wältigen fönne. Hebbel hatte ihn, wie wir und entfinnen, zu 

dem Wechjel feines Studienweges nicht ermuntert, ihm vielmehr 

da8 Schvedbild einer fogenannten freien, auf Poefie und Riteratur 

gebauten Exiftenz vorgehalten und feine Talentproben völlig mit 

Teidlos zerpflückt. Yet aber gab ex ihm willig da® Zeugniß, daß 

der gethane Schritt fein umüberfegter, vermeidbarer, daß er im 

Gegentheil ein nad) allen Seiten ducchdachter gewefen und zugleich 

den tiefften Bedürfniffen der Natırı Rouffeaus entfpreche. Rouffenn 

habe fich nicht verhehlt, jagte Hebbel in fpäterer Zeit, daß dies auf 

den fröhlichen Genuß des Lebens verzichten heiße, ex habe fi) 

jedes Opfers, jeder Anftrengung fähig gefühlt und, worauf e3 vor 

Allem anfanı, empfunden, daß er fogar dem fargen Lohne zu ent= 

fügen vermöge, der Heutzutage im günftigften Falle folde Beftve-
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bungen Fröne, wenn es ihm nur vergönnt fei, fl und schlicht 
in diefen Höchften Kreifen menfhlicher Thätigkeit dag Treffliche 
zu fördern. 

Das Zufaninenfein in Münden wob ein Sreundichafts- 
verhältniß feltener Art. „Wir hatten ung nicht zum Spaziergange 
die Hand gegeben, wir twaren mit unferem Herzblut an einander 
geleimt. Wir drücten nicht vor dem Ernft dev Welt die Augen zu, 
um ungeftört mit ihren Blumen zu fändeln; wir feierten ein 
Bacchanal des Schmerzes." So Iauten Hebbels eigene Worte. 
Wie ein idyllifcher Ton in dem düftern Stillleben der Berlaffenheit 
und Arınuth flingt e8 an, wenn wir lefen, was Hebbel bei der 
Ankunft Roufjeanus in fein Tagebuch fhrieb: „Heute ift ein glüd 
Iicher Tag für mich gewefen. 1. Erhielt ich Heut Morgen adhıt 
Louisd’ors aus Berlin. 2, Ram Rouffenn. 3. Kam er ein und 
einen halben Monat früher, als er mir geichrieben hatte. 4. Liek 
ih heut Abend mein echt zu Boden fallen, ohne daß e8 
zerbrach.” 

Ar Rouffenus Verhalten lernte Hebbel zum erften Male die 
unterjohende Macht feiner eigenen Perfönlichfeit Fennen, das 
verhängntßvolle Vermögen, fi) jeden Blutsteopfen eines unter 
feinem Einfluffe ftehenden Menfchenweiens zinsbar zu machen; 
aber auch zum erften Male die zärtliche Hingebung einer ihn 
wahrhaft verehrenden, felhftLog Liebenden Männerfeele. Ex fonnte 
mit Rouffeans Innerften falten und walten, wie e8 ihm gefiel, 
und er machte von diefem Können den rüdjichtslofeften Gebraud). 
Er umterwarf fich den Willen des Sreumdes vollftändig, er ver- 
Ihlang deffen Herz und that dies Alles mit dem Anfpruche der 
reißenden Woge, die von der Berantwortlichfeit nichts weiß, nichts 
wiffen kann. Wenn er zur Definnung Fam, dann fhauderte er 
freilich vor feinem Dämon, aber der Schauder feffelt nicht die 
Gewalten, deren Product er ifl, fo wenig als der Wiederfchein des
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Veuerd das Feuer zähmt. In wahrlich nicht geringem Grade 
hatte Rouffenu unter der Reigbarfeit und Empfindlichkeit Hebbels 
zu leiden, deren fi) unfer Freund überhaupt häufig in Briefen 

und auf Tagebuchblättern anflagt. Denn Elife, wie Rendtorf, 
die Feine Beppi, wie Rouffenu, waren diefen Aushrüchen feines 

Ungeftüms gleichermaßen ausgefegt; der unfcheindarfte Anlap 

vermochte fie hervorzurufen, das harmlojefte Mißverftändnig 

ihnen Thür und Thor zu öffnen. Unfer Freund betrachtete diefe 

maßlofe Empfindlichkeit bald traurig als das Exgebnif feines 

früheren Lebens, wofür, wiein Manchen, da gegemvärtige bezah- 
len müffe, bald entfchufdigend als eine Folge der Noth, welche die 
inneren Fühlfäden nicht abftumpfe, fondern verfeinere, zuweilen 
aber auch al8 unentf—huldbare Sünde, die jegliche Geißel und nicht 
die leifefte Schonung verdiene. „Es ift nicht wahr”, fagt er ein- 

‚ mal, „daß ich durch meine grenzenlofe Empfindlichfeit eben fo viel 
oder gar mehr Teide als Andere; der Dienfch füglt in feinen Feh- 

lern, wie in feinen Tugenden, nur fein Wollen und feine Kraft.“ 
Darüber was Rouffeau von ihm erduldet hat, gibt eine Briefftelle 

Anfichluß, welche zugleich das Charafterbild des edlen jungen 
Menfchen im Umriß zeichnet. Hebbel fhreibt an Elife: 

„Du weißt, ich bin fo fehwer anzufaffen, wie ein Stechapfel, 
und ich fege gerade dag, was mir am wertheften ift, am leichteften 

aufs Spiel, um den Gedanken, als könnten mich Nücffichten be- 
ftimmen, ja nicht auffommen zu laffen. Seine Geduld und Lang- 

muth, die Sorgfalt, die ihn jeden Dorn, ftatt ihn abzuhauen, mit 

Baumwolle ummideln Läßt, find mic zuweilen feldft ein Gegen- 
ftand des Erftaunens gewefen; er ift mir von ganzer Seele er- 

- geben, wie nod) niemals ein Anderer, feine Theilnahme für mich 
At unbegrenzt und faft weiblicher Art. Und fein Bfut ift heiß, 
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gefchlagen; wenn er fich alfo befämpft, fo gefchieht e8 mit Freiheit, 
und weil er glauben muß, daß an mir Dies oder Ienes zu fchägen 
ei, Teineswegs aus Mangel an Feuer und Schwungfraft. Freilich) 
ift er aud) mie Manches fchuldig geworden, vorzüglid, den wich- 
tigften Theil feiner poetifhen Bildung; was ich ihm im drei 
Stunden de3 Gefprächs überlieferte, hätte ihm vielleicht, wenn er 
e3 jelbft Hätte finden follen, Zahre zu fchaffen gemacht . ." 

Die Abende brachte Hebbel.meiftens mit Roufleau auf defien 

Zimmer, zue Sommerzeit im Freien zu; am öfteften fah fie 

dann der englifche Garten, wo fie plandernd oder disputirend, 

Stunden lang die breiten fehattigen Baungänge ducchfchritten. 
Ronffeau ftellte ihn alle feine Bücher zur Verfügung, forfchte 
enfig, wenn der Freund einen Correfpondenzbericht abgefchict, 
ob diefer jhon erfchienen fei, damit er ihn mit der Nachricht er- 
freuen fönne, und fertigte mit eigener Hand eine Neinfchrift der 
Gedichte Hebbels an, deren Herausgabe diefer zu bewerfftelligen 

hoffte. Hebbel wieder vermittelte die Zufendung einiger Gedichte 
und Erzählungen NRouffeans an Amalie Schoppe, in deren Mode- 
blättern diefe poetifchen Verfuche veröffentlicht wurden. Zmeifels- 
ohne Fannte Rouffenu Hebbels mißliche Umftände im Ganzen, 
aber ich glaube Faun, daß ihn der ftolze Freund in die trübfeligen 
Eingelgeiten eingeweiht habe. Darm wußte Elife allein. 

Mit Ekel fehrich Hebbel am jedem Bericht, der dann nad} 
Stuttgart um Brot wanderte, und wenn ein Quartal abgelaufen, 
jah ex fi) regelmäßig in feinen Erwartungen getäufcht. Da er 

nämlich, um nichts verzehren zu müffen, nur felten ein Cafe 
oder. eine Comditorei bejuchte, fo erfuhr er gewöhnlich erft aus 
der einlaufenden Honorarberechnung, was von feinen Sendungen 

gedrudt und was zur Seite gefhoben worden. Das Morgenblatt 
war unter Hauffs Leitung ein peinlicher und eigenfinniger Richter; 
von zehn Körnern fielen im Ducchfchnitt acht durch das Sieb.
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Im Uebrigen naunte Hebbel felbft die an Hauff geichieten Auf- 

füge brauchbares Papier für etliche Thaler. Er hätte, um fid den 
Unterhalt zu friften, nod) immer leichter Noten abfehreiben können, 
wie Team Jacques, oder ÄClechte franzöfifche Romane überfegen, 
wie dev hodverdiente Diez in Bonn, der nod) bis vor Kurzem 
jeine Lectorftelle nicht zu entbehren vermochte, ald Eorrefpondenz- 
berichte abfaffen und Miündjener Tagesvorgänge in tängelnde 
Yonrnalform bringen. Ob ex zu den Wenigen zähle, die durd} 
Kampf und Widerftand fic) nicht lädderlich machen, dies war ihm 
dabei mod) immer eine offene Frage. „It 8 die Kraft oder ift 
ed die Eitelfeit, die mir Marfchordre ertHeilt?” Ueber allen 
Zweifel erhaben war nur feine Armuth. Eine erhabene Armuth, 
würde Hamlet gejpöttelt haben. Seinen Mittagstifch beftritt er 
jest mit Brot für jechs Kreuzer und dazu trank er Kaffee. Er 
nannte gegen Efife die Brötchen wohlfchmedend und verficherte, 
daß er zufrieden fei, wenn ed nur nicht jhlimmer fonıne, Inr 
erften Jahre feines Münchener Aufenthalts, vom September 1836 

bis September 1837, hatte ev 242 Gulden verbraucht, wovon auf 
den Monat 20 entfielen. Zu diefer Heinen Summe hatte Elife 
ungefähr 170 Oufden beigefteuert und er felbft 30, die aunıfelige 
Einnahme vom Morgenblatte. Imdeffen gewöhnte er fi) an die 
Koft eines Öefangenen ohne Murren. Aber fein verwitterter Anzug 
machte ihm Kummer. Dffenherzig bat er die Freundin, feinem 

Kleidungsmangel abzuhelfen. Es gelinge ihm nur mit Mühe, 
einigermaßen anftändig zu erfcheinen. Ex habe feinen Nod, den 
er zwei Jahre trug, wenden Yaffen, ohne daß Ausficht vorhanden 
wäre, ihn noch lange benügen zu fünnen; die alte Hofe jedoch fei 

vollends ein abgetragenes Stüd. Wenn e8 Elifen nicht möglich, 
wäre, Beides zu fpenden, jo gebe er dem Node den Vorzug, 
Worum ic Die) aber dringend bitte, fügte ex hinzu, modern 
und nicht weniger fein al der Rod, den wir in Gemeinfchaft
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kauften. Ex würde einer fehweren Sorge überhoben werden, wenn 

fie diefe Wünfche erfüllen Tönnte. life, die früher fchon Leib- 

wälche für ihn genäht und fie nad) Münden gefchidt Hatte, 
erfüllte ferne Bitte doppelt und dreifad), 

„Die Sachen find föftlich”, antwortete Hebbel, al8 er fie 
empfing, beinahe in findijcher Freude. „Roc, Hofe, Wefte, Binde, 

mit Einem Worte Alles, über meine Fühnfte Erwartung, nicht 

allein fein und modern, fondern faft brillant. In meinen Leben 
hab’ ich fol” einen Anzug nicht gehabt! Yest bin ich auf zwei 

Sahre mit Garderobe verfehen, meinen alten Rod kann ich für 
gewöhnlich noc) lange tragen, mein Frad ift nod) ganz gut und 
höchitend werd’ ich im der befferen Jahreszeit einer Sommerhofe 

bedürfen, die fich Leicht anfchaffen Läßt . . Ein guter Rod ent- 

jcheidet auf der Polizei über die Erteilung der Aufenthalte- 

bewilligung und vergoldet den Menfchen in allen Berhältniffen.” 

Sogar zu einer Nachfchrift bringt e8 Hebbels Freude über die 

- Kleidergefchenfe: Er habe zu erwähnen vergeffen, daß Alles fo 
vortrefflich fige und daß ex fich ftattlich darin ausnehme. Aıcc, 
trage er jegt Schnurrbart und Bart unterm Kinn und werde, 

wenn er nur irgend Fönne, einen Hut fi anfchaffen, da Alles, 

was in München mit der Kappe einher gehe, für Student gelte. 

Er Hatte einftmals auf die Frage, wie er fid) befinde? erwiedert: 

wie meine Hofe. Dies war num nicht mehr nöthig zu antworten, 
den er hatte nach feinem eigenen Ausdrudfe einen neuen Men- 
Ihen angezogen. 

Den Sylvefterabend des Jahres 1837 beging er mit Emil 
Nouffeau bei einem Glafe Bınfh. Taufend Pläne und Hoff- 
nungen, jagte er, gingen wie Sunfen aus unferen entzündeten 

Seelen hervor, und als die zwölfte Stunde ansgefchlagen Hatte, 

fprangen wir auf und umarmten und küßten ung innig. — Man
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glaubt einen verjpäteten Laut aus dem Göttinger Dichterfreife 
zu hören. 

Dur) Emil Rouffean wurde ein junger Mann, Namens 

Franz Gartner, mit Hebbel befannt. Gartner ftudierte damals 

Jura, ungeachtet feiner ausgefprochenen Neigung zum Zeichnen 
und zur Mufik, namentlic) zur Teßtgenannten Kunft, indem er 

den Bitten feiner Eltern, beim Nechtsftudium zu bleiben, willen- 

108 fid) fügte. Er war mit Roufferu viele Jahre in Negensburg 

zufammmen gewefen, und fie hatten dort miteinander Schüngeifterei 

getrieben. Aucd er gab fi) verftändnigvoll dem Hin, was ihm 
Hebbel entgegenbradhte, und wurde fo zu fagen deffen freier Ver- 

ehrer, wie Rouffeau deffen Schüler geworden. Er Iernte feine 

Gedichte, gleich nachdem fie entitanden, Tennen und verjah die- 
jenigen, die fi) zur mufifalifhen Interpretation am meiften 

eigneten, mit improvifirten Melodien, an deren Hand Hebbel hie 

und da nod) Heine Abänderungen in chytämifcher Beziehung vor- 
nahm. Gartner verfichert, daß Hebbel überhaupt, obwohl ex nicht 

tm Stande war, aud) nur ein paar Noten wiederzugeben, ein 

wunderbares inneres Auffafjungsvermögen für Mufik hatte. Hebbel 

Fam oft in den Nachmittageftirnden, nocd) öfter in der Dämmer- 
ftunde zu ihm anf Befuh, Gartner, der auf dem Piano eine 

mehr al8 gewöhnliche Kunftfertigfeit erlangt hatte, Ipielte ihm 

dann eine Mozartfche oder Beethoven’fche Sonate vor oder erging 
fid) in Phantafien aus dem Stegreif. Wenn er aber Hiebei ein- 

mal verfuchen wolfte, von der Haffifchen Bafis auf den modernen 

Effect überzugehen, fo fiel ihm Hebbel fogleich in den Arm. 
Hatte er dur) den Vortrag eines gediegenen Tonwerks dem ent- 

gegen fein volles Wohlgefalfen erreicht, was fich meiftens duck 
eine gänzliche Zurücgegogenheit in fich bei Hebbel Fundgab, fo 

fprad) diefer Fein Wort weiter, drüdte ihm fchweigend die Hand 
und ging. Den gerade damals in Gunft gefommenen Meyerbeer
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fonnte er nicht vertragen. Mozart ftand ihm über alle Andere, 
Manden nicht begreiflich, wie Gartner finnig bemerkt, welche 
pofitiv glauben wollten, Hebbel müffe fi von Beethovens Genius 
mehr angezogen gefühlt haben. Außer zu Nouffeau und zır 
Gartner, fo fagt diefer, Fam Hebbel faft zu Niemand regelmäßig, 
und folgte nur ungerne dann und wann einer Einladung in die 
Hleineren Salons der Verwandten Ronffenus. Seine große Spar- 
jantkeit fiel Gartnern gleichfalls auf und er bemerkte wohl, daß 
Hebbel fo Enapp Ieben müffe. Bon Vergnügen Habe er zuweilen 
Concert und Theater genoffen, namentlich die Oper, da das 
Schaufpiel derzeit viel mit Bicchpfeiffer überladen war, Schiller 
und Goethe nur Gaftvollen gaben, Shakjpeare aber beinahe 
verbannt fÄhien. Der Concert: und Theaterbefud) verwfachte in 
jenen Tagen geringe Ausgaben, ob allerlei Treffliches gleich geboten 
ward. Gartner freute fich, feine Urtheife über theatralifche Lei- 
ftungen von Hebbel zuftinimend aufgenommen zu jehen. Die 
Bühne war e8 au), wozu ihm Hebbel, der ein Schaufpielertalent 
in Gartner erblickte, fortwährend drängte, wobei er ihn faft böfe 
geworden wäre, daß Gartner nicht die Kraft hatte, die durch 
häusliche Berhältniffe und VBorurtheile ihm gefeßten Schranken 
mit einem Male zu ducchbrechen. Ich Lafje nun Gartner per- 
fönlic) weiter veven. 

„Aber ich war damals auch) ein gar zu ängftlich überwachtes 
Hausfind, das e8 für das Aeuferfte hielt, fid) von Eltern und 
Santilie nur einigermaßen Loszufchälen. Ia, id) war damals fo 
findlich und dabei fo fhauerlich unerfahren, daß ic) nicht einmal 
meines Jünglingthumes mir bewußt war. — Hebbel fan mir in 
diefer Richtung oft fcherzhaft, oft fogar eruftlich bei. Da er aber 
merkte, daß ich ih in diefer Richtung wirklich nicht verftand, fo 
ließ er von mir ab und wollte, wie er mic nad) Sahren mand)- 
mal fagte, der natürlichen Entwicklung nicht mehr vorgreifen.*
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„E8 war daher ein für meine Jahre wahrhaft Fomifcher 

‚Schreden, al8 ic) den ernften Hebbel einntal bei einen Spazier- 

gange durch den englifchen Garten nit einem Mädchen Tofend 
auf einer Bank antraf, einen Mädchen, das noch dazır die Tochter 
feines Miethheren, eines Schreinermeifterg war, und mir bei 
meinen Befuchen gewöhnlich die Thür geöffnet Hatte. Ich Fonnte 

nicht mehr zurüd, und id) weiß nicht, warum Hebbel fid) gedrun- 
gen fühlte, mir hierauf fein ganzes Verhältnig zu dem Mädchen 

und deffen Art und Weife fund zu geben, während er Rouffeau 
gegenüber, der weit finnlicher und erfahrener war, darüber völlig 

gefchwiegen hatte. Ich erfuhr bei diefer Gelegenheit, daß das 
Berhältniß von Seite des Mädchens viel bedeutender und ernft- 

hafter genommen ward, ald von Geite Hebbels, daß es fchon 
Scenen mit den Eltern darüber gegeben habe, daß in der Familie 
feine Auffaffung um fo übleren Eindrud gemacht habe, als ein 

Bruder des Mädchens, ein Leichtfinniger Verfchwender, zu gleicher 
Zeit auch nicht dazu beitrug, die Beunruhigung, welche überhaupt 

in der yamilie hevrfchte, zu zerftveuen. Ob jedoch) die VBerhältniffe 
der Art gewejen, daß durch dichterifche Combination und Stei- 

gerung fie die Bafis der Maria Magdalena werden fonnten, wage 
ic) nicht zu behaupten. — Es ift im Einzelnen möglid). 

„Auf den Umgang mit mir übte die Sache jedenfalls keinen 

weiteren Einfluß aus. Hebbel war nach wie vor für mid) der 

freundlich ernfte, wohlwollende Gefährte. Ich fehe ihn nod) vor 

mir, die lange, eftwa8 nad) der Seite gebeugte Geftalt mit den 

fhmalen Schultern und der flachen zurücgedrängten Bruft, in 

fhwarze fange Kleider gehülft, eine fhwarze Kappe auf dem echt 
nordischen, rothhlonden Saar, das auch als Bart im wohlgepflegten 

Kranze das ganze Geficht einvahmte. Ic fehe ihn noch vor mir, 
den Elaren offenen Bid der blauen Augen, die von dem fanfteften 

Schimmer aus fchredenerregend werden Tonnten, wenn e8 galt,
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da8 Unechte und Unedle zu zermalmen. Ich fehe fie noch, die 
eigen, aber dennod, fo paffenden und andeutungsvollen Gebär- 

den; ic) höre fie noch, die weiche melodifche Stinme, biegfam tie 
feine, vom Lifpeln bi zum donnernden Laut. Ic) höre ihn noch, 

den befehrenden Ton, der im Eifer fogar etwas von dem falbungs- 

vollen des Prediger annahın und, wen Hebbel mich befuchte, 

auf meine gewöhnlich in Nebenzummer als unfrenvillige Hörerin 
befindliche Mutter den Eindruck machte, daß fie, fobald Hebbel 
von mir fort war, den Kopf zur Thür Heveinftedte und fragte: 

Na, ift die Predigt fchon aus? — 

„Yür mic) waren aber diefe Predigten von höchften LWerthe, 

und ic) wünfchte nur, ich hätte fie noch voll im Gedähtniß. Ich 
fünnte ein gofldenes Bud damit fchaffen. E& waren fo recht die 

ursprünglichen Ergüffe eines in heiliger Stile zum hohen Fluge 

fich rüftenden Genius... Mir wird Hebbel unvergeßlich bleiben, 
und rwas efwan außer dem Negierungsvathe in mir ıft, führe ich) 
auf den Umgang mit Hebbel und deffen Einfluß auf meine Denf- 

weife, felbft al$ der nüchterne Beruf in Wogen über mein Haupt 

jehlug, zurüd. So wurde ic) wenigftend fein VBhilifter und fühle 
noch) frei und warm.” 

II. 

Der gefährlichen Ablenfungen ungeachtet, weldhe für Rouf- 

feau in dem Umgange mit Hebbel lagen, harete derfelbe tapfer 

auf feinen Studienwege aus und ließ fid) nicht beifommıen, dem 

betuunderten Freunde auf dein jchmalen Pfade des Autodidakten 

nachgehen zu wollen. Die Berfchiedenheit de8 Ansgangspunftes 

und der zurrücgelegten Stationen Beider fEhrieb einen Jeden, 
mehr nod) al8 der indiviouelle Antrieb, fein Verhalten in diefen 

Betracht vor. Rouffeau war in geordneten und glüdlichen Ber- 
hältnifjen aufgewachfen, hatte einen geregelten Unterricht genoffen,
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wäre aljo in unnatürlichen Widerftreit mit natürlichen Voraus- 
fegungen gerathen, wenn ex fich plöglicd) der Wortheile einer 
afademifch gegliederten Bildung entfchlagen hätte. Er befuchte 
vegelmäßig die Collegien und fleuerte unverwandten Auges auf 
feine Promotion zu. Hebbel befchräufte fi) auf ein fragmen- 
tarifches Aneignen wiffenfchaftlichen Materials. Er las Taeitus, 
Gibbon, Arnolds Kichen- und Kegergefhjichte, Flögels Gefchichte 
der Hofnarren, Windelmanns Gefhhichte der Kunft des Alter 
thums, Goethes Bud, über Windelmann, Lichtenberg, Reffing, 
Sofger, Hegels Philofophie der Gefhichte, fowie Schelfings 
Anthologie Hleiner Auffäge über Kunft und Gefchichte. Bald nad) 
feiner Ankunft in München Hatte er bei Schelling und Zofeph 
Görres zu Hofpitiven angefangen, wie wir dies bereits aus dem 
feine fomifden Productionen erläuternden Befenntniß wiffen. 
Die medieinif—hen Collegien der Profefforen Döllinger und 
Walther befuchte er gleichfalls hin und wieder. Unter den Studie- 
venden, welde in den Frühe und Abendftunden zur den Thoren 
der Univerfität aus und ein ftrömten, befand fi) alfo an be- 
ftimmten Tagen aud) unfer Freund. 

Die Mündener Hochfehufe war in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrzehnts ein Abbild im Meinen der auf dem politifch 
firhlichen Theater fd) abfpielenden Kämpfe jener unfeligen 
Periode deutfchen Lebens. Auch hier behielten, was fich von felbft 
verfteht, die Bedränger eines freien und unbefangenen Geiftes 
das Heft in der Hand. 1837 arbeitete Friedrich Thierfch eine 
Streitchrift aus zur Vertheidigung der deutfchen Hodjichulen 
gegen die Anfeindungen, welche von verfchiedenen Seiten zugleich 
anögegangen waren, von dem Seminardivector Diefterweg in 
Berlin, von Jarde in Wien und von ungenannten Staatsmini- 
ftern, wahrfcheinlich in Dresden. Die Univerfitäten follten in eine 
Art Schulfehrerfeminare bei gehöriger Ueberwachung der Studie- 

Emil Kuh. Biographie Hehbels, 1. Br, 19
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venden ungewandelt werden. Aus einzelnen Gebredhen der Ge- 
Lehrten hatte Diefterweg mafßlofe Anklagen gegen fie gefehmtedet 
und fchlug eine gänzliche Abfperrung des Zeitgeiftes von den 

Kreifen der Jugend vor. Iarde, der Handlanger der Wiener 
Staatskanzlei, fand die Quelle alles Unheils in der Firchlichen 

Spaltung und die gebotene Abhilfe in der Firchlichen Einheit, 
worunter er den Katholicismus verftand. Der Minifterialbericht 

endlich verlangte Ablöfung der philofopgifchen Yacultät von der 

Hocjjchule und Verbindung derfelben mit dem Gymmafium, fo 
daß dann die andern Facultäten al& vorbereitende Spectalfchulen 
für der praftifchen Beruf ftehen blieben. Thierfc verfocht mit 
Muth und Einficht die unveräußerlichen Nechte der Univerfitäten ; 
feine Schrift bildete den Abjchluß des vieljährigen Kampfes, den 

er um die claffifche Bildung und die unverfälfchten Grundfäge 

des Unterrichts geführt hat. 
Mit den Frevel in Hannover, der die fieben Göttinger 

Getrenen, das Bruderpaar Grimm an der Spige, von ihren Lehr: 
ftügfen herunter ftieß und einige in die Verbannung tried, begannen 
die Gewaltthätigkeiten fi) aller Orten einzuniften. An 4. No- 

venber trat das zwifchen Kırzfichtigkeit und Böswilligfeit getheilte 

Minifterrum Abel feine Amtsthätigkeit in Batern an. Zu den 

Hilfsarbeitern diefes mit Knebeln und Verfolgungsdecreten uns 

gänglichen Minifteriums gehörte auch ein Pfeudodichter, der 

Staatsrath E. von Schenk, der gegen Thierfd, und Jacobs in den 

Fragen des Unterrichts eine wenig bemeidenswerthe Siegervolle 

fpiefte und Furz vor feinem Ende in Uhland auf einen Dichter 

traf, der zugleich ein Mann war und ihn den ruhig ablehnenden 

Troß eines folchen Eoften Kieg, Ein Berliner Hofrath, Tzfchoppe, 

überwachte dazumal die gefammite deutfche Bueffe, jene in Oefter- 

veich ausgenommen, wo man für den Hausbedarf an Beidrän- 
fungen und Einfhüchterungen. eigens zu jorgen wußte, Die ein
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ander widerfprechenden politifchen und volfswirthfchaftlichen In- 

terefien der Länder des deutjchen Bundes wurden von der deu 
Dynaften gemeinfanen Angit vor „inneren Gefahren” neutralifüt, 

und e3 Herrfchte unter ihnen das Einvernehmen der Thiere in 
Noahs Arche, nur daß dort die gefürchtete Sündfluth znvege 
brachte, was hier die hereingebrochene gethan hat. 

Der Münchener Boden war für alle Auswüchfe des Früppel- 

haften Zeitgeiftes befonders geeignet. Religiöfer Fanatismns und 
bierarchijche Selbftfucht Hatten fi) dort verfchränft, weltliche und 

geiftliche Gewalt fid) zur Unterdrüdung die Hand gereicht. Wo 

der König und das Minifterimm no) vor dem Aeußerften Halt 

machten, dort ftachelte die bis zur Wildheit gefteigerte Unduld- 

fanıfeit der Kicche zu weiterem Vordringen au. Der Merus 
legte Brefche in da8 Neligionsediet, welches der buchtäblichen 
Durchführung des Concordats einen Niegel vorgefchoben Hatte, 

die Errichtung proteftantifcher Gemeinden in Fatholifchen Städten, 
wie Landshut oder Neuburg an der Donau, wide erfchwert, 

Uebertritte Unmündiger zur Fatholifchen Kirche wurden begünftigt 
und gegen die von den proteftantifchen Kirchenbehörden erhobenen 

Beichwerden in Schuß genommen. 1838 gebot ein Föniglicher 
Erlaß-die Kniebeugung des Militärs vor den Sanctiffimm, 

ohne Rüdjiht auf die Konfeffion, was unter den Proteftanten 

um jo mehr böfes Dlut machte, als e8 eine vom Zaun gebrochene 

Meaßregel war, deren umnöthige Verteidigung der nämliche 
Döllinger unternommen hatte, welcher heut zu Tage mit einem 

Luther-Gefichteinhergeht. 1838 erfchten Görres’ Athanafius, worin 

der Anwalt der Herenprocefie das Kölner Attentat mit dem 

Grimme ded Gerechten verfolgt und von dem ftarren Knochen 
manne fpricht, den man zu viel Ehre erweife, wen man ihn 

einen Geift nenne. Das Erhabene, Turcchtbare und Teuflifche, 

808 Geng einft in Görres’ Aheinifchen Merenr erblickt, das ihn 
19*
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an Iefatas, Dante und Shakfpeare erinnert haben wollte, fehien 

zu anderen Ziveden verwendet, mit anderen Weberzeugungen ver- 

mengt, inı Athanafins wiedergefehrt. Schon lange war Münden 
der Herd, von dem die jchwilen Dämpfe einer mit Speculation 
vermifchten Phantaftit aufftiegen, die man fchlechtweg bald Ro- 
mantif, bafd Meyftif zu nennen pflegt. Hier hatte die jchlüpfrige 

Frönmlerin Frau von Krüdener ihre Miffionen abgehalten, 

Elemens Brentano feine ftigmatifirte Nonne beobachtet, der Fürft 
Ülerander Hohenlohe feine Wundercuren vollbracht. Noch) lebte 
und lehrte hier Franz von Baader, in welchen Gedanfentiefe und 
Dogmatisnıus, Einbildungskraft und Mathematik ein grauen- 

haftes Bündnig eingegangen waren. Yuftims Kerner und 
Eichenmayerd Schriften über die Seherin von Prevorft hatten 
ihn auf das vifionäre Gebiet Hinüber gelodt; ex rühmte fich einft, 

at Geiftern aus einer andern Sphäre Communication gehabt zu 
haben und äußerte damals mit fichtlicher Genugthuung gegen 
Schelling, daß der Teufel num endlich Zeichen gebe und ihn in 

feinem Haufe auffuche und verfolge. Als feine Tochter in Extafe 
verfiel amd fich in ungüchtigen Neden erging, fprad) er davon wie 

von einem wiffenfchaftlic) erfvenlichen Phänomen. Thierjch nannte 

ihn den rajenden Schelfing. Im diefer Negion aber war König 
Ludwig als Kronprinz heimisch gewefen (Anjelnı von Feuerbach) 

bezeichnete ihn als den Urheber de8 Vertrags mit Nom), und er 

twurde teob Klenze und Glgptothel, trog griechifcher Landichaften 

und antiker Epigranume feinen Jugendreigungen fo wenig untren, 
daß er fpäter fogar den großen Auguftiner Mönd) aus der deutjchen 

Walhalle verwiefen hat. Er fcüste, anfänglid) duldend, dann 
offener md jelbftthätig, die geiftlichen Planmacher, die aus allen 

Ländern und politifchen Parteien veerutixt, in München ihr Afyl 

gefunden hatten. Das Häuschen des deutfchen D’Conel, Yofeph 

Görres, in der Schönfelöftraße, fagt Karl Theodor Heigel, einer
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der Biographen König Ludwigs, fah in feinen Räumen fran- 
zöfiiche Legitimiften, vadicale polnifche Emigranten und Schweizer 

Iefuiten. Ihre Organe führten den heftigften Mampf gegen den 
Liberalismus, gegen die Gögendiener der gottläugnenden Ber 
nunft, wie gegen die Sendboten der Fleifchbefreiung und ihres 

orgiaftifchen Euftus, und beobachteten jeden Schritt der Regierung, 
der für die Alleinherrfchaft des Fatholifchen Princips gefährlich 
zu werden fcien. 

Bald mußte die Univerfität unter dn8 hierarchifch- auto- 

fratifche Joch fich beugen. Der Lehrplan wurde auf eine den 
akademischen Charakter entwürdigende Weife zugefchnitten. Iedem 
Semefter waren beftinimte Collegien angeiwiefen und an das Ende 

desjelben war ein Examen geftellt. Die Geschichte ver Philofophie 
hatte mar als allzu bedrohlichen Gegenftand befeitigt. Die 
Studenten mußten im Hörfaale die ihnen vorgezeichneten Pläbe 
einnehmen und die verfäumten Stunden entfhuldigen. So hatte 
der Studienzwang gefiegt und die philofophifche Facultät war 

einer elementaren Kinderfchule ähnlich geworden. Der Unglüdliche, 

welchem zuerft die Laft des polizeilichen Ephorats auferlegt tvurde, 
war Görres. Imdeflen unterzog er fich der Aufgabe mit der Ge- 
fhidlichkeit eines geiftvollen Mannes. Ex ließ die Einzelnen auf 
fein Anıtszimmer kommen und erkundigte fi, wohlwollend nad) 
ihren Privatftudien. Ein Schalt gab ihn zur Antwort: Ich über: 

fege den Athanafius in’s Lateintfche. In den Hörfälen verlajen 

die Profefforen ihre Zuörerliften, um zu controliven, wer etwar 

f&hwänze, befamen aber bei jedem verlefenen Nanten ein viel- 

ftimmiges Hier! zu hören. Oder man reichte einen Bogen Papier 
vom Katheder herunter mit der Aufforderung, die anmwejenden 

Herren follten ihre Namen auffehreiben, tworauf dann jeder nicht 

nur fi, fondern gleich eine Anzahl abwefender Bekannten mit 

einzeichnete. Endlich ftellte fi der Ephorus am Schluffe der
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Borlefung an die Thür, um den Heranstretenden ihre Namen 

abzufragen. Görres fühlte die fchiefe Stellung, in die er gerathen 

war, und fagte darüber in gewohnten Humor: Man habe ihn 

vor eine offene Schachtel voll Flöhe gefegt, mit dem Befehle, dafür 
zu forgen, daß Feiner heraushüpfe. 

Hebbel hörte gerade jene Profefforen, welche zum Theil mit 

ihren Sympathien und Ueberzeugungen, aber wohl aud) mit ihren 

Abfihten und Intereffen in das hierarchifche Triebwerk verflochten 
waren. Schon die Pocalität, wo fid) die Univerfität befand, das 
an die St. Micnelsfirche anftoßende einftinalige Sefuiten- 

Collegium in der Neuhänfergaffe, mit feinem jchwarzgrauen 
Mauerwerke, welches wilde Tauben umflatterten, ftimmte mit den 
dontinivenden Perjönlichkeiten an der Hochfchule vortvefflic, überein. 

Schelling las in den Jahren 1836 bis 1838: Syften der 

pofitiven Philofophie, Phifofophie der Mythologie und über das 

Studium der Philofophie auf den Univerfitäten; in fo ferne nänt= 

lid) feine empirifchen Collegia den fo zu fagen transfcendentalen 
des Lectionsfatalogs nicht widerfprachen. Denn fehr oft fan e8 
vor, daß „der Geheime Hofrat von Schelling mit Allechöchfter 

Erfaubniß fein Collegium” gab, weil ev eben ein neues Werk zu 
bearbeiten hatte oder zum Lefen nicht aufgelegt war. Die Vor- 

Tefungen felbft aber waren fowohl ihrer Anlage, als aud) ihrer 

For nad), rhapfodifcher Art. Auf die Frage: was denn Schelling 

jett Ichre? antwortete einmal ein norddeutjcher Student: Ya, 

das möchten wir aud) wiffen. Wenn wir glaubten, wir hätten ihn, 

dann entwilchte er uns immer wieder, wie ein Xal, dann fan 

Poetifches oder Biblifches, äfthetiihe Blumen, Flosfeln oder 

Schriftterte. — Mit einer wahren Bosco-Geichieflichkeit, fo erzählt 

Ludwig Walesrode, wußte Schelling Abftractionen in Anfchanun- 
gen zu escamotiven und umgefehrt. Mit den Sprachwurzeln 
eines Sangcritfiammes oder eines heiligen femitijchen Wortes
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habe ex ganze Dffenbarungen ausgegraben. Wie das alte Tefta- 
ment, fo hätten fi die Mythologien der Griechen, Aeghpter 
und Inder unter feinen Händen zur vorchriftlichen Offenbarungs- 
dogmatif geftaltet: in der imdifchen Trimurti ruht verhüllt das 
Müftertum der Dreieinigkeit; aus der geheinmißvollen Klage 

un den Tod des Adonis, der zum „Adon“ oder „Adonai” 

etymologifirt ind, Tieß fi das jüß fchauerliche Myfterium von 

dem amt Kreuze fterbenden Gottmenfchen vorahnend vernehmen. 

Arc die Materie geftaltete fi) in Spannungen und Röfungen 
zum Proceß Schelling’fcher Potenzen. Das bunte Gentenge von 

willfürlichen Anfhauungen und Einfällen aber fei mit logifchen 
Kettengliedern an einander geheftet worden, jo daß das Ganze 

wie aus einem einzigen Denkprocefie der ehrlichiten Weltweisheit 

hervorgegangen zu. fein fchien, Dazu fanı eine von eminenter 

vielfeitiger Gelehrfamfeit unterftügte Gewalt jpradjliher Dar- 

ftelfung, welche die verzweifeltften Gegenfäge zu verquiden und 

plaftifch zufammen zu j_hweißen verftand. 

Schelling hatte feine Verwandlung aus dem heidnifchen 

Naturphilofophen in den chriftlich = theofophifchen TLängft durd)- 
gemacht und den ganzen Hodymuth in fich ausgebildet, welchen 

Leifing dem eingebildeten Befige der Wahrheit zufchreibt. Wenn 
ihm nod) fünfzehn Jahre früher ein jugendlicher Raufc) die Worte 
eingegeben hatte: „Die Frucht war veif, wer die Hand darnad) 

ausftvedte, dem fiel fie in die Hand — und ich habe fie darnac) 

anggeftredt!” wenn er dazumal nod) in Knittelverfen vor feinen 

Zuhörern verfichert Hatte: daß er die Welt von Innen umd 
Außen fenne! fo war nunmehr ein gelaffener Dünfel ein 

getreten, der eines Zweifels in die geiftige Unfehlbarfeit des 

Denfers gar nicht gewärtig zu fein fehlen. Der „dunfle Grund 

in Gott”, den er einft entvedt haben wollte, war jegt der „Ur- 

tHatfache“ des Chriftentfums gewichen, welches den „Höchft
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möglichen und alleinigen Einbli in das Wefen des Univerfung 
gervähre", und diefen erfehnten Einblid hatte Schelling, nad) 
feinem wenig demüthigen Geftändniß, endlid) in der That ges 
wonnen. Die Ergebniffe feiner neueren Forfchungen waren, wie 
er einmal vertraulich herabfaffend ausplamderte, derart, „daß die 
gegenwärtige Welt Teine Ahnung davon habe”. Mit der 
„Philofophie der Offenbarung”, was wirklich fo viel befagt wie: 
höfzernes Eifen, hoffte er die Menfchen von der Dual der Zweifel 
ein für alle Mal zu befreien. 

Denn er in den Hörfaal Ihritt, zur Winterszeit in einer 
Abendftunde, gingen die Pedelle mit flammenden Armleuchtern 
voran, hinter ihnen der Meifter, gravitätifch, falbungsvoll, das 
Geficht großmüthig ausfpendender Weisheit in Gang und Miene, 
Seine Toilette war ftets gewählt: ein im’8 Braune fpiefender 
Turzer Ueberrod, fehwarze Cravatte mit hervorragenden faubern 
Bäffchen, alabafterweiße Shemifette, geftreiftes dunkles Beinfleid, 
unten amı Fuße von Strippen ftraff gehalten, gleichfan der An- 
zug eines Botfchafters oder Gejchäftsteägers des Abfoluten. Das 
nicht bedeutende, mit einem Heinen zierlihen Stumpfnäschen 
marfirte Geficht, darin Heine graublaue Augen funfelten, hatte 
mehr den Stempel der Weltkfugheit als der Weltweisheit, fo daß 
Meancher beim Anblid des nüchtern proteftantifchen Kopfes fi) 
umvillfirlih fragte, ob denn Schelling an feine PBhilofophie 
glaube? Mit diefer modernifirten Dalai Lama-Haltıng in voll- 
fonmenent Sfeichgewichte blieb der fühl vornehme Vortrag, der 
jedes Teichte Verftändnif hadenfroh unterfhlug und bei den 
dunkelften orafefhaften Ausfprüchen zu eifiger Ruhe erftarrte, als 
ob diefelben unumftößliche mathematifche Lehrfäge wären. Der 
junge Savigny, nachdem er 1799 einer Schelling’ihen Borlefung 
beigervohnt Hatte, fehrieb darüber in fein Tagebuch: Der Philofoph 
ftehe mit Öleichgültigfeit und Stolz auf dem Katheder und fpreche,
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toie wenn er etwas nicht fehr Bedeutendes fchnell erzählen würde, 
Ungefähr den nämlichen Eindrud empfing einige dreißig Jahre 
fpäter der junge Hebbel. Die unhumane Nonchalance hatte jetst 

etroas Steifes und Storiges angenommen. Keute der Art, bemerkte 

unfer Freund, nach dem erften Abend bei Schelling, feien ge- 

wöhnlich Gewitter, anftatt Lichter; ein Gewitter aber fei Schelling 

nicht. Aus mündlichen Unterhaltungen mit dent Dichter, denen 
Thon oben einzelne Farbenftiiche entnommen find, weiß der 

Biograph, daß Hebbeln während der Vorträge Schellings mit- 

unter das Hereneinmaleins eingefallen fei. Und als ihn Hebbel 
nachzuahmen fuchte, wie er gejprochen habe, da Lagerte die ger 
fpreizte Altwifjenheit auf feinen Antlig und eine füßlid, bittere 

Sronie beherrfchte die abgefchnellten Eurzen Neden. 

Gfeihiwohl war Hebbel ein aufmerffamer Zuhörer und 
fpürte er den ftarken Puls diefes Geiftes, der troß feiner Schtvä- 

den und Grimaffen erheben und die Phantafiefräfte bewegen 
fonnte. Die Magie der Kunft, die dem Philofophen der Offen- 

bavung ebenfo geläufig blieb, wie fie e8 dem Naturphilofophen 
gewefen, traf in Hebbel das empfänglichfte Gemüth, nicht minder 
Schellings exchufive Auffaffung des Genies, wie der Poefie, wor: 

nad) diefe auch) dem Denker exft das Allerheiligfte öffne und das 

in Natur und Gedichte, Handeln und Speculation ftets entzwet 
Gebrodhene und Gefonderte al8 urfprünglich vereinigt darftelle. 
Hingegen waren ihm die Pforten der eigentlichen Naturphilofophie 

unzugänglich. Der Berfuch,, in Hegels Logik und Phänomenologie 
de8 Geifted einzudringen, mißlang gleichfalls. Die fpisfindig 

dialeftifche und naturlofe Form diefes Baumeifters des Begriffs 

wehrte er ab, nicht minder die Zuverfichtlichfeit und Unduld- 

famteit, welche von den Glaubensfägen des Firchlichen Chriften- 

thums auf die Bernunftdogmen des Shftems übertragen worden. 
Er war, wie er verficherte, außer Stande, den beiden PHilofophen
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nachdenken zu Eönnen, ba er fich bei einem ungefähren Verftändniß 
nicht beruigte, und er fehmähte dann und warn die Methode der 
Sprache Hegels, die er nachmals, als er fic, in Kant vertieft hatte, 
ein etymologifches Becherjpiel fat. Mit feinem philojophifchen 
DBedürfniß jchien nicht zugleich die Fähigfeit verbunden, dag 
dialeftifche Eyempel vom Anfage bis zur Auflöfung trenlich mit 
zumachen. Indem er die Bemühungen der Identitätsphilofophie, 
das Räthjel der Welt zu entziffern, der Aufgabe der Poefie 
entgegenhielt, verglich ex diefe den Kundfchaftern Fofuas, welche 
Nachricht brachten über das gelobte Land. „Mochte man über 
ihre Nachrichten denfen was man wollte, fo waren die, welche 
gefhant Hatten, jedenfalls nur dur; Schauen zu widerlegen.” 
Im Webrigen verbarg er fi nicht, daß ihm das ganz befondere 
Talent des Denkens, da8 feine allgemeine Gabe fei, wie er früner 

geglaubt habe, verfagt fei. Ihm wäre nırı die Ahnung des Den- 
fens verliehen, woher e8 denn Fommte, daß er fi) nie genügen 
Fönne, wenn er einen Aufjag fehreibe. „Ich will gehen und fann 

blos fpringen; ich will Alles aufs Beftinmtefte, Zufammen- 
hängende, Öegliederte zurücführen und Fann nur ftücweife den 
Schleier zerreißen, der da8 Wahre verhüllt. Das echte Denken ift, 
wie jede [höpferifche, urfprüngliche Kraft produetiv; der dent 
noch feineöiwegs, der durch eine Bernunft- oder Berftandesoperation 
hie und da einen Irrtum matt macht; dies gefchieht duncch bloßes 
Mefien, Wägen und Vergleichen. Ieder große Denker hat gewiß 
eine neue Denkmethode, obgleich ex fi ihrer nicht bewußt 
fein mag,” 

Dur) die Macht der Perfönlichkeit wirkte Görres auf ihn. 

Hebbel Löfte fi} diefe Perfönlichkeit von den ihm widerftrebenden 
Srundanfichten des merfwürdigen Mannes [os und entzückte fi 
an deifen Feuer, gleichviel 1008 immer an diefem Feuer gebraut 
wurde. Görres war ihm ein voillfommener Führer in die finftere
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Herrlichkeit des Mittelalters, da8 derfelbe bald mit der Plaftif 

Dantes zu geftalten, bald nit den Schwunge der ftvengen Chriften 
der erften Jahrhunderte ideell zu erhöhen verftand. Zwei Mal, 

fo rief er in einen Briefe, der offenbar von dem Eindrude eines 

Görres’ichen Vortrages nahzitterte, zwei Mal fei das Leben fchön 
gewefen! Ein Mal als Griechenland Klühte, doc} jener Zuftand 
fei jeinem Innerften frend; er fönne nicht glauben, daß jo viel 

Helles, Frifches, Fertiges ihn glüclic) gemacht hätte. Das zweite 
Mal während des Mittelalters; da habe es fo viel gegeben, an 

da8 maıt fic) flammern fonnte. Freilich lauter IrrtHuent, und zwar 

Irrthum, der von dem Wahren nod) viel weiter als unfere jegigen 
Srrthümer abgeftanden. Aber der Jırthum des Mittelalters habe 

Colorit und Geftalt und jhlinge fich Heiter und Luftig durd) den 
Neigen des Lebens, die Wahrheit aber fei unfichtbar, wie ein 

Sott, und unheimlich, wie ein Gefpenft. Wär’ man doch damals 
geboren! Nicht weniger gene tauchte ev mit Ödrres in den wol« 
lüftigen Welfenfchooß der afiatifchen Miythe unter, wobet er die 

Zauberfünfte, deren fich Görres bediente, um die gefchichtlichen 
Ihatfachen in einen myftifch theologifhen Zufammenhang zu 
bringen, ohne Weiteres mit in den Kauf gehen ließ, 

Wievohl Görres, den Pectionsfatalog zufolge, Univerfal- 

gefchichte vorteug, indem ex einen Semefter nad) dein andern den 
Baden abriß und wieder aufnahm, fo war doc der Gegenftand 

nicht Gefchichte, jondern Moftik, und fein Collegium „eine welt» 

hiftorifche Irrenftation”. Mochte ev Bernhard von Klaiwanr 

oder Katharina von Siena jehildern, Ivans Helden oder die der 

Spanier in den Mittelpunkt feiner Darftellung rüden: alleit 
liefen die Strahlen derfelben zu einer myftifchen Aofe zufammen. 

Die nämliche fenrige Beredfamfeit, welche er über da8 Gemälde 

der KRreuzzüge ausgoß, entzündete fich, wenn ev die Wundenmale 
einer Ertatifchen bejchrieb oder den Flug einer Heiligen bis zur
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Dede der Kathedrale empor verfolgte. Die Zuhörer wurden hin- 
geriffen und fogar die unbefangenften fühlten, daß er jelber 
Aehnliches hätte Teiften können, wie die Teidenfchaftlichen Mönde, 
die zum Kreuzzuge befeuerten, umd daß die Mirafel, die nie ge- 
Thehen find, für ihn unumftößliche Thatjachen des Bewußtfeins 
waren. Er redete über den Wohlgerud; der Heiligfeit, wie ein 
Geologe von Kryftallen. So führte er einft eine Heilige an, deren 
Geruch) fi nicht blos der Nafe, fondern auch als gefauter 
Zimmet den Gefhmadsorganen mitgetheilt Habe, und ging dann 
dom Geruche zur Delbildung an den Leibern auserwählter Frauen 
über. Aus Bruft und Fingerfpiten derer, welche der Onadenfülle, 
der himmlischen Süßigfeit theilhaftig geworden, fei wohlviechendes 
Del Fannerweife Herunter gefloffen. Hager und Ihlenf, von 
mittlerer Größe, ftand Görres auf dem Katheder, die Augen 
meistens gefchloffen, wein er fprach, oder ftarr auf ein Object int 
Saale gerichtet. Seine Stimme hatte einen wunderbar vibrivenden 
Ton von großer Kraft, jedoch ohne Modulation; fie ftrömte in 
inmer gleichem Wellenfchlage weiter. Die Arne ftenumte ex gerne 
trogig auf die Eden des Pultes, die Zuhörer beachtete er nicht. 
Das Auditorium beftand zum Theil aus Geiftlichen; Priefter- 
joutanen und härene Kutten gehörten zum decorativen Schmude 
diefes Collegiums. 

Freilid, war dies Alles für Hebbel mehr ein Schmaus der 
Einbildungskraft, als gefunde Nahrung. Aber er wußte e8 auch 
und bütete fich wohl, die tiefe fünftlerifche und pfochologifche 
Wirkung, die Görres auf ihn ausübte, mit der wiffenfchaftlichen 
zu verwechjeln. Als Hebbel die dazumal exfchienene Chriftfiche 
Moftik mehrere Jahre nad) feinem Aufenthalt in München Ins, 
da hielt ex den Eindruf ihres Uchebers, wenngleich) durch die 
Kücfhan ein wenig verfärbt, in einer Skizze feft, welche wir hier 
uugen wollen. Hätte fi) Görres doch zu diefem Buche in Kupfer
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ftechen Taffen! fagte er. Niemand fönne e8 Iefen, der ihn nicht 

jelbft mit Augen gejehen habe. Wer aber je in fein Geficht hinein- 
gef haut, den möchte e8 reizen, ihn Biß in die dicfte Finfternig 
hinein zu verfolgen, wäre e8 aud) nur, um zu erproben, wie weit 
Einer mit gefchlofenen Augen forttaumeln Fönne, ehe er fi) an 

einem Balfen den Kopf einftoße. Sein Geficht fei eine Wapfftatt 
erfchlagener Gedanken; jede Ihee, die feit der Revolution den 
Dcean deutjchen Geiftes mit ihrem Dreizad erfchütterte, habe ihre 

Vurche darin gezogen und diefe Furchen feien, als der Iacobiner 
in den Heiligen zurüdfcoch, alle ftehen geblieben. Man habe ein 

Wirtüshaus in eine Kapelle verwandelt, aber den Schild ab- 
zunehmen vergefjen; wer nicht wife, daß darinnen gefungen und 

gebetet werde, der fünnte hinein treten und Wein und Würfel 

fordern. Görres dürfe aber nicht mit den Keuten verwechlelt 
werden, die ihn umgeben und ihn zu fich rechnen; ex fei ein homo 
sui generis. Anı meiften Berwandtichaft habe er mit Heinrich) 

Steffens, der als Proteftant alle Görves’ichen Phafen durd- 
gemacht habe, wenn auch zum Theil in anderen Sphären. Solde 

Individuen, ohne Genie, aber mit einem fruchtbaren Comz- 

binationstalent auggerüftet, ftänden der Welt und dev Gefchichte 
wie einem Schachbrett gegenüber und fpielten, da fie nicht Ichaffen 
Fönnten; fie glauben fid) zu bilden; wenn fie den Sprung von 
Extrem zu Extrem ausführen. Man könne die Myftit Görres’ 

nicht al3 vwiffenfchaftliche Leiftung, man müffe fie als pfydjo- 

logifche Thatfache betrachten. Diefe Thatfache aber jei furchtbarer 

Art. It e8 nicht entfeglich, ruft Hebbel, daß ein Univerfitäts- 
lehrer fc der Naturphilofophie mit ihrem ganzen innern Neid)- 

tum und Formalismus nur deghalb bemächtigt habe, um durd) 

ein halb verftändiges, Halb miyfteriöfes Raifonnement, durch ein 

gleichfam poetifches Motiviren den Vertheidiger der Herenproceffe ' 

zu machen! Dabei Habe man fortwährend den Eindrud der Un-
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ehrlichfeit, denn wie fünne fo viel Geift und Gefundheit in den 

Dorausfegungen fi) nit fo viel Abgefchnadtheit in den Fol- 
gerungen vertragen!? Man komme darüber nicht hinweg. 

AS Univerfitätsfehrer betrachtet haben Schelling wie Görres 
nur an der geiftigen Oberfläche Hebbels Hingefpielt, dennod) find 
tiefe, verborgene Einflüffeauffeine Phantafieund fein Gemüthsfeben 

nicht zu verfennen. Der Nachdrud, den Schelling auf das Sym- 
bolische, Anonyme, Vifionäre legt, und Görres’ Beichäftigung 

mit den Nachtfeiten und Hallueinationen der menfchlichen Natur 

brachten den auf das Näthjelhafte gerichteten Simm unferes 

Freundes in mächtige Schwingung. Wie gleihmüthig und ficher 
er aud) dem Chriftentgume und jedem Offenbarungsglauben als 
Behelfen gegenüber ftand, die ihn nichts angingen, weil er ihrer 
wicht bedurfte: dev myftiiche Zug feines Wejens war dod) immer 
in ungededter Stellung. Dev Gedanke an das Umbegreifliche im 
Deltlaufe und im Menjhendafein durchfpann feine ernften Be- 

trachtungen und erzeugte in feiner Imagination einen Bilder- 
dienft, der das Ungeftaltete und Maplofe neben dem einfach 
Großartigen nicht verfhmähte. Ein Zeugniß der zweiten Art 
gibt das in München entftandene Gedicht: Zwei Wanderer, 
defien Gehalt an Angels Silefius, deffen parabofifche Forın an 
die Bibel erinnert: 

Ein Stummer zieht dur die Lande, 

Gott hat ihm ein Wort vertraut, 

Das Tann er nicht ergründen, 

Nur Einem darf er’s verfünden, 

Den er nod) nicht gefchaut. 

Ein Tauber zieht durch die Rande, 

Gott felber hieß ihn gehn, 

Dem Hat er das Ohr verriegelt 

Und Ienem die Lippe verfiegelt, 
Bis fie einander jehn.
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Dann wird der Stumme reden, 

Der Taube vernimmt das Wort, 

Er wird fie gleich entziffern, 

Die dunklen göttlichen Chiffern, 

Dann zieh’n fie gen Morgen fort. 

Daß fi die Beiden finden, 

Ihr Menjchen, betet viel, 

Wenn, die jeßt einfam wandern, 

Treffen Einer den Andern, 

St alle Welt am Ziel. 

Seherhafte, verzücte, geiftig trunfene Geftalten der Gefehichte 
sie der Sage, vegten ihn am Lebhafteften auf, ungewöhnliche 

Krankheitsericheinungen, wie der Sonmnambulismus oder wie der 
ungeheuerliche Sinnentaumel orientafifcher und römischer Defpoten, 
fprachen fein Nachdenken am ftärkiten an. So verzeichnete er in 
fein Tagebuch das Wort Görres’: daß die Hellfehenden von 

Gefege der Schwere entbunden feien; jo erwedfte in ihm deffen 

Bemerkung: daß Alerander des Großen Leben unter den Zweifel 

verfteih, ob er ein Sohn König Philipps oder Jupiter Ammons 
fei, die Idee zu einer Tragödie. Zuftände der Art find einzig, 

meint er, und da8 Unermeßliche ift in ihrem Gefolge. Vielleicht 
gleichfalls durch Görres angeregt, trug er fic) eine Zeit lang mit 
dem dramatischen Plane einer neuen Jungfrau von Orleans. 
Im erften Anlaufe nannte er diefen Stoff als von Schiller ver- 

pfufcht. Su der Gefhichte Tebe, leide und fterbe fie jhön, in 
Schillers Drama fpreche fie nur jhön. Aber vajch corigixte er 

diejeg Urtheil, indem er e8 ein albeınes und Findifches fehalt. 

— Er Hat ingwifchen Schillers Jungfrau wieder gelefen, zum 
eriten Male feit feinen Sugendtagen, und preift fie nun als ein 
großes Gedicht des großen Dichters, wenn aud) die Ausdehnung 

der Inrifchen Partien nicht zu billigen fei. ‘Die Jungfrau von
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Orleans, die er fchreiben wolle, habe in der Wurzel nichts mit 
der Schiller’fchen gemein, wodnrd) fie nicht gewinne, aber auch 
nicht verliere. Die nachjftehenden Zeilen fagen uns, wie er die 

Behandlung des Themas fich dachte, — und wir wollen fie im 
Hinblide auf feine Fünftigen Productionen nicht vergeffen. „Die 

©ottheit felbft”, Tautet die betveffende Tagebuchnotiz, „wenn fie 
zur Erreichung großer Zwede anf ein Individuum unmittelbar. 

eimoivkt und fid) dadurch einen willfiirlichen Eingriff (fegen wir 
den Fall, fo müffen wir die ihm correfpondirenden Ausdride 

geftatten) in’3 Weltgetriebe erlaubt, Tann ihr Werkzeug vor der 
Zermalmung duch) dasfelbe Rad, das e8 einen Augenblick auf- 

hielt oder anders Ienkte, nicht jchügen. Dies ift wohl das vor- 
nehmfte tragifche Motiv, das in der Gefchichte der Jungfrau von 

Orleans Liegt. Eine Tragödie, welche diefe Idee abfpiegelte, 

würde einen großen Eindrud hervorbringen durd; den Bfid in 
die ewige Ordnung der Natur, die die Gottheit jelbft nicht ftören 
darf, ohne e8 büßen zu müffen.” — Offenbar meldete fich jett 

in Hebbel der dramatifche Bildnertrieb ftärker ald je. Die Lectüre 
der Genovefa de8 Malers Miller bot ihm Gelegenheit, fein 
componivendes Bermögen zu prüfen; während er fid) Rechenschaft 

über den Eindrud de8 Gedichtes zu geben fuchte, baute er fich im 

Unwiß ein eigenes Genovefa-Drama auf. Wie ein Stachel aber 
jaß ihm der Wunfd im Fleifche, Napoleon dramatifch geftalten 

zu können. Biele Monate hindurc) hatte er Denhwirdigfeiten von 
und über Napeleon gelefen. 

Aber weder Alexander der Große, nod) die Jungfrau von 

Drfeans, nicht Genovefa und nicht Napoleon verdichteten fich aus 
Schatten zu Köipern. Ein bleierner Himmel ruhte auf feinem 
Leben. Zwifchen dem Gefühl, innerlich ausgepfündert, mit ver- 

arınten Hoffnungen und gefnidten Kräften einem jchmählichen 

Loofe verfallen zu fein, und einem wilden Auffehäumen des
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fieberifc} fiedenden Gemüths fchlichen ihm die Münchener Tage 
freudlo8, wenn gleich nicht unfruchtbar dahin. Wilhelm Grimm, 
indem ev das altdänifche Lied vom Helden Bonved befpricht, hebt 
hervor, daß darin der Mißmuth eines zerftörten, herumirrenden 
Gemüth8 ausgedrückt ift, da8 feine Näthjel gelöft haben will; die 
Angft eines Menfcen, dev die Flügel, die er fühlt, nicht frei be- 
wegen fann und der, wenn diefe Angft ihn peinigt, auc) gegen 
fein Liebftes wüthen muß. In mehr al8 Einem Zuge gleicht 
unfer Held dem der novdifchen Sage. 

Sogar die Genüffe, welche ihm die Meifterftücke der bil- 
denden Kunft in Münden gewährten, hatten die Empfindungen 
des Neids und der Shmerzlichften Demüthigung im Geleite. Vor 
einer Raphaelichen Madonna im Innerften befreit und exföft, 
oder vor Cornelius’ jüngftem Gericht in der Ludwigsficche zur 

Bewunderung emporgehoben, Hlagte er, wenn er wieder mit fich 
allein war, um voie viel beffer der Maler daran fei, al® der Dichter, 

die Natur vom Zufalle zu veinigen und das Nothiwendige in 

feine Rechte einzufegen, weil die Sinne jo viel für den Maler 

täten. Diefen Glüclichen, feufzte ex, beivre nie etwas Miyftifches, 

dem er das Geheimmiß ablaufchen jolle, denn er Habe ftets das 

Beftimmte und Abgefchloffene vor Augen. Welche Beichwichtigung, 
fagte ex, mußte doc) diefer ftäte Umgang der großen Maler nrit 
den Keinen in ihnen hervorbringen, während der Dichter Alles 
auflodere. Gerade hierüber möchte ex gerne einmal mit einem 

folgen Meifter fprechen. „Auf Erden Iebt jest nur Einer, der 

heißt Cornelius nnd wohnt in München, aber wer fommt an 

ihn?” Dex einzige Troft fei der, daß ihm ein folhes Gefpräch 
am Ende wenig helfen würde, da wir Menfchen zu einer grenzen- 

lojen Einfanifeit verdanmt feren und ung nie verftehen fünnten. 

Unfer nächjfter Nachbar fei uns fo unbegreiflich, wie Gott. „Dies 
aber ift der Grumöftein aller Pietät, fonft wäre fie ein Uurding.” 

Emil Ruh. Biographie Hebbele. 1. Bv. 20
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Ber kühlerem Blute geftand er fid), daß man nicht Leichtlich weit 
fommeim Erfaffen der bildenden Kunft, namentlich) der Sculptur, 

jobald man nur aufrichtig fein und nicht in eigener erlauchter 
BVerfon den Prometheus machen wolle, der die Statuen belebe, 
denn e8 handle fi darum, ihnen ihr Eigenthimlichftes abzu- 

gewinnen. Ihn ergreife inner bei dev Betrachtung eines folchen 
Steinbildes, das in ftolger, geheimnißvoller Ruhe auf ihn herab- 

[haue, ein vernichtendes, ihn völlig zerfegendes Gefühl eigener 
Ohnmacht, wie der Unermeßlichfeit und Unverftändlichfeit der 
Natur; ihr peinige die Upotheofe des Steins und während er fich 
alfo mit dem Allgemeinften abquäle, erfafje er vom Einzelnen 
nicht daS Hleinfte Haar, woran e8 fidh fefthalten Tieke. 

Immer und überall fragte er Woher und Warum, und fo 

tauchten denn diefe Fragen and) an den Testen Vorpoften menfc)- 

licher Borftellung auf. A er der Freundin in Hamburg von 

einer Todesfranfheit fprach, am der er darniedergelegen habe, da 
dachte fie, begreifficher Weife, an das Näcjfte und Wörtlichfte. 

Ihrem Mißverftändnig verdanfen wir zwei der werthoollften 
Briefe Hebbels, 

Meinft Du im Eunfte, antwortete er, daß mix ehiva8 daran 

Yiege, ob ich al8 Voet anerkannt werde oder nicht, ja daran, ob id) 

ein Voet bin oder nicht? Einen halben Zoll höher oder tiefer 

auf der Leiter, die nur in’8 Blaue hineinführt, ift gleichgültig; 
gleihgüftiger no, if’s, ob mein Hintermann fi) oder mich für 

den Bordermann Hält! Für die Exiftenz des Gfüds auf irgend 
einem fernen Indien im Weltall fpredhe freilich nichts fo fehr, als 
da8 Unglüd; nicht weil die Wunde ein Pflafter vorausfege — 
die Aigen Fonnt’ er fi) ausreigen, müßt’ ev denken, daß die 
Freundin fol’ eine trifte Bedeutung nur überall hinein Yegen 
Tönnte — fondern weil die Idee des Glide in einem Menfchen- 
geifte etivas fo Unbegreifliches, Närrifches, ja Wunderbars fei,
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daß fie nur dund) Offenbarung hinein Tommen könne. So liege 
der echte Toft eigentlich in dev Verzweiflung und e3 gebe feinen 
Propheten als den Wahnfinn. 

Auf ihre Frage, an welcher Todeskvankheit er darnieder- 
gelegen? eviviedert ex, daß e8 nur Einen Tod und nur Eine 
Todeskranfheit gebe und daß Beide fich nicht nennen Tießen. Die 
Todeöfranfheit aber fei diejenige, devetwegen Goethes Fauft fich 
dem Teufel verfchrieb, die Goethen befähigte und begeifterte, feinen 
Fauft zu fehreiben; &8 jei die, welche den Humor erzeuge und die 
Menfchheit, d. d. die wenigen Menfchen, in denen etwas Weniges 

vom Menfchen ausfchlage und in die Blüthe trete, ertwwürge; e8 
jet da8 Gefühl des vollfommenen Widerfpruches in allen Dingen, 

mit Einem Worte die Krankheit, welche die Fragerin nie begreifen 
werde, eben weil fie darnach habe fragen Fönnen. Ob e8 für diefe 
Kranfgeit ein Heilmittel gebe, wiffe er nicht, wohl aber: daß der 
Doctor, der ihn curiren wolle, fei er nun über den Sternen oder 

im Mittelpunfte feines Ichs, zuvor die ganze Welt euriven nüffe. 
3 fer d08 Zufanmenfliegen alles höchften Elends in einer ein- 

zigen Bruft, e8 fei die Empfindung, daß die Menfchen fo viel von 
Schmerzen und doc) fo wenig vom Schmerz wiffen, e8 fei Er- 
löfungsdrang ohne Hoffnung und darum Dual ohne Ende. 

Von diefem Punkte aus, fährt er fort, fommme man fo leicht 
und ohne Umftände auf Religion, als von der Auszehrung auf 
einen Wunderdoctor. Die Religion dev meiften Leute fet nichts 
weiter als ein Sich-fchlafenzlegen, wobei wirklich zu fürchten fei, 

daß Gott fie für ihre Gottesfuccht noch einmal fharf anfehen 

möchte, da e& doch Feine Kunft heiße, zu Bette zu gehen, wenn 
man müde oder gar, was nod) häufiger vorfomme, niemals auf- 
zuftehen und den Meenfchengeift mit all feinen Nheinfällen und 

Gewittern im Schlafe, nämlich im Glauben, an fich vorüber 
ziehen zu Laffen. 

20*
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Nun fucht Hebbel nadhzuweifen, daß man einen Gott, wie 
ihr der „wahre ChHrift” fich denkt, eben meil er in die große fraufe 
Mafchine fo erftaunlich gut paßt, füglich bezweifeln möchte. Es 

wäre doch etwas mehr al8 ein Wunder, wenn der menfchliche 
Geift, der durchaus niemals eine Urfache durchdringe, die exfte 
Urfache alles Seins fo weit erfaßte, um fich ohne Frechheit Heraus- 

nehmen zu dürfen, auf fein eigenes Zeugniß hin zu glauben und 
alfo jede andere mögliche mit grenzenlofer Kecheit zu verneinen. 
Hebbel befennt, daß er diefes Thema nicht jo weit vor einem 

rauenzimmer abgefpielt hätte, wenn nicht der verfluchte Hod)- 
mtb, der den „wahren Chriften” fchon feit achtzehnhumdert Fahren 
zu einem wahren Spottwefen machte, auch in der Freundin ein Heine 

wenig fi) vegte. Sollten in der That die Millionen Blinden, 

fragt er, die fonft auf der Erde nirgends Unterfchtede wahrnehmen, 
berufen fein, Himmelsfarten anzufertigen oder die einmal gezeich- 
neten zu approbiven? Sollten Angen, denen der Eperling ent- 
gehe, der ihnen nicht auf der Nafe fie, Stand und Bahn der 

Gentralfonne zu entdeden und zur verfolgen die Kraft haben? 

Und wäre e8 nicht geftaftet, diefe Leute etwas unverfchänt zır 
nennen, welche e8 wagen, Chrifto Beglaubigungspatente aus: 
zuftellen, Chrifto, der von feinem Gefichtepunfte ans vielleicht 
mehr fei, al von dem des ftrengften Oxthodoren, wenngleich nie 

mehr als ein Menfch! Klinge dies nicht ungefähr ebenfo, al8 hätte 
am fiebenten Tage nad) der Schöpfung, während die Erzengel auf 
den Knien lagen und nicht dachten, nicht fprachen, fondern fic) 

begeifterten und fehwiegen, ein Schulmeifter fi) erboten, fein 
Siegel darunter zu fegen? — Religion fei das Product hödhfter 

Ohnmacht und höchjfter Eitelkeit, beide mit einander multiplicht. 
„nfere Zeit ift fehlimme Zeit. Das große Geheinniß, die 

legte Ausbeute alles Forfhens, Handelns und Strebens, die 
Ueberzengung, daß Gott die Welt aus Nichts gemacht und bei der
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Spielerei in feiner langweiligften Stunde von fi) nichts als 
höcftend einen glänzenden Schauer unter das Machwerk gemifcht 
hat, war ehemals Hinter fieben Schlöffern und Niegeln verjterkt, und 

der Menjch jah fi und das Käthfel zu gleicher Zeit aufgelöft, 

d. h. er ftarb, wenn er Hug wurde. Die alten Schlöffer und 

Niegel find fchadhaft geworden, jhon der Knabe Kann fie auf- 
veigen und dev Jüngling reißt fie auf; ad), und fliegt der Adler 

twohE länger als er an die Sonne glaubt? Die Wiffenfchaft fteht 
jet vor einer ungehenven Aufgabe; die Hölle ift Tängft aus- 

geblafen und ihre legten Flammen haben den Hinmel ergriffen 

und verzehrt; die Hdee der Gottheit veicht nicht mehr aus, denn 
der Menfch Hat in Demuth erkannt oder geahnt, daß Gott ohne 

Schmerz, d. H. ohne eine Menfchheit, die er wiegen, fügen und 
jelig machen muß, Gott nicht fein fann. Die Natur fteht zum 
Menfhen, wie das Thema zur Variation; das Leben ift ein 

Krampf, ein Kaufe) oder eine Opiums-Ohnmadht. Woher foll 
die Weltgefchichte eine Fee nehmen, die die dee der Gottheit 
überragt oder nur erfeßt? Ich fürdite, zum exften Dal ift fie 

ihrer Aufgabe nicht gewachfen. Sie hat fi) ein Brennglas ge> 
ihliffen, um die Idee einer freien Menfchheit, die, wie in Frank 
veich der König, auf Erden nicht fterben far, darin aufzufangen; 
fie jammelt, die Weltgefhichte fanmelt, fie jammelt Strahlen 

für eine neue Sonne; ad, eine Sonne wird nicht zufanmen- 
gebettelt!” 

Solche Beichtbriefe erleichterten Hebbel nicht, denn ex fprad) 

fi) den Zuftand nicht vom Herzen, fondern fchärfte ihn exft vecht, 
indem ex ihn eine Nusdrudsform Tieh,. An Eindrüden aber, die 

ihn entfchieden von fich jelber abgelenft Hätten, mangelte es ihm 

in Münden vollftändig. Sogar das Verhältnig zu Emil Rouffeau 

büßte, je inniger e8 wurde, defto mehr am bejchwichtigender
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Birkung ein, fo daß diefer zulegt gleichfall® in die wirbelnden 
Duralen unferes Freundes fic) verftrift fah. 

Gegen da8 Ende des Jahres 1837 fendete er feine Gedichte 
an Uhland. Abermals, zum zweiten und dritten Male, gab ex 
der Erkenntlichfeit gegen ihn Ausdrud. Er ffizzivte feinen bie- 
herigen Lebensgang und verficerte, daß nur die Rüdjiht auf 

feine äußere Lage ihn beftimme, fehon jebt, in feinem fünfund- 

zwanzigften Jahre, an die Herausgabe feiner Gedichte zu denken. 
Er bittet um Uhlands Vermittlung bet einem Verleger, der ihm 
ein billiges Honorar bezahle, weift auf die Strenge in der Aus- 
wahl hin umd wiederholt den in Heidelberg ausgefprochenen 

Wunjeh: dem hocverehrten Dichter die Sammlung widmen zur 
dürfen. 

Neun Wochen verftrichen, bevor Uhland antwortete. Es 
ftand ihm, wie er in feiner Erwiederung fagt, wegen einer außer: 

ordentlichen Ständeverfanunlung eine längere Entfernung von 
Haufe bevor und er mußte fich mit den Vorbereitungen auf die 

Derathung eines Strafgefeßbuches befchäftigen. „Um diefelbe 

Zeit”, heißt e8 weiter, „waren nie mehrere poetifche Handfchriften 

zur Einfihht übergeben worden, und fo Exfrenliches vorzüglich, 

Ihre Sammlung darbot, fo fonnte ic) doc) für fo verfehiedenartige 
Gegenftände nicht über Zeit und Stimmung gebieten.” Duxd) 
feinen Schwager Guftav Schwab, der jest fein Nachbar, habe ex 

Hebbels Anliegen an Cotta nad) Stuttgart befördert umd zu 
diefem Behufe dem Manuferipte die Bezeichnung derjenigen 

Gedichte beigefügt, von denen er fich den günftigften Eindruef 
verfprah. Schwab jedoch; fei mit der Nachricht zurücgefommen, 

daß Cotta bereits mehr Sammlungen Iyrifcher Gedichte in Verlag 

genommen habe, al8 dem Intereffe der Buchhandlung zuträglicdh 

jet, indeffen habe Cotta das Manufeript behalten, bis Uhlend 
feldft in Stuttgart eintreffe. Dem Briefe Uhlands Ing ein Blättchen    
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bei, worauf von feiner Hand die nach feinem Dafürhakten 

beften Gedichte der Sammlung angegeben waren: Mutter 
fhmerz, An Hedwig, Spul, Das legte Glas, An 
den Tod, Nacdtlied, Das alte Haus, Bubenfonntag, 
Der junge Schiffer, Zwei Wanderer. Auf diefe Stüde 

fhaute Hebbel in der Folge immer wieder als auf diejenigen 
zurück, deven ex fic) freute, die er befonders Lieb hatte. 

Des Dichters Fürfprache bei Cotta hatte fein günftiges 

Kefultat, derjelbe Ichnte ab, wober Hebbel jedod) auf’8 Zuvor- 
Fommendfte aufgefordert wurde, Gedichte dem Morgenblatte zu: 

zuwertden, welches fie jederzeit Honoriven werde. Die dankbare Freude 
über die freundlichen Zeilen Uhlands verwifchte das fehmerzliche 

Gefühl des Mißerfolges in der Hauptfache. Mit der Genüg- 

famfeit eines ehrfücchtigen Gemüths bemaß er den Wert) des 
Gefchenfs nach dem Werthe des Gebers, Tette fid) an den 

mäßigen Lobe: „erfreuliche Gedichte” und war auf Uhlands 

„Treundfchaftliche Hochfchägung” beinahe ftoßz. 
Er Hopfte num mit feinem Manuferipte bei Julius Campe 

an, während gleichzeitig ein dienfteifriger Befanuter Efifens und 
Hebbels den Schnod und einige Gedichte aus Hamburg nad) 
Berlin mitnahm, um dort einen Verleger für den fomifchen 
Koman zu werben. Diefer Hinter Hebbels Nücen gemachte Ber 

fuc) mißlang und unfer Freund erzürnte fi über die ihm mit 

getheilten Fritifchen Auslafjungen Relftabs, vor deffen Forum 

er ohne fein Zuthun gebracht worden. 
Die Anfrage bei Campe führte eine Annäherung Guglows 

herbei. Diefer war 1838 von Frankfurt nach Hamburg über- 

gefiedelt und hatte die Nedaction de Campe’fchen Telegraphen 

übernommen. Ex äußerte fid) über die ihm von feinem Berleger 

vorgelegten Gedichte Hebbels nachftehender Weife: „Die Gedichte 

von Hebbel Haben mid) innig und warm angefprocen; c8 weht
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; in ihnen ein echt dichterifches Gemüth, zarte Empfindung umd eiır 
} naiver, finmiger Humor, der niemals die Sentimentalität in’s naffe 

Extrem ansarten läßt. Und dennoch, erjchienen diefe Gedichte, 
ich zweifle, ob fie fi Bahn brechen würden. Unfere Kritik ift 
jo wenig organifirt und fo fee in Händen der N 

i daß fie da8 Neizende, wenn e8 befcheiden ift, entweder nicht aufs 
fucht oder nicht verfteht." Nıum väth er an, Sebbel follte ein Iahr 
fang Proben der Gedichte in de verfchiedenen deutfchen Zeit: 
Iäriften geben, Ougfow würde im Telegrapgen damit anfangen 

\ und den Dichter ausdrüdlic, empfehlen; danır, fo meinte er, noäre 
i, für die Sammlung mehr Ausficht vorhanden. „Iheilen Sie Herrn 

Hebbel diefe Anficht mit. Die Wärme feines Gemüths hat mid) 
zu feinem Freunde gemacht; aber ich Fenne umfer gefpreiztes Zeit- 
alter, unfere falfchen Theorien, die indifferente Kritik umd das 
gänzlich, Fchlummernde Pubkicnm, und möchte nicht, dafs ex mit 
feinen Hölty verwandten Herzen unverftanden au der Maffe 

vorüberzöge.“ Campe, der einen noblen Tag hatte, exbot fich, 
unjerem Freunde die Hälfte des geforderten Honorars, nänlicd) 

fünf Friedrichsd’ors, vorzufchiegen, um ihm in den Stand zu 
jegen, Gugfows Kath zu befolgen. Aber mit der Verwirklihung 
diefes grogmüthigen Vorhabens Hatte es nod) feine guten Wege. 

Hebbel anerkannte die Willfährigfeit Gngfows; zweifelte aber 
ftarf, ob diefer ein Gedicht zu würdigen im Stande fei; wenigfteng 
wären Gugkows und Landes Uxtheile über Uhland lad und 
geumdlos. In Deutjchland Lebten jeßt, die wenigen Dichter aus- 
genommen, welche Irisch Wertvolles Hervorbringen, Feine fünf 
Perfonen, welche über diefe zarteften Geburten der Seele ein 
Urtheil Hätten. Der VBergleijung mit Hölty habe ex fich zwar nicht 
zu [hämen, aber der Inhalt fo wenig als die Forur feiner eigenen 
Gedichte gäbe dazu einen natürlichen Anlaß. Ex walte in einer 
ganz verfchiedenen Kegion, und wenn vielleicht das Gelinde, fanft 
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Verfchivinmende, da8 den legten Eindrud feiner Iyiihen Pros 
duckionen bezeichnen möchte, an Hölty erinnere, fo gehe die bei 
ihm aus einer Nothivendigfeit der Form hervor, weil die Üyrifche 
Stimme, was fie aud) befinge, ftets melodifch und rein fein müffe, 
indeffen das Gelinde bei Hölty aus den Stoff entfpringe. 

Mit dem praktifchen Vorfchlage war er einverftanden. Das 
Ende der ganzen Angelegenheit freilich Tief darauf hinaus, daß 
Alles beim Alten verblieb. Nicht einmal Gubfows dargereichte 
Hand ergriff er, ev unterließ e3 fogar, an ihn zu fchreiben, weil 
er freies Beftinmmungsrecht behalten wolkte, um fich fpäter gegen 
ihn zu ftelfen, wie e8 ihm gefiel und wie er e8 al8 nöthig erachte. 
Den Brief an Campe verfaßte ex artigfeitshalber jo, daß das 
Dfatt auch als an Gugforw gerichtet gelten Fonnte. 

Diefe Borfiht und Zurüchaltung Hebbels find darin er- 
Härlih, daß feine Natur und feine geiftigen Ziele von Gutfows 
Velen und Veftrebungen, wenn nicht in Allem, fo doc) in allen 
Entjcheidenden abwichen. Hebbel wollte Geld verdienen, auf die 
ihm allein angemeffene Weife, nit dent, was er in heiligen Augen- 
bliden aus fich geboven; dem mit fchriftftellerifchen Arbeiten, 
welche Public und Buchhändler begehrten und bezahlten, fonnte 
er esnicht. Er wollte fich Geltung verfchaffen in der Literatur, 
aber nicht auf den Wege fameradfchaftlicher Berbindungen, welche 
den Stempel des Eigennuges und der Selbftfucht tragen. Das 
Eine glückte ihm nicht, das Andere verfchmähte ex. Der welt: 
fäufige Sinn wird e8 ihm übel nehmen, vielleicht den härteften 
Vorwurf gegen ihn erheben, daß ex fich Lieber von einem Mädchen, 
die felbft nicht viel hatte, und der er außerdem nur von Herzen 

. zugethan, nicht in Liebe verbunden war, Jahre Yang unterftüten 
fieß, als fic) die Finger fehwielig zu fÄhreiben, wie fo mand)er 
nicht verächtliche Arbeitsurann mit der Feder. Billig Denkende 
werben hier möglicher Weife migmuthig fragen: warum haft dur
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dich nicht mit Stundengeben ernährt, gleich Anderen, die in 
ähnlicher Lage und nicht minder begabt als du gewefen? Soldje 
Vorwürfe und Anflagen Tann nur der. Eindrud feines ganzen 

Lebensbildes abftumpfen. Anseinanderfegungen, feien fie rheto= 

vifcher oder moralifcher Art, würden jet wenig fruchten. 

Aber nicht nur Gugkom erfchien ihın al8 unleidlicher Gegen: 
fa, and) Wienbarg und Laube, die ex fie mit ihn enge verbündet 

dachte. Keine Fafer in Hebbel neigte zu den Orundfägen und 
Meiningen der Schriftfteller, welche den Begriff der Jugend zum 
Partei und Loofungszeichen exkoren hatten. Der große Ausverkauf 

angeblid} veralteten Ideen und Nenonmttes, weichen diefe Schrift: 

ftellev veranftalteten, Tanı ihm als ein Act fefen Unterfangeng,. 

nicht als ein wichtiger Einfchnitt in der Kiterarifchen Entwidlung. 

vor. Er hielt fi} an den ihrer Verficherung nach gebrochenen 

Sanmet und verblaßten Brocat der Vorfahren und wollte vom 

den nennen Taffet, den die Enfelfinder herumveichten, nichts- 

wiffen. Dabei war ex fein verftodter Anhänger des Bergangenen, 

vielmehr weit davon entfernt, den Tauen Frieden eines ftehenden 

Waffers der Unvuhe werdender Erfcheinungen. vorzuziehen. Er 
war fich des Umfjehwunges der Epoche vollfommen bewußt, aber 

er deirtete denfelben anders aus als fie; er erkannte die im geiz 

ftigen Leben eingeriffene Schlaffheit, aber die lärmenden Ber- 
fiherungen, daß man die Kräfte gefanmelt Habe, waren ihm noch 

Yange feine Gewähr der verjüngten Kraft. Man hatte, wie er 
aus den Büchern Gugkows und Laubes erfahren, die Kunft zu 

einem Waffenplage politifcher und focialer Angriffe umgefchaffen, 

und gerade dies war ihm das unwiderfprecdjliche Merkmal ihres 

Berfolls. Ihm mochte die Mahnung Sean Pauls an den Dichter 

im Ohre Hiigen: Beflede die Ewigkeit nicht mit irgend einer Zeit! 
Ausnehmend deutlich fpricht fi der Unterfchted feiner 

Sinnesart von der ded jungen Deutjchlands in dem Umftande
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aus, daß er da8 Verhältniß der Gefchlechter zu einander, das 
damals beliebte, von den Franzofen überfonmene Thema, wefent- 
lich anders auffaßte als jene Schriftfteller. Feierlich und poetifch 
waren, vwie Alerander Herzen fogt, in dev Welt der bourgeois 
die Apoftel des Vaters Enfantin erfchienen, die enthufiaftifchen. 
Zünglinge mit ihren gefchloffenen Weften umd ihren Langen 
Bärten. Sie verkündeten einen neuen Glauben, fie riefen die alte 
Ordnung der Dinge, welche fie nad) dem Code Napoleon und 
der orleaniftifchen Religion vernrtheilen wollte, jegt vor ihr 
Tribunal. Ihre Orundfäge waren die Emancipation der Frauen, 
deren Theilnahme an der allgemeinen Arbeit, die Lebergabe ihres 
Schiefals in ihre eigenen Hände und die Rehabilitation des 
Fleifhes. Bon den Deutf—hen aufgenpumten, eigentlich von den 
deutfchen Belletriften, hatte der feruelle Beftandtheil diefer Bot- 

[haft widerwärtige Zufäge aus der Küche Friedrich Schlegels 
und aus Schleiermacjers Apotheke empfangen. Die Forderungen 
jener Apoftel, gallifch überfchwänglich, halb revolutionär, halb 
gottesdienftlich gefärbt und von der Naivetät des erften Anftoßes 
getragen, wurden mit deu frechen, aber temperamentlofen Sinu- 
fichjfeit der ucinde und den fublinen, ein höheres Moralprincip 
einfchmuggelnden Anslegungen de8 Berfaffers der Vertrauten 
Briefe vermengt zu einer Spottgebunt aus Dred und Feuer. 

Gugfows Borvede zu den Vertrauen Briefen und feine 
Wall breiteten die Botjchaft weiter aus, und da8 Gleiche thaten 
Theodor Mundt? Madonna mit ihrer Heiligfprehung gefallener 
Mädden und Heinvid) Laubes Neifenovellen mit ihren nicht 
erlebten, dem Mufter Heines nachgeäfften Kiederlichen Abenteuern. 
©o war alfo die von den Franzofen aufgeworfene fociale Frage 

zu einem jchöngeiftigen Modenrtikel geworden. Anders fand 

Hebbel zu ihr. Er fuchte in das gefchlechtfiche Näthfel metaphufifch 
einzubringen umd verinrte fi) dabei weder ir das Rüfterne, nod)
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in dag Sublime, leitete ans der Betrachtung des Gegenftandes 
weder Folgerungen der Genußfucht, noch) fociale Reformpläne ab. 
Nichts war ihm verhaßter, als die Begierde, die fich in gewiffen 
Frauen als geiftige Genialität vermummt mmhertreibt, wichte 

Tataler, als der hyperpoetifche Trieb derfelben, den ein Wodjenbett 
zu verfeheuchen im Stande wäre. „Die Alten”, fehrieb er in jein 

Tagebuch, „Fannten nur Tag und Nacht, wir kennen nv Düms- 
merung. Die vomantifhe Liebe zwifchen zwei Perfonen ver 
fchjiedenen Gefchlechts, die zur Verkörperung des Fdeals, aber nicht 
zur Erzeugung eines Kindes führt, fpuft in allen unferen Ber- 
hältniffen. Der Schatteniig gilt ung mehr al die Sache, und 

wenn tote mar ahnen, fo fiinmern wir ung wenig un das Wiffen.” 

Die Gefellfhaft, fagt er im einem Briefe, habe die Weiber 
emancipirt, anftatt dag nur der Mann fie emancipiven follte, 

Darin ftede die Wurzel alles Uebels. Dem Weibe gehöre der 
bejchränftefte, der engfte Kreis; ihr gerinne das Weltall in einen 

Tropfen zufammen. Sie fei die Wünfchelruthe, die dem Manne 

die Schätze der Erde anzeige. Sie allein Fönnte den Hinmel 
entbehren, wenn e8 feinen in der Vorftellung gäbe, für fie fer der 

Himmel nichts Anderes als Tradition und fein Weib hätte ihr 

jemals erfunden. Daß jede fich Hineinfehne, fomme daher, weil 

fie ung Männern nicht nachftehen, weil fie fein wollten, was wir 
find. Wehe denen, die das Weib, diefe Marfetenderin des Augen- 

blis, zur Sonnenuhr machten, durch welche die Ewigkeit ihre 

Stunden anzeige. Wir gingen nur fo lange ficher, als die Sterne 

iiber ung ficher gehen; wanften die, fo fielen wir. Das Weib 

ahıe feine Ziel, fenne aber auf'8 Genauefte den Punkt, von dem 

man ausgehen müffe, und jeden Naftort, der zur Erfrifchung der 

Kräfte einlade. Im Weide fei die Topographie des Lebens aus- 

gebildet; was der Mann in den Sternen entdede, daS verwerthe 

908 Weib für dns idifche Dafeir. Und dies fei nicht fo geringe,
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als €8 den Anfchein habe. Die Sentiments der Weiher wären 
Aderläffe, und fie verlören in den Grade alg wir durch) erhöhtes 
Empfinden gewännen. Das Weib fei wie der Weinftod‘, wenn ex 
Zrauben bringen folle, dürfe er nicht bfuten. — Wie viel aud 
immer Eigenfirniges, Anfechtbares in diefen Bemerkungen ent- 
halten fein mag: die Natur Fälfchendes und Entftellendes liegt 
in ihnen nicht. Was aber find die transfcendenten Unzuchts- 
Novellen jener Epoche Anderes als die Acten eines Fälfcer- 
proceffes, der ung in die Entartung des Gefhmads und der 
Empfindung einen Blick geftattet! Aus diefer ftillen, naturgemäß 
in feinem Entwidlungsgange begründeten Oppofition gegen bie 
Üiteravifchen Neuerer und deren Tendenzen eviwuch® allmählic) der- 
Wunfe und das Begehren nad) einem dffenen, lauten Vroteft. 
Daß Guslows Anfichten inzwifchen längft wieder die Pferde ger 
wechjelt und ein anderes Tempo angenommen hatten, wußte 
Hebbel nicht, weil ex dem Getriebe der Tagesjchriftiteller gänzlid, 
ferne ftand. Er faßte jest den Gedanken, einen Band Kritiken, 
vorzüglich über die gerühmten Productionen der modernen 
Literatur, zufammenzuftellen md herauszugeben. Co lange 
dieje Gefellen dominiven, äußerte ex in einem gereizten Augen: 
blide, jei für ihn an fein Auffonmen zu denken, er glaube ihren 
do am dichterifchen Kräften überlegen und an polemifchen. 
Zalente gleich zu fein; die gute Sache fei auf feiner Seite und 
der Umville über die jänmerlichen Halbheiten in Deutfchland 
allgemeiner, al$ die Journale, die von ihnen beherrfcht und großen- 
theils jelbft gefchrieben würden, ahnen Liegen. Warum follte er 
den Kampf nicht wagen! Hauptfächlich werde er gegen den 
arroganten Laube zu Felde ziehen. Um einen Verleger für ein 
joldjes Buch brauche ijım nicht bange zu fein. Der Plan lag ihm 
jo jehr am Herzen, daß er mit Emil Rouffenu verabredete, fie 
wollten Beide, wenn deffen Promotion vorüber fei, eine Reihe
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einsclägiger Auffüge anfertigen und fi im nächften Frühling 
nad) Hamburg begeben, um gemeinschaftlich eine Zeitfchrift zur 
Bekämpfung der anmaßlichen fogenannten neueren Riteratur zu 

gründen, 

Einftweilen ftudierte Nouffenu Tag und Nacht, um die 
Bromotion vor fi) zu bringen. Die Sommertage ded Jahres 
1838 blühten und verblühten gleichfam Hinter feinem Nücen; 
der gewiffenhafte junge Mann gönnte fi kaum eine Stunde 

Spaziergangs, foß immer unter feinen Büchern und Excerpten. 
Hebbels Einfluß erftredte fic) augenscheinlich aud) auf das Thema, 

das Rouffenu als Inauguraldiffertation ausarbeitete, fowie auf 

die Thefen, die er zu feiner öffentlichen Difputation wählte, Die 
Differtation führt den Titel: „Beurtheilungen der beiden berühnt- 

teften Heldenthaten, der Schlachten bei Therinopylae und Hent- 

aingftedt, baftrt auf eine Darftellung und Parallele der focialen 

Zuftände Spartad und Ditmarfchens”, Dem Cedankengehalt 
der Differtation ift wenig Rühnliches nachzufagen, wenngleich 

einzelne glücliche Wendungen und ein nad) Präeifion vingender 
Bortrag nicht zu verkennen find. Man fühlt der Arbeit an, daß 
ein Tebhafter, Tiebenswürdig ernfter, aber nod; unficherer Geift 

nothgedrungen den Schein des Fertigen anninumt; daß Iemand 

ait Zuverfiht zu ung fpricht, der von dem Souffleur im Kaften 

jchmerzlich abhängig ift. Aıı Auffallendften machen fi Hebbels 
Spuren in der Einleitung bemerkbar. Der Gab 3. B.: „Au 
feiner That entwidelt fid) der Menfch und feine That ift es, die 

ihn wieder richtet”, rührt zweifellos von Hebbelher. Zu Roufferus 
Eharakteriftif der Ditmarfcher und ihrer großen Schladht haben 

nicht nur die Farben des Neocorus gedient, haben auch die münd- 
lichen Erzählungen Hebbeld manches fharfe Schlaglicht bei- 

geftenert. Wie ein Liebevoller und bevundernder Aufblid Rouffeaus 

zu feinem Freunde muthet uns die Stelle a, wo er die na
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haften Männer aufzählt, die aus Ditmarfchen hervorgegangen 
find, um dann hinzuzufügen: „Wenn, wie e8 feltfamer Weife 
oft den Unfchein hat, die Erfcheinung bedeutender Naturen aud) 
räumlicher Folge gemäß Statt finden follte, fo hätte Deutjchland 
don diefem Orenzftant noch; Bedeutendes zu erwarten”. — Wäh- 
vend Rouffeau Sparta und deffen Söhne nur mit wiffenfchaft- 
lichem Antheil, ja gemeinhin troden jchildert, haucht ung hin- 
gegen feine Darftellung der Heimat Hebbels und ihrer Kämpfe 
mit der Wärme des Gemüthes an. Die Thefen, welche mir auf 
Hebbels Sdeenkreife hinzudenten feinen, find diefe: Artifex 
re vera talis major philosopho — Artis et naturae opus 
quodque ad mathematicas normas reduci potest, quae nihil 
tamen nisi ejus sceletum exhibent — Sunt facta, ad quae 
explicanda nec historia satis valet — Cultura e vita prodit. 

An Goethes Geburtstage, am 28. Auguft 1838, promovirte 
Kouffenm al® Doctor philosophiae. Er forderte Niemand 
zur Oppofitton auf al8 Hebbel, was nicht wenig auffiel, wie 
diefer fagte, da der Doctorand fid) fonft immer an die Profefforen 
wende. „Unfer Gefecht (meinerfeits durchaus Spiegelfechterei, 
d9 68 mir mit feinem meiner Einwürfe Exnft fein Fonnte, weil 
ich eigentlich mich felbft beftitt,) dauerte über eine Stunde.” 
Hebbel freute fi, bei diefem Anlafje die Erfahrung gemacht zu 
haben, daß «8 ihm einerlei fei, ob er in feinem Zimmer, einem 
einzigen Zuhörer gegenüber oder in der größten Berfammlung 
reden folle. Diefe war glänzend und anfehnlic genug. Alle Pro- 
fefjoren der Univerfität hatten fi eingefunden und außerdem 

die Verwandten Nouffenus, deffen Familie mit halb München 

verfhwägert war, ein ftarfes Contingent zum Auditorium ge- 
Ttellt. Die Abficht Hehbels, fic) felbft den Doctorgrad in absentia 
zu verfhaffen, weil er nicht „al8 weißes Blatt” nad Hamburg 
zurädfönne, fcheiterte jet an der Koftenfrage. Hebbel hoffte,
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demmächft die adhtzig oder neunzig Gulden aufzubringen, wofür 

man in Erlangen das Diplom fic) Taufe. Zivar fei Erlangen einiger- 

maßen in Berruf, doc) dies fünnmere ihn wenig, da e8 ihm nur auf 

den Titel anfomme, Und wenn er aud) Nichts Fünnte, jCjreibt ex, 

von dent Scheingefecht erhigt, an Efife, fo fei er doch auf alle 

Fälle der Mann, hundert Doctoren, fie mögen e8 in Göttingen 

oder in Bologna geworden fein, zu Paaren zu treiben. „Das 

darf ic) fagen, denn e8 ift feine Ehre dabei zu holen. Wie uns 

bedeutend die Leute find, die man die Gebildeten nennt, wie felten 

man fogar Kenntnig und Wiffenfchaft, die doc) BIS auf einen 

gewiffen Punkt Seder, der mag, erlangen fannı, bei ihnen antrifft, 

weiß ich erft, feitdem fie miv näher ftehen." 

Nach diefer afademifchen Feiexlichfeit blieb Kouffenu nur noch 

wenige Tage in München. Diefe Zeit verlebte er ausjchlieglic, 

mit Hebbel, in fröhlichen Austaufche der gemeinfanen Vorfäge 

und Anfchläge für die Zufunft. An 2. September reifte Emil 

mit dein Vater, welcher dem Freunde feines Sohnes vajch geneigt 

geworden war, nach Haufe. Hebbel hatte dem Scheidenden ver- 

fprochen, daß er in vier Wochen auf längeren Bejuc) folgen werde. 

Es follte anders fonmmen. Er hat Emil Rouffean wicht wieder 

gejehen. 

1. 

Der Herhft des Jahres 1838 brachte unferem Freunde rafch 

nad) einander die härteften Schläge. Im Anfang September er- 

hielt ex von Efifen die Nachricht, daß feine Mutter erfvant fer. 

Zwar vertraute er auf die gute Eonftitution derfelben und mochte 

e8 fich gar nicht denfen, daß der Himmel ihm feine jehönfte Brende 

zauben und ihm die Hoffnung vernichten werde, ihr das Leben 

dereinft noch zu verfchönern und werth zu machen. Dennoch 

war er in Angft und Sorge” Unter den ftetö wiederfehrenden
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Gedanken Hatte feit Sahren diefer; obenan geftanden: daR das 
Schidfal ihm vergönne, feiner Mutter, die bis jest nur vom 
Hörenfagen vwiffe, daß auf Erden eine Sonne fcheint, ei Heiteres, 
ruhiges Alter zu verfchaffen. E8 gehöre, fagte er einmal, bei 
diefer armen genügfanen Frau, für die ei warnter Unterrod ein 
Krönungsmantel, und eine Stube, worin fie nicht zugleich wohnen 
und jchlafen müßte, das föftlichfte Fragment eines Palaftes fet, 
e3 gehöre jo außerordentlich wenig dazu, daf er es allein darum 
dem Schiefal nicht vergeben Fönnte, wenn e8 ihm diefen feinen 
fieöften und legten Wunfc vereiteln würde, Schmerzlicheres habe 
nie einen Menfchen getroffen, als Jean Paulen der Tod feiner 
Mutter, die ihn fo lange Jahre hindurd) mit unernüdlicher Ge- 
durld durch ihrer Hände Arbeit ernährt Hatte und die ‚eben da 
ftarb, al8 er fich zum: erften Male im Stande fah, einen Theil 
feiner Schuld an fie abzutragen. „Wie ev’8 aushielt, begreif’ ich 
faum, dod; mochte ihn das Gedächtniß der ihe fort und fort be- 
wiefenen Liebeszeichen tröften: was bfiebe aber mir in einem 
folchen Fall, da ich die meinige, fo lange ich bei ihr war, fo oft 
durch Härte verlegte, und da jelbft meine Liebe eine ungeftüne 
Flamme ift, die, wenn fie nicht fogleidh verftanden wird, verjehrt, 
anftatt zu erwärmen.” Als er diefe Worte ausfpradh, afnte er 
nicht, daß in ifuen da8 gefürchtete Ungfüc feinen Schatten vor- 
auswarf. 

Am 16. September kam ein Brief feines Bruders Johann 
mit der Todesnadhricht. Die Mutter war in der Naht vom 
3. auf den 4. geftorben. Ste war nur fünf Tage franf gewefen, 
die erften vier ganz Leidfich, fo daß fie noch jerhft aufftehen konnte, 
den fünften bedeutend von Krämpfen geplagt, die ein Schlagfluf 
mit dem Leben zugleich, auf fanfte Weife, wie der Arzt fich aus- 
Ipradh, endete. Die Noth, die am Sterbebette des Vaters geftan- 
den, behauptete auch den Plag an der Leiche der Mutter. Iohannı 

Emil Kuh. Biographie Hebbels, 1. Dh. 21
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mußte den Kicchfpielfchreiber Voß darum angehen, daß auf 

deffen Bürgfchaft hin der Tifchler den Sarg machte; mit Finnen 

und Weißzeng mußte die Kicchjpielfchreiberin anshelfen, damit 

da8 Peichenbegängniß nad) gebräuchliche Sitte vollzogen werden 

fonnte. Und Hebbel feldft, den fi) der alte brave Voß ver 

mnthlich als angehenden Doctor dachte, Hebbel mußte in feinen 

Dankbriefe das Abtragen der durd) das VBegräbniß der Mutter 

aufgelaufenen Koften auf eine fpätere Zeit binausjchieben. 

Der Nachruf an feine Mutter, den er in fein Tagebuch 

. fchrieb, ift wie vom Schüttelfrofte feiner in Selbftqual verfunfenen 

k Nat eingegeben. Ex befehldigt fi, nicht immer fo viel zur 

Berbefferung ihrer Lage gethan zu haben, al& in feinen wenn 

aud) geringen Sräften lag, er Hlagt fich der zeitweiligen Nauhheit 

und Härte gegen fie an, al8 er ihr noch näher war. Er habe in 

ihren Wunden gewvühlt, weil er fie nicht heilen Eonnte, fie feien 

ein Gegenftand feines Hafles gewefen, weil fie ihn feine Ohn- 

macht fühlen Tiegen. Denn das Herz fei zuweilen eben fo gut 

wahnfinnig, wie der Geift. In dumpfer Unempfindlichkeit ftarıt 

er vor fich Hin und hofft auf die jest ausgebliebenen Thränen, die 

der Entfchlafenen fließen würden, wenn er einmtal wieder zu fich 

jeloft gefommen. Dann ruft ev aus: Ihres Bildes, ihrer ımaus- 

gefeßsten Leiden gedenfend, werde ih jede Taft, welche ihm das 

Schieffalauferlege, gegen die ihrige Teicht dünfen, in der Erinnerung 

an ihre kümmerlichen Freuden, welche das Herz der Theuern 

dennod) in fanfter Seligfeit aufthauen Kießen, werde er fi} nie= 

mals freuwdenleer vorfonmen ! 

Heiß drüct er Elifen im Geifte die Hand, der Unvergleid)- 

Yichen, welche feiner Mutter das fo unendlich dürftige Leben dur) 

alferlei Heine und große Gaben verfüßt Hat; bald durch, einige 

Thaler, die zur rechten Stunde eintrafen, bald dur ein paar 

Flafchen Wein, die fie ihr auf den Fahlen Weihnachtstifch ftelte, 
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dald durch den Miethbetrag, womit fie ihr eine fehwere Sorge 
von nädften Halbjahr nahım — und dies Alles im angeblichen 
Auftroge des Lieblings Friedrich, eigentlic, Chrifttans, wie die 
Mutter ihn immer genannt hat. Die Mutter foll nicht umfonft, 
fo lautet eine Briefftelle an die Freundin, einen Dichter geboren 

haben! Hebbel will ihr Andenken mit den höchften Schmude der 
Poefie, der ihm zu Gebote fteht, umkleiden; dev Scheiterhaufen, 
der fie verzehrt hat, foll fie num auc) verflären! — „Es war mir 

der füßefte Gedanfe”, fo Heißt e8 in einen andern Briefe, „meiner 
Mutter aus dein, was mir neben dem Göttlichen felbft noch fonft 
zufallen möchte, ein Paradies zu erbauen und ihr Alter für ihre 

früheren Jahre fhadlos zu halten. Das ift mim vorbei. Sie 
verliert zwar nichts, aber ich; ich weiß jegt nicht mehr, wofür ich 
arbeite; auch mein Leben feheint mir zu Ende.” 

Hebbel hatte den Pfeil noc) nicht aus der Bruft gezogen, 

die Leidenfchaft des Schmerzes war noch nicht Leid geworden, 
als ihın aud) fehon die zweite Spige in’8 Herz drang. Einen Tag 

nad) der Todesbotichaft aus Wefjelduren Tangte die Nachricht aus 

Ansbach ein, dag Emil Nouffern an einem gaftrifchen Fieber 

darnieder Tiege. Hebbel erfehrat, tröftete fich aber fofort mit der 

Jugend Nouffeaus, welche den Anfall überwinden werde. Wäh- 

vend er zrotfchen Zuverfiht und Bangen wechjelte, entnidelte fich 
das Uebel des Freundes zu einem Nervenfieber, das bei jeiner 

großen Neizbarkeit um fo gefährlicher war. Hebbel wirede über 

den Stand der Krankheit genau unterrichtet, und diefe fchien 

plöglich eine freundliche Wendung zu nehmen. Aufathmend fehrieb 
er an den Neconvalescenten, al8 den er fi) den Freund vor- 

jhmeichelte, ein Briefchen, wie e8 num heuzliche Liebe fchreiben 
fan. Ya, diejes Briefchen gemahnt faft an das zärtliche Ge- 

Ihwäg einer um ihr Kind beforgten Wartefran: Wenn ihn der 

Himmel den Freund erhalte, fo wolle Hebbel den Göttern die 
218
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Erfüllung der übrigen Wünjce erlaffen. Troß der martervollen 
Wochen Habe er eigentlich nie die Hoffnung aufgegeben. &8 fei 
gar nicht anders möglich, Nouffenu müffe gefund werden. Denn 

an mehr als Einem Faden halte Emil dns Leben felt. Er folle 

\ jest nichts al8 feine Krankheit bedenken, nicht feine eigenen Pläne, 

nicht den Freund. Wenn Hebbel bet ihn wäre, fo wollte er fein 
Bischen Wit und Erfindungsgabe auf die Folter jpannen, um 
ihn fortwährend lachen zu machen. Doch freilich, fest er Hinzu, 

fobald Du wieder irgend ein Bedürfniß der Unterhaltung fühlft, 
kannt Du ganz andere Leute commandiren: den Don Uuirote, 
den Ragenderger, den Schwelzle, Triftram u. a. u. Nouffenu 

müffe alles Exnftes dur) diefe Bücjer feine Nacdjene machen, 
denn das Lachen fei die Eleftrieität des Geiftes. Er fehärft ihm 

ein, daß er fi auf Schreiben vor Ablauf einiger Wochen nicht 
einlaffen dürfe, weil Necidiva häufig feien. Hingegen werde 

Hebbel dies fleißig tun, wenn er nur einmal wiffe, dag Emil 
die Briefe ohne Schaden Iefen Tünne. — Da der Bater des 

Kranken unferem Freunde mittheilte, Emil äußere ein Tebhaftes 
Berlangen, da3 Doctordiplom in Händen zu haben, fo betrieb 

Hebbel die Ausfertigung desfelben nit Eifer. Er kündigte auf 
den Wunfch des alten Herin die Wohnung des Sohnes in 

München, nadın deffen Effecten an fich und beforgte die Correctur 

der Differtationsfchrift. Indeffen brannte Hebbels fchönftes Glüd 

mit verheerender Eile nieder. Am 4. Detober erhielt er die Kunde, 

dag Emil Roufjeru am 2. fanft und bewußtlos entfchlafen jet. 
— Den Lebenden, wie den Hingejchiedenen, und zwar dei erften 
insbefondere, zeichnet der nachfolgende Brief, welden Hebbel 

unterm 5. October an Elife gerichtet hat. 

„Erst jeßt ift die Welt mir öde. Wenn ic aus meinem 
denfter fehe und mir denfe: Er kommt nie mehr vorüber, ev 
winft nie mehr hinein, er öffnet die Thür nicht wieder und fragt 
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mit feiner fanften, innigen Stimme: Wie geht e8 dir? ad), da 
Iheint e8 mic unmöglich, daß ich fortleben fan. Ich weiß nid, 
wohin ich mich vor meinen Gedanken und Erinnerungen flüchten 
foll; jeder Weg, den ich wandle, zeigt mix fein theuves, jegt in 
ervige Nacht verfunfenes Bild, denn Arm in Arm mit ihm habe 
ich ihn unzählige Male gemacht; jedes Buch, das ich ergreife, 
erinnert mich an auf inmer vergangene reiche Stunden, deren 
Honig mich jegt vergiftet, denn wir haben darüber gefprochen, 
daran empfunden. Unfeidlicher Schmerz ergreift mic, und ih 
bin erbittert auf mic) felbft, daß er zuweilen außfegt, daß er nicht 
no größer und gewaltfamer ift.. 

D, Elfe, da8 tar der befte Menfch, den die Erde je getragen 
hat. Ic) weiß, ein Jeder fagt dies im Augenblid eines foldden 
Berluftes, aber ic) fage nichts, als was id) immer gefühlt Habe. 
Dir Fennft mich, Dir weißt, wie fehler e8 mit mir zu Leben ift; 
dritthalb Sahre find wir Freunde gewefen, zwei Jahre waren wwir 
ununterbrochen zufammen, und niemals, niemals haben wir ung 
entzweit. An mir lag 68 nicht, wer e8 nicht gefejah, aber feine 
Himmeifche Sanftmuth, feine Kraft, Alles, was ihn verlegen 
mußte, ftll in fich zu verfchliegen, feine Gxoßmuth, meinem 
geringen, nichtswürdigen Talent jede Herbheit meines Wefens 
zu vergeben, ad, alle jene Hohen Eigenjchaften feines Herzens, 
die mich ihn jegt in der Olorie eines Heiligen erblicen Lofien, 
liegen nie einen Zwift auffommen. 

Er war mir Alles, was ein Menfch in den höchjften, wür- 
digften Verhältnig dem anderen fein Tann; wehe mir, daß ich mir 
nicht da8 gleiche Zeugniß geben darf. Ich fonnte mich, elender 
Weife, nie entfchliegen, ihn al8 ganz ebenbürtig zu betrachten; 
ich mißbrauchte meinen Geift nicht felten, und eben dadurch, daß 
id) ihn zur unvechten Stunde gebraudte; ic) munterte ihm nicht 

genugfam auf; ich hob immmerwährend den Medufenjchild der
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Wahrheit und bedachte nicht, daß ich ihren Anblick in früheren 

Jahren wohl au) nicht Hätte ertragen fünnen. Ich war nicht 
ftcenger gegen ihn, als gegen mich; doc} id) bin fechsundzwanzig 
und er war zweiundzwanzig. Wenn ic dies Alles bedenke, wenn 

ich mix vorftelle, wie jehr die innere Verzweiflung, die die Bruft 

jedes Künftlers beflemmt, durch dergleichen in ihm genährt werden 
mußte, wenn ich mid) erinnere, daß mir Gedanken diefer Art aud) 

früher fchon gekommen find, daß ic) aber desungeachtet in meiner 

| Strenge fortfuhr, da, Elife, möcht ic mic, für einen fchlechten 

M Kerl Halten, und mein Gewiffen fagt faft Sa dazu. 
Könnte ich ihn aus den Grabe zurüdkanfen: fein Preis 

wäre nie zu hoc). Aber nichts ift mir geblieben, als die Hoffnung, 

daß id) von jest an, wenn nicht die äußere Unmöglichkeit eitt- 
getreten wäre, beffer handeln würde, nichts, als ein Grund mehr, 

das Leben zır verachten und den Tod zu Lieben. 
„Schlunmmere fanft!” das war der Gruß, mit dem er nich 

des Abends gewöhnlich entließ. Seine Stimme war fo innig, fo 

unendlich wei und mild, mir däucht jet, id) habe niemals 
etwas Süßeres gehört. Dies „Schlunmere fanft” Hlingt mv 

immerwährend in der Seele fort; ich glaubte e8 die ganze Teßte 

Nacıt zu hören, e8 tönte in meinen Schlaf hinein. Sa, jehlums 
mere fanft, mein Tiebfter, theuerfter, unvergeglicher Nonfjean ! 

hlummere fanft, vergib mir, oder, wenn’s fein muß, vergiß mich 

und bitte Öott, daß er dies verfluchte harte, ftarre Herz jo zer 
quetjche, zerdrüde, martere, bi8 e8 wieder zu fühlen anfängt, oder 

zu fehlagen aufhört! Div aber gebe er die Geligfeit de8 reinften 

Dafeins und die Kraft, Deinen Geliebten, Deinen armen Eltern 
und Gefchwiftern noch al3 Geift zu nahen und fie zu tröften. 

Ic fan jeist nicht weiter fehreiben. 
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Nachmittags. 

Wie umdankber bin id} gegen den Himmel gewejen; ic) 
Hagte, ic) miete, und hatte einen folchen Fremd! „An mid) 
will ich gar nicht denken, ich habe nichtS geleiftet, aber du!“ 
Mehr als ein Mal hat er dies gefagt. Wie glüdlidh Fonnte id) 
ihn machen, wenn ic) einmal fröhlich war, welch’ einen tiefen 

Antheil nahm er an meinen Schmerzen, meinen Tatalitäten, ja 
fogar meinen Grillen. E8 wäre meine Pflicht gewefen, mich von 
ihm, wie von aller Welt, zurüczuziehen; in der trüben Atmofphäre, 

worin ich athime, muß frifches, freies Leben erftiden. Sch habe 

dies zuweilen zu ihn gefagt, dann lächelte er nnd drückte nıeine 
Hand. Ad, er wollte e8 nicht beffer haben, als ic) e8 Hatte, er 
hätte mich in die Höffe hinein begleitet. Uhlands „treuer Kamerad” 

war fein Rieblingsgedichtz oft citiete er einige Strophen davon, 
Iwenn wir mit einander gingen. Den Gedanken, daß er mehr an 

meinem, al3 an feinem Kummer geftorben ift, fan ich nicht og 
werden. Welch’ ein Maß von Liebe fest dies voraus; Liebe, 

die Mann gegen den Mann trug! Und id; habe ihn gequält, 

mit ihm gerechte; was mich hätte befeligen follen, hat mir oft 
ein widerwärtiges Gefühl einflößen fünnen. So unfinnig war id), 

daß id} zuweilen mit dev Qlirefle diefer Xiebe nicht zufrieden war; 
e3 verdroß mich, daß fie niehr ans Achtung vor meinem Geift, ale 
aus Neigung zu mir, dem Menfchen, entfprang. Ich bin geftraft. 

Gott hat mir ihn genommen, und mein Leben ift ein dunkles 

Gemifh ans Neue, Dumpfheit und Sehnfucht. Was id) Hatte, 

wußte ich nicht zu fchäßen; e8 ward mir entrüct und ift num der 
einzige Gegenftand meines Berlangens. Für eine Stunde, nod) 
nit ihm verbracht, gäbe ich fo viel Jahre, als das Schiefal begehrte. 

Bergönne mir, liebe Elife, daß ich über ihn rede; e8 erleichtert 

mich, wenn nicht Gott allein, wenn auch ein Menfd) meine 

Sünden fennt.
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Und stelle e8 Div in feiner ganzen Entfeglichfeit einmal vor. 

An 28. Auguft promovirt er mit Ruhm und Glanz, id) mache 
die Befanntfchaft feines Vaters, der in Gejchäftsangelegenheiten 

hierher kam, wir verleben einige Tage in Freude und Heiterkeit ; 

vol frischen Jugendmuths, mit dem füßen Gefühl, daß er 

nun alle Zivangsarbeit hinter fi hat und jegt fi) Aufgaben 
| ftelfen fauın, wie ex will, reift er amı 2. September, einen Sonu- 

abend, nad) Ansbad) ab. Ic) ftand des Morgens in der Frühe 
um 4 Uhr auf und ging nod) zu ihn; wie mich das jeht erfreut, 

fan ich Dir faum fagen, wir waren doc) nod) 6i8 6 Uhr, wo der 
Wagen vorfuhr, beifammen. Ic umarme ihn, der in Kraft und 
Gefundheit blühend vor mir fteht, 8 war unter uns abgemadht, 

daß ich im vier Wochen nachkommen follte, nod) ein Handfchlag, 

„Grüße an die Deinigen!” und der Wagen rollt fort. Acht Tage 
fpäter erhalte ich einen Brief von ihm, wort er miv einige Notizen 

über das Morgenblatt mittheilt; ex Elagt über Kopffchmerz umd 
ftarfe Ermattung, ich finde dies natürlich und denke, e8 wird fhon 

wwieder verfchwinden, ich bedauere ihn in meiner Antivort jo Kühl, 

wie e8 bei geringen Unpäßlichleiten zu gefchehen pflegt. Bald 

darauf zeigt fein Vater mir an, daß Emil mir zur Zeit nicht 
antworten Eörne, weil er an einem gaftrifchen Fieber darnieder- 
Viege, daß er zwar fehr verlange, mich bei fic) zu fehen, daß aber 
die Aerzte die daducch entftehende Aufregung fürdhteten und daß 

ich alfo noch nicht fommen möge. Die Nachricht erfchredt mic) 

freilich, doc) Hoffe ich daS Befte. Ich erhalte einen zweiten Brief; 

da8 gaftrifche Fieber ift ein Nervenfieber geworden. Lebt pact 
mic) die ungeheuerfte Angft, ich weiß mic) nicht zu faffen, ic) 

ftedfe den Brief in die Tafche und gehe aus dem Haufe. Im Hof- 

garten fege ich mich auf eine Banf, ich bete, viele Menfchen gehen 
an mir vorüber, ich halte die Hand vor die Augen umd denke: 

Was Du nun zuerft fiehft, fol Div ein Zeichen fein. Ich öffne    
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die Augen und — ftele Div mein Grauen vor! — eine in tieffte 
Tramer gekleidete Dame fällt mir im’s Geficht. Ich Fan den 
Zuftand nicht ertvagen; e8 ift nichts! fag” ich zu mir felöft, ev 
ift ftark und Fräftig, es faun ja gar nicht fein! Die Nuhe fehrt 
wieder zur. Id) erhalte amı Iegten Freitag einen dritten Brief; 
der Fritifche eimundzwanzigfte Tag ift überftanden, e8 beffert fid) 
mit ihm, fein Vater bittet mich, die Ausfertigung des Doctor: 
diploms zu betreiben. Ich habe gar feine Furcht mehr, id) gehe 
zu dem Decan, Hofvath Aft, diefer verfpricht mir, daß ich das 
Diplom fo fehnell als möglid, erhalten fol, mir ift ganz leicht 
uns Herz. Am Mittwod) (geftern) erhalte ich einen vierten 
Brief, id) zitte, wie ich den Poftboten nur höre, das Siegel ift 
ihwarz, er, dem ich fChon wieder ein paar Icherzhafte Zeilen (zur 
feiner Erheiterung) zugefandt hatte, ift todt!“ 

Beinahe vierzehn Tage Kieß Hebbel diefen Brief Kiegen, dann 
fegte er, zu froßiger Befinnung gekommen, nachftehender 
Maßen ein: 

„Was id oben unter häufigen Thränenergüffen (die bei 
mir jeltener find, als die fie erzeugenden Schmerzen) nieder- 
gerieben habe, weiß ich nicht mehr; wie id) es niederfchrieb, 
weiß ich mod) wohl. Mein Freund verdient im volfften Maße 
jedes Lob, da8 ich ihın beigelegt, aber ich verdiene nicht den Tadel, 
den ich im erften Aufruhr der Gefühle maßlos gegen nich felbft 
richtete. 8 ift feine Sünde, 68 ift Bedingung des Lebens, da 
der Dienjch feine Kräfte, gebraucht; Kraft gegen Kraft, in Gott 
ift die Ansgleihung. Ich fühle «8 jegt nicht blos, ich weiß es, 
daß id) jenen Tadel nicht verdiene; die Gründe diefes Wiffens, 
zum Theil aus der Sache an und für fi, zum Theil aus den 
Hinterlafienen Briefen und Papieren meines Freundes hervor- 
gehend, Fann ich Hier nicht weiter auseinanderfegen . .*
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Aber aus den Flanımen feines Schmerzes und feiner De- 

jhuldigungen gegen fid) felbft ging das tieffte, nachhaltige eh 

um den Abgefchiedenen hervor. Als Hebbel nod) für ihn zitterte, 

geftand ex, daß die Bekümmernig ihn faft feine Mutter vergefjen 

Lafe, daß Noufjenu ihm nicht weniger unerfeglich, wie diefe, 

wäre! Und als fid) das Grab über den Freund gefchloffen Hatte, 

da nannte ex den Verluft, den er erfahren, den größten, der ihn 

auf Erden treffen Fonnte. Er hänge nur no, fÄhrieb er dem 

Bater Roufjenus, ducd) fehr wenig Fäden mit dem Leben zufant- 

men und fei frühzeitig alt geworden. Ex wünfchte fi) nicht ein= 

mal einen Freund wieder, wie den verlorenen; an der Stelle, wo 

i diefer geftanden, dürfe fid) in alle Ewigkeit Fein fremdes Bild 

\ eindrängen. Die Bamilie de3 BVerftorbenen betrachtete defjen 

: einftmalige Liebe zu Hebbel als ein Vermächtniß, das fie in hohen 

Ehren hielt. Namentlic) geftaltete fi eine Herzliche Beziehung 

zwifchen igm umd der Schwefter Rouffeaus, Charlotte (jet ver= 

wittiveten Kirchenräthin Meinel), in deren tranliches Berhältniß 

zum Bender diefer ihm eingeweiht Hatte. Im einen der Briefe an 

Charlotte nennt er den Tod eines Heißgeliebten Menfchen die 

eigentliche Weihe für eine höhere Welt. Man müfje auf Erden 

etwas verlieren, damit mar in jenen Sphären etwas zu fuchen 

Habe. Die in Wehmuth gelöfte Seele fpricht fi) in dem Liede 

Abendgefühl aus, der erften Opfergabe, die er auf den Orab- 

hügel des Freundes legte. 

Friedlich befümpfen 
Nacht fih und Tag. 

Wie das zu dämpfen, 

Wie das zu löfen vermag. 

Der mid) bedrücdte, 

Schläfft Du fon, Schmerz?    
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Was mid) beglüdte, 

Sage, was war’s do mein Herz? 

Greude wie Kummer, 
BuhP ich, zerrann, 

Aber den Schlummer 

Führten fie Teife heran. 

Und im Entfchmweben, 

Immer empor, 

Kommt mir das Leben 

Ganz wie ein Schlummerlied vor. 

Den liebveichen und dringenden Einladungen der Familie 
Rouffean, nad Ansbad) zu fonmen, Leiftete ex feine Folge, Er 
Hlug fi) mit den Erwägungen herum, ob er nad) Haniburg 
zurüdkehren oder no den näcjften Winter in München aus- 

harren folle. Ex bat Elifen, ihm in dev Sache zu rathen und das 

Für und Wider ernftlich zu überdenken. Ex hätte jegt Neifegeld, 
fönnte vor dem Anbruche der fchlimmen Jahreszeit den Weg nad) 
Hamburg zu Fuße madjen, fände vielleicht Anregungen alldort, 
die ihn Literarifch fördern würden, und wäre vor Allem bei Clifen; 
hingegen ftehe er in Münden jegt beinahe völlig allein und 
werde bei folder inneren und äußeren Berlaffenheit jchwerlic) in’s 

Arbeiten fommen. AS die Kehrfeite aber ftelle fid) dar, daß er 
ohne den Doctortitel käme, da derfelbe fogar in Erlangen koft- 

Ipieliger fei, al ex vermuthet, daß ev Campen nicht gerne als eine 

uncharakterifite Perfon gegenüber träte und daß er die Befuche 

bei den Leuten fcheue, die ihm einft einen Freitifch gegeben. Elife 

gehorchte dem Eigennuge zärtlicher Neigung, indem fie für die 

Rüdfehr ftimmte. Inzwifchen hatte ex felbft den Gedanken daran 

wieder befeitigt; über dem Zögern, fid) zu entfcheiden war der 

Winter heveingefalen und die Unmöglichkeit einer Fußreife ihm
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beinahe ein willfommener Vorwand des Bleibens. Die Anficht 

Elifens, daß er in Hamburg Gußfow eine Zeit fang fi an= 
fchließen fünne, um fid) fpäter auf eigene Füße zu ftellen, erflärte 
er ihr al8 eine faljche, die aus ihrer Unfenntniß der Verhäftniffe 

der Piteratur entfpringe. Schon im gewöhnlichen Leben, fagte er, 

ift e8 nicht vathfan, fih in die Mitte von zwei Extrenen zu 
ftelfen, da man dort meiftens zerrieben wird; in der Literatur 

aber muß man, was man auc, fei, zu allen Zeiten ganz fein. 

Sid, Gusfow anfchliegen, Hieße fi) ihm unterordnnen, und dies fe 
ihm aus dem gerechteften Stolge unmöglich. Weberhaupt aber 

könnte Gußfow ihn Feineswegs branchen, wie er ift, fondern nur 
wie ev etwan für Gußfows Zwede and Abfichten zurecht zu ftugen 

wäre, und da würde dann gewiß al8 Schnigel wegfallen müflen, 

was Hebbel für das Fundament feiner Natur Halte. Hebbel will 

ihn dereinft befuchen, um ihn Fennen zu lernen, doch glaubt er 
faum, daß der Befud) von der einen oder anderen Seite zu einer 

Annäherung führen werde. Der deutfche Schriftfteller habe in 
unferer Zeit eine ganz außerordentliche Stellung zum Publicum 

und zur Pıteratur. Das größte Talent fei jegt jchon eitel, wern 

e3 fi) nicht für überflüffig halte, da8 VBorzüglichite fei in affen 

Kreifen gebracht, e8 könne höchfteng noch einmal gebracht werden, 
und dies fei gar nicht nothiwendig. Wen: 8 daher um Selbjt- 

ahtung zu thun wäre, der müfje fvenger und unnachfichtlicher 

gegen fich fein, al3 e8 jemals ein Autor gewefen. Berfude und 
Experinente feien verächtlich in einer Zeit, wo jelbft das Vor- 

zügliche feinen Anfpruc machen dürfe. Nun aber gejelle fi) 

no) dies hinzu, daß das Publicam nicht gute, fondern miferable 

Wanre verlange, daß e8 verachte, wenn e8 geachtet werde. Da 
fofte es Mühe, den Halt nicht zu verlieren. Er fer entfchloffen, 

zehn Male Lieber fich felbft, al8 die Wahrheit zu opfern, und dies
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jei bei ihm faum ein Verdienft, da ihm das Gegentheil völlig 
unmöglid) wäre. 

Trübfelig ging ex dem Winter entgegen, nicht wiffend, wie 
er ohne alle Anregung, ohne Aufforderung zur Thätigkeit, die er 
aus dem Umgange mit Konffean gefchöpft Hatte, ducchlommen 
jolle. Die ganze Woche fah ex oft feinen einzigen Menfchen. Und 
wenn er fich nunmehr auch, gedrängt fühlte, fich enger an Gartner 
zu fchließen, fo war diefer Umgang, wie der Genannte felöft meint, 
nicht fruchtbar. Sie gingen oft ftundenlang ftill und ftumm neben 
einander her, und wenn fi Hebbels Mund öffnete, fo Drachte er 
nur Klagen um Emil hervor. Seine Eorrefpondenz war auf den 
Driefwechfel mit Elife befehränkt, wo er fich erft vecht in fich jelber 
einbohrte. Gravenhorft jäwieg fehon feit einem Jahre und 
Rendtorf verftand die Natır eines Briefes nicht. oder wollte fie 
nicht gelten Taffen, z0g Alles zu fehr in’ Enge, glaubte immer 
nahmeffen zu müffen und machte einen freien Geiftes- und 
Stundenerguß dadurch unmöglich. Ich muß auch diefen Zuftand 
aushalten, feufzte Hebbel, aber was das mich Foften wird, fühle 
ih, und ich habe wenig oder nichts mehr zugufegen. Er fürchtete 
diefe geiftigen Entbehrungen weit mehr, als die phnfifchen, obwohl 
es, nad) feinen eigenen Morten, auch) etivag fagen wolle, daß er 
jchon feit zwei ein Halb Sahren, einen Sommer ansgenonmen, 
nicht mehr warın gegeffen hatte. Zuden Litt er in den Testen 
Monaten an Schlaflofigkeit, Schwindel, Kopffchmerz und Brufts 
beffemmungen ; ficherlic) die Folgen einer fEhlechten Ernährung bei 
jo unendlich gefteigertem Nervenleben. Oftmals dachte er, dns 
Stüd fünnte ihm dadurch den ärgften Poffen fpielen, daß e8 nun 

zu jpät Füme. „Dann brädhte e8 mich vichtig,” fagt er, „aud) 
uno um den Leichenftein und die wohlverdiente Grabjehrift.” 
Der Lefer erinnert fich des Worts, worauf Hebbel hier anfpielt: 
daß jein Leben jegt nur no ein Ningen um Mutter und
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Leichenftein fei! „Armer Baum," fährt er fort, „armer Bau, 

mit dem die Sonne zu liebängeln beginnt, nachdem feine Wurzeln 

erfroren find. Elender Stumpf! ruft der mäßige Spaziergänger 

aus, der ihn belorgnettirt, warum geünft du nit, da doc) 

Alles geünt? — Ueberhaupt, was ift denn entjeglich? Nicht daß 

eine Welt in Trümmer gehen, fondern daß fie fo ganz im 

Stiffen verwefen kann.” 

Wie ein Geizhals, der fein Geld überzägft in der umfichtig 

verfperrten Kammer, jo brütet Hebbel über die außsftehenden 

Boften feines Lebensbuches, mit einer wahren Habgier forfeht er 

uach den Rüden feines Wefens, um am Ende den Sroßinguifitor 

feiner felbft zu machen. Als Rouffenu nod) Tebte, da ftörte diefer 

nicht felten, jchon durch fein jugendfich helles Antlit allein, dieje 

traurige Thätigfeit; nun der heilfane Störer verfchwunden war, 

hatte die melandhofifche Arbeit Eönigliche Muße. 

Da die ganze Qual des Leidenden umd die ganze Kälte des 

Anatomen in der Beobachtung feiner felbft vereinigt waren, fo 

fielen einander gleichfam Zufchauer und Actenr unaufgörlid) in’s 

Wort und e8 verwirrten fid) Leidenjchaft und Befinnung zu 

einem unauflöglichen Knäuel. Wir fehanern zufanımen, wenn 

wir ung die Stimmung vorftellen, deren Niederfhlag das nad)- 

ftehende Befenutniß bildet: „Es ift fehr fehltmm, mit äußeren 

Hinderniffen fümpfen umd daran die Hälfte der geiftigen Mitgift 

vergenden zu müffen; am fehlimmften aber ift, daß ein Menich, 

der daS mußte, nie über fich in’s Slave fommen, daß er nie 

wiffen Tann, ob fein Ich, fein urfprüngliches, unverfälichtes, oder 

fein verfchrobenes Berhältniß zur Welt in ihm wicham tft, wenn 

ex zuweilen nit aus noch ein weiß. Dimfelfeit über diefen 

Bunkt Tann zum Verzweiflung führen; ic) wollte mid) an jegliche, 

an die abjcheufichfte Exfcheinung gewöhnen, die aus meinen 

Innern auftaucht, wer ich mic jagen dinfte: Auch in folder  
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Geftalt umpteft dur eine Zeit lang einher gehen, wenn dur über» 
haupt exiftiven follteft; doc) dev Gedanke: es ift nicht deine eigene 
Krankheit, e8 ift fremdes Gift, was dich entftellt, ift fürchterlich, 
um jo fürdhterlicher, da ex ganz und gar täufchen ann." Wer 
follte e8 auch ungeftvaft verfuchen Fönnen, feinen eigenen Wirrzeln 
beifonmen und den geheimnißvollen Einjchlag feines Innern 
betaften zu wollen! 

Hebbel8 Genius hatte ihm die Begegnung mit einem Geifte, 
der ihn überfah, der Längft über ihn hinausgefchritten war, in der 

Periode de Werdens verfügt. Stets war in dem Verkehr des 
Srühgereiften mit Anden eine einzige Schale belaftet, diejenige, 
welche das Bewußtfein feiner Stärke tung. Da er aber die Riffe 

und Brüche feines Vermögens nicht minder fcharf erkannte, jo 
befchwerte ex die zweite mit der Strenge gegen fich felbft, mit einer 
lieblofen, unduldfamen Härte, der überdies alles Fehlerhafte und 

Gewaltthätige der urfprünglichen Anlage beigemifcht war. Das 
durhdringende fremde Auge eines bedeutenden Mannes hätte ihm 

nicht jo wehe gethan und vor Allen: eg hätte den heiligen Umkreis 

gemieden, wo die Grundfräfte des Menjchen fehlafen. Hebbel 
war fir der Gefährlichkeit diefes Beginnend wohlberußt. An 
eine Bemerkung dev Rahel anfnüpfend, Hlagte er einmal, daß unfer 

Leben zu innerlich geworden und daß e3 ohne ein Wunder nicht 
voieder äußerlich werden Fönne; er fürchte, daß win an der Grenze 

unferes Wiges fländen und Alle für den Himmel reif wären, 

was notabene der [chlechtefte Zuftand auf Erden fei. Diefes ftäte 

DBefpiegeln und Auskundfchaften unferer felbft, meint ex tueffend, 
wohin führe e8? Nicht einmal zum Zurthum, höchjftens zu einer 

verzweiffungsvollen Ahnung unferer eigenen fehauerlichen Unend- 
Tichfeit, zu einem Punkte, wo uns das eigene Ich als das furdht- 

barfte Gefpenft gegenüber trete; das heiße die Wahrheit durch die 

Tortur auspreffen und mit dem Saft des Lebens den Baum der
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Srfenntniß düngen. €8 fei etwas ganz Anderes, ob die Welt, 

der Zufall, das Schieffal dem Menfchen die Fragen vorlege oder 

ob er fich felber frage. Man Fünne dem eigenen IA) fremd wer 

den, dies fei der umgefehrte Wahnfinn und der lebte, d. h. tieffte 

Abgrund, in den man hinunter taumle. Eine der Perfonen jeines 

Luftfpiels: Der Diamant, fpricht ausdrücklich die Warnung aus:- 

daß wer den Menfhen ziwinge, unter fid) felbft hinabzufchauen 

und das fchnale Fundament feines Dafeins in’3 Auge zu fallen, 

ihn auf erig verwwirven Fönne. Den nämlichen Gedanfen enthalten 

die ergreifenden Berje Grilfparzers auf Zacharias Werner: „DO 

unglüdfe'ge Frucht der Selöftbefchauung, dur Haft dic) and) ge 

i fchaut umd bift geftorben, denn das nicht wa8 er ijt, nuc was er 

thut, das foll der Menfch erfennen und erwägen”. — Hebbel 

war fräftig genug, diejed Geficht auszuhalten; er ift nicht daran 

geftorben: den Menfchen aber hat es ein böfes Denkzeichen aufs 

gebrüeft und den Dichter hat es die fpielende Hand auf immer 

gelädint. 

Schlafen, Sihlafen, nichts als Schlafen! 

Kein Erwaden, feinen Traum! 

Sener Wehen, die mid) trafen, 

Leifeftes Erinnern Taum, 

Daß ih, wenn des Lebens Fülle 
Niederflingt in meine Ruf, 

Nur nod) tiefer mid) verhülle, 

Sefter zu die Augen tu’! 

&o hatte ex in der erften Zeit zu München gefungen, jo 

lang e8 and) jegt in feiner Seele fort. 

Unter denn neueren Autoren, die ihm während ded Jahres 

1838 den größten innern Antheil eingeflöt hatten, ftand Tied 

obenan. An den Erzählungen diefes Dichters bewunderte er die 

„unvergleichlich erfonnenen und dargeftellten Situationen, " fowte.  
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defjen eigentHüntliche Kunft, nichts zufanmen zu bringen, was 
nicht unbedingt zufammen gehört. Ex betvadhtete dies al8 eine 
Art Prädeftination, welche nur bei grenzenlos freier Meberficht, 
bei dem veinften und vuhigften Wollen möglich fei. Dennod) ex 
Faunte er diefer Art dev Novelle nicht den Preis zu, fondern der 
Keiftiichen, obwohl er jene für die fehwierigere hielt. Sie 
commentive die Natur eigentlich mehr, als fie folle und dürfe, 
die höchfte Wirkung der Kunft trete aber nur dann ein, wenn fie 
nicht fertig werde; ein Geheimmiß müffe übrig bleiben und Täge 
das Geheimmiß aud) nur in der dunklen Kraft des entziffernden 
Wortes. Tieds fatyrifche Komödien intereffirten ihn fon ale 
Verfude, aus der Sphäre des gemeinen Luftfpiels in eine höhere 
aufzufteigen;; gleichwohl fieß ex fich durch den fehillernden Reihthun 
des Geiftes nicht über das fünftlich Getviebene diefer Gewächfe 
täufhen. Beim Zerbino zum Beifpiel ftörte ihn die Unmwahrheit 
der Form, da diefe Production fich ihrer eigenen Idee nur indivect 
annähere, mittelft des Kunftgriffs, wie fie falfche Bocfie verhöhne, 
um die wahre zu zeigen. Diefe Poefie taumele verlegen zwifchen 
dem Leifcen und Dramatifchen under, träume fi) felbft mehr, 
als fie Lebe, und Fönne fh an Kraft und Fülle nicht mit der ihr 
entgegengejegten Polemik meffen, welche fie rechtfertigen, ja be- 
gründen jolle. Zudem ftehe fie mit jener Polemik nicht in einem 
Berhältniß dev Notwendigkeit, fondern nur in dem des Bedürf- 
niffes; eine Berbindung, wie zwifhen Here und Knecht, wobei man 
nicht einmal recht Hlar darüber werde, wer denn hevrfche und wer 
diene. Die jchrwächfte Seite Tier, deffen Lyrik, trifft er mit dem 
einzigen Worte: daß es doch zu originell fei, die Natur durch 
Darftellung ihrer äußeren Erfheinung, ohne das Medium des 
vermittenden Menfchengefühls ausfprehen zu wollen. Augen- 
IHeinlich feffelte ihn an Tief im Ganzen und Großen der 
jpielerifche Kunftverftand, die muthrillige Einbildungsfraft eines 

Emit Kup, Biographie Hebbels. 1. Br, 22



n
z
 

N 

  

338 Miüncener Aufenthalt. HL. 

ernften, ja melanolifhen Geijtes, weil unferem Freunde fowohl 

da8 Spielerifche als aud) das Muthroillige fehlte. Imwieferne der 

Umgang mit Tied die Wirkung eines böfen Veifpield auf Hebbel 

Hatte, dieg werden wir im Fortgange feiner Lebensgejchicjte wahr- 

nehmen. 

Die Eindrücke des dazumal Gelefenen Tegte ev in größeren 

oder Heineven Kitifchen Skizzen nieder, welche fid) in feinen Tages 

buche vorfinden; fo über einzelne Stüde von Reinhold Lenz, über 

Tied’fche Dichtungen und über Emilia Salotti. An diefen Auf 

fügen bedauerte er den Mangel der innigen Harmonie zoifchen 

Wort und Gedanke, jowie der Gvazie der Spradje. Den Herren 

Mumdt und Laube, fagte er, beneide ic} ihre ftgliftiichen Schön 

heiten nicht, wohl aber Leffing die feinigen. Aber ihn tröfte 

wenigftens das Eine, daß er nad) diefem Ziel bisher nicht geftrebt 

habe, weil ihm die Sachen noch) immer zu viel zu fchaffen machen, 

als daß ex auf die forgfältige Behandlung fein Augenmerk richten 

könnte. 

Zw’8 Produeiren fam er nicht. Eine Puftipielerfindung, 

welche ihm im Iegten Frühling aufgegangen war, trat ihm zwar 

näher, der erfte Act war gejchrieben, er Hoffte fortfahren zu fönnen; 

aber die wiederaufgenonmene Arbeit wollte nicht von Vlede. 

Wie beim Schnod, fo reizte ihn jegt gleichfalls der Eontraft des 

fomifchen VBorwurfs zu den teamigften Erlebniffen. Ein Jude 

war die Hauptperfon des Luftipiels, ein Schelm, der einen 

Diamant geftohlen und verfhludt Hat, ihın aber nicht wieder aus 

den Leibe [08 zu werden vermag. 

Nuhelos und unbeftimmt wallten aber auch die Umwiffe 

eines tragifchen Bildes vor ihm auf und nieder, eines bürgerlichen 

Trauerfpiels, wozu ihm ein Vorgang in der Familie des Tifchler- 

meifters Anton Schwarz, bei dem er längft wohnte, dem Anlaß 

gegeben. Der Tochter wegen, um der Tiebfichen Beppt willen,
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hatte er das Kogis gewvechfelt und fic) bei ihrem Vater eingeniethet. 
Mit einer zerftrewenden Zändelei anhebend, war der Verkehr in 
der Folge ein intimer geworden, was bedenflicd, ausfah, da er in 
dem Mädchen Hoffnungen, ja Anfprüche exivedte, die er fehon 
deshalb nicht erfüllen Fonnte, weil er Tieferes nicht für fie empfand, 
Sie erfreute ihn, wie der Sonnenftrahl, der fein Venftergefimfe 
fteeifte, den ev aber faum entbehrte, wenn er fi) einmal nicht 
einfand. Sie fheint ein fehr gutmüthiges Gefchöpf gewefen zu 
fein und vielfach herumgeftoßen von der derben Fauft des Lebens. 
Dabei hatten die erfahrenen Unbilden ihr Mitleiden erhöht, anftatt 
e8 abzuftumpfen. Einft erzählte fie ihm, daß fie auf eine Tag: 
werferin zornig fei, weil diefe, hochijtwanger, nod) inmer Holz 
und Wajfer fchleppe, ohne ihr Kind zu fehonen. „Oft Hab’ ich ihr 
Ichon das Wafjer hinaufgetragen.” Sie war finnlic,, fatholifch- 
abergläubifch und beurkundete in den Träumen, die fie nicht müde 
ward, Hebbel ausführlich zu jhildern, eine volfsthünliche Ein- 
bildungäfaft. Hebbel, der feit jeher auf das Traumleben Gewict 
legte, notirte manchen ihrer Träume und fchenfte ihren Reden von 
der Muttergottes und den Heiligen der Kicche willig Gehör. Was 
er bei Ödrres ablehnte und was ihm an Efifens Ehriftenthume 
verdrießlich voor, das erfchien ihnt in der [lichten und umviffenden 
Beppt al völlig unverdächtig. Jeden Morgen brachte fie ihm dag 
Srühftüd und die Bairifche Landbötin, aud) forgte fie für feine 
Tchadhafte Wäfche. Seine Heftigfeit und fein dämonifcher Hang, 
die ihm ergebenen Menfchen zu verlegen, führten öfters zu Krän- 
Tungen des Mäbchens, die fie nichts weniger al® verdient hatte, 
Nad) einer Entzweiung und wieder eingetretenen Berföhnung 
Veider fagte fie zu ihm: fie fei entfchloffen gewefen, ihn ganz zur 
verlaffen. „Aber auf einmal fiel ıniv ein, wie viel zevriffene 
Strümpfe Du Hätteft, und ich fühlte fo ein Mitleid mit Dir, daß 
ih mic, gleich anders entfchloß." — Eines Tages erjchienen 

228
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Gensdarmen im Haufe und verhajteten den Sohn des Tifhlers, 

einen Teichtfinnigen Jungen, welcher des Diebftahls überwiefen 
war. Das ganze ehrbare Bürgerhaus verfinfterte fi) mit Einen 
Schlage. Hebbel war Zeuge der Ecenen des Jammers und der 
CS chaam, und namentlich, erfchütterte ihn die Wahrnehmung, daß 
Beppi ordentlich, wieder Athen fchöpfte, als er mit ihr in dem 

alten Ton jcherzte und Poffen trieb. Sie hatte fic eingebildet, 
er werde ihr nun die Schande des Bruders zurechnen und jede 
Bertraulichfeit mit der Schweiter eines Diebs fofort aufheben. 
Das Glüd ihrer Enttäufehung rührte ihn fehr und vielleicht, ja 
gewiß, gejellte fic etwas von eigenem Schulögefühl Hinzu, da 
doc) fein Umgang mit ihr nicht gerade beitrug, den vehtichaffenen 

Bater in ihr zu ehren. Er mochte fi) der Erzählung ihrer Ver 

führungsgefchichte erinnern, welche er auf einem Tagebuchblatte 
mit dem Zufage verzeichnet hatte: „Armes Kind, exrft mußteft 
dn an Den fommen und dann an mi!” — E8 follte ziemlich 
lange währen, bi8 der betrübfame und anı Ende alltägliche Bor- 
fall zu einem tragifchen Symbole ausgereift war. 

Bon dem Wunfche füllt, ein Bud) und etwas Honorar 
nad) Hamburg mitbringen zu fünnen, hatte ex feinen fomifchen 

Roman, fammt der Erzählung Anna und dem Märden: Der 

Rubin, an Tied in Dresden gefendet und um deffen Wetheil 

i gebeten, wie auch um Fürfprache bei einem Verleger. Es war der 
dritte Berfuch mit dem Schnod. Aber fowohl diefer als aud) ein 

zweiter Brief an Tied blieben ohne Antwort. Des Dichters 

Schweigen Fränkte ihn, wenn er fich gleich fagte, daß Tied befannt- 

Tich oft leidend, von der jhwärzeften Melandolie ergriffen, daß 
er ferner bejadrt und groß genug fei, um ein Berlangen, wie da& 

an ihn geftellte, zu überhören. Trogden fränfte ihn Tiefs 
Schweigen dermaßen, daß ex fich vornahm, wenn «8 ihm felbft 

jemals begegnen folfte, mit dem Vertrauen junger Schriftfteller  
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und Dichter beehrt zu werden, ihnen allfogleid) zu antworten, 
1wa8 immer aud) erihnen zu fagen habe. — Das Morgenblatt, 
wofür er fi) von Zeit zu Zeit einen Beitrag abpreßte, fchickte 
ihnt gevade jo viel Fingenden Lohn, daß er fid dafür die Schuhe 
fonnte befohlen lafjen, und Elife, die vor Kırzem ein Feines 
Modegefchäft errichtet und dabei Mißgefhid erfahren Hatte, mußte 
die Unterftügung, die fie ihm nach) wie dor zumendete, den Un 
ftänden gemäß einfdhränfen. E8& ging ihm alfo herzlich jchlecht. 
Er aß jett an dem äumlichen Tifche feiner Hausleute, ein Trau- 
viger unter Betrübten. „Wenn ic) einmal mit Extrapoft aus der 
Welt gehen follte” — fo hatte er einft aus München an die 
Freundin gefehrieben, „jo gefchieht €8, Du darfft darauf fChwören, 
nicht aus Verzweiflung, fondern aus Hunger.“ 

Roc) vor Thorfchluß feines Münchener Aufenthalts machte 
er ein paar neue Befanntfchaften und hatte er einige gefelfichaft- 
Lie Berührungen, denen er bisher immer ängftlid; ausgewichen 
war. Er verkehrte mit einen einfichtigen Maler Bischof, der vor 
ihm den Tuftigen Gudfaften des Münchener Künftlertreibens auf- 
Ihlug und ihn in feiner Verehrung Cornelius’ beftärkte. Durd) 
Gartner wurde er in einem Odeon eingeführt, wo eine Schau- 
Ipielerin, wahriheinlidh auf deifen Veranlaffung, zwei der Gedichte 
Hebbel8 declamirte: Der junge Jäger — 918 Haus am Meere, 
umd wo er, wie jeder Fremde, dem Könige vorgeftellt wurde. 

Einige Male Fan er in den Eirfel des HofrathE Vogel, 
defien Gemalin, eine Tante Emil Rouffeaus, längft durd) den 
Neffen auf ihn aufmerkfam geworden. Sogar einem Balle wohnte 

er dort bei, auf welchen das ganze augefehene umd gelehrte 

München, darunter auch Schelling, erfchten. Hier Ternte er die 

Hofräthin Förfter, die Tochter Jean Pauls, Tennen, mit der er 

fi) Tange über deren herrlichen Bater und deffen Werke unterhieft. 
Die anmuthige Emma — heißt «8 in Karl Hafes Iugenderinne-
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rungen — war falt in des Baters Styl, nur in’8 Kleine ge- 

zogen. Hebbel freute fich der Wahrnehmung, feine Schü'ternheit 

gegen Unbefannte abgeftreift zu haben, eine der unheilvollen Nach- 

wirkungen der unwürdigen Behandlung Mohrs, und er war mit 

feinen gefelligen Tonrnüren fichtlich zufrieden. Schmwerlich werden 

ihm die eleganten Danten ein gleich gutes Zeugniß ausgeftellt 
haben. 

Mit dem Beginne de8 Jahres 1839 rüftete er fich im Geifte 
zur Rüdfehr nad) Hamburg. Er hatte das alte mit der Gewiß- 
heit gefchloffen, daß ihm da8 neue nicht wieder bringen fünne, 

was ihn jene® geraubt habe. Die Mutter verloren und den treue- 

ften Freund. StetS war ihm jeßt zu Muthe, als ob feine ge- 

heiniften Negungen ein VBerhältnig zu Nouffean hätten, als ob 
fie diefem fchon im Augenblide ihres Entftehens befannt fein 

müßten. Unmwilffürlid) nannte er oft feinen Nanten und erflärte 
fic) gegen ihn iiber Manches, als wäre er anmwefend und hätte ihn 

mißverftanden. Weit weniger denke ich an Dich, theuere Mutter, 
fagte er fi) im Stilfen, ich Farın’8 nicht ändern; ich bin ftarr umd 

falt und werde vom Leben nr nod) hin umd wieder im Vorbei- 
gehen bejucht. 

Analie Schoppe, von der er längere Zeit Hindurd) Feine 

Nachrichten mehr erhalten, fehrieb num an ihn voll freundfgaft- 

licher Gefinnungen und rietd ihm an, er folle, um promoviren 

zu fünnen, fi) vorläufig um eine Hofmeifterftelle bemühen; 

Gugfow und der junge Schriftfteller Wiehl, die an feinem Talent 

Interefje nähmen, wären der nämlichen Anficht. Schleiermad)er, 
U. W. Schlegel, Barnhagen, die Brüder Grimm umd Hegel feien 

gleichfalls diefen Weg gegangen, e8 Liege aljo nichts Schimpfliches 
‚darin. Man würde fi) um eine pafjende Stelle der Art in 

Hamburg für ihn umthun. Ein anderes Auskunftsmittel wäre, 

wenn er fich ernftieilen in Kiel anfiedeln und um ein ditmarfifches
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Stipendium bemühen wollte. Dort fünnte ex wohlfeil Ieben, 

Privatunterricht geben und nebenbei als Publicift auftreten. Die 
jüngft ausgebrocdhenen Wirren in Ditmarfchen böten ihm bei 
feiner Bertrautgeit mit den Berhältuiffen herrlichen Stoff, fid) 

auszuzeichnen und bemerfhar zır machen. Er miühte jedod) vafd) 
herüber fommen, da fonft Alles wieder ruhig werde, „Dank den 

Dragonern, womit der König Ihr Vaterland beglüdt hat”. Hebbel, 
indem er feine Erfenntlichfeit ausdrüdkte, erwiederte: Da andere 

Leute fid) der Literatur wionen, warum follte ex mehr risfixen, 

wenn er denfelben Weg einjchlage? Aus ihm fönne das Glüd 

wenigftend noch etwas machen, denn er fei etwas und brauche 

nicht viel Glüd. Nicht Jeder dürfe fo fprechen. Obendrein gebe 
e3 wohl nicht leicht ein Verhäftnig, in das er weniger hinein pafle, 

als in das gefirnigtsnchtifche eines Hofmeifters. Wir glauben 
e3 ihm auf's Wort. Es hätte mit ihm noch ungleich, fchlimmere 
Auftritte gefegt, al8 wir fie aus dem Hofmeifterleben Samanns 

fennen. Das Ungfüd war nur, daß ex in gar feines der fic, ihm 

darbietenden Berhältniffe hineinpaßte, in das fchriftftelerifche 

jo wenig, als in das des Erzieher& oder in das Lehrant. 

Ze näher der Zeitpunkt heranrüdte, wo er von Münden 

jeheiden follte, defto mehr Lichter fammelten fi) auf dem Bilde 

diefer Stadt, die er einzig und ohne Gleichen nannte, in der man 
leben könne, wie e8 Einem gefalle. So oft ihan München denke, 

jchrieb nacdhmals Cornelius an den dortigen Künftlerverein, ift 

es mir, al3 ob Sonntag wäre und das jchönfte Wetter. Diefer 

Sonntagsblid hatte auc, Hebbel getroffen. Zugleich traten jekt 
die innern Beligthiner, deren Erwerb fi für ihn an Münden 

fnüpfte, Tebhaft in feine Borftellung; die bedeutende Lebens- 

periode, die er hier zurüdgelegt, wurde ihm gleichfam finnlic) und 

er jagte fi}, daß fie bei minderer Bereinfamung wahrfcheinlic 

nicht jo bedeutfam geworden wäre. Hier, wo er ganz auf fi)
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8 war eine guoße Idee der fatholifchen Kicche, daß bedeu- 

tende Menfchen in den Augen der Gottheit etwas gelten und 

durch Fürbitten wirken fönnen. 

&8 fragt fid), ob, wenn Kleift das Gebrechliche der Welt- 

einrichtung zeigt, ev daducd) nicht mehr erhebt, ald wenn er fie priefe. 

Blaten brüftet fich mit dem Zügel und hat nicht das Pferd. 

Hd} weine jegt faft nie aus Schmerz, Faum noch aus Zorn. 

Aber bei fhöner Mufik oder wenn ich ein mıunteres Kind fehe, 

Eonımen mir fo Leicht Thränen im’8 Ange. 

Die Sprache begräbt die Sachen; fie bezeichnet fie obenhin 

und man meint, es fer nichts weiter dabei zu denken. 

Nichts Tann bewiefen werden, ald was zu beweifen fich nicht 

verlohnt. 

Ein Hofmann ift ein ungefehrter Hofnarr. 

Die Weiber activ zu machen, um fie zeichnen zu Fönnen, ift 

ein Kuiff Laubes. Ic) glaube, jhon Guforw bemerkte ihm dies. 

Es Hat mir einen tröftlichen Eindrud gemadit, daß Schiller 

(nach) Humboldt Briefwechfel) fo wenig die Griechen, al die 

fehweren Lateiner, in der Urfpradhe las. 

Die Mufikift blind, die Bilohauerfunft taub, die Malerei 

ftumm. 
Allegorie. 

Dereinft raubt das Unglüd dem Glüd die Flügel. Es 

fchwingt fi, himmelan und das Glüd muß auf der Erde weilen. 

* % % 

Kurz vor feiner Abreife Ind ihn die Familie Nouffeau 

von Neuem zum Befuche in Anshad) ein und empfing er einen 

Brief Gußkows, der ihn um eine Corvefpondenz für den Tele 

graphen bat.  
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Hebbel war elegifch geftinmmt, ald ex von den ihm werthen 

Stätten Mündens Abfhied nahm. Er ging noch einmal die 
Straße nach Ingolftadt hinaus, einen feiner Tiebften Spaziergänge, 
die Straße, welche Herzog Albrecht ritt, nachdem ex feine Agnes 
zun lesten Male gefüßt Hatte. Er befuchte nod) einmal die 
Pinakothek und die Öfyptothef, fowie die Leuchtenberg’fche Gallerie, 

indem er fi) nicht ohne Schmerz die Entbehrungen fünftlerifcher 
Genüffe vorftellte, die in Hamburg feiner warteten. Nur der 

Gedanke: Du Fehrft wieder einmal zurüd! verfüßte ihm die 

fhweren Scheideftunden. Auch dem Habereder’fchen Kaffeehaufe 

am englifchen Garten fagte er Lebewohl, das ihn und Rouffeau 

in vorjährigen Winter jeden Abend gefehen. Er fette fic an den 

Zi, wo er mit dem Unvergeßlichen immer zu fiten pflegte, und 

Tieß fid) ein Glas Bier geben, das er auf fein Andenken Ieerte. 
Leben Sie aud) no? fagte der Heine Wirth, den fie ftets den 

Kobold nannten. Das Zimmer war verändert, die Tochter war 
fange in die Höhe gefchoffen, die Gäfte waren diefelben: Officiere, 

Bauern, Bürgersleute. In Nebenzimmer fprach ein Frausföpfiger 
Gefchichtsforfcher über Carl den Großen. Der legte Spaziergang 
galt dem englifchen Garten. 

Dei jehr jhönem Froftwetter, Morgens 6 Uhr, ging Hebbel 

am 11.März 1839 aus Münden. Beppt trug ihm fein Ränzchen 
bis an’8 Ende der Ludwigsftraße, dort nahm er e8 felbft auf den 
Rüden. Neben ihm Her Tief fein Händchen. Sie begleitete ihn 

über zwei Stunden. In einer Bauernjdänfe, die einfam im 

Walde ftand, dev fogenannten falten Herberge, tranfen fie das 
legte Glas zufammen. Dann fehieden fie unter unendlichen 
Thränen. Weber Pfaffenhofen, Ingofftadt, Eichftädt, Wafferburg, 

Roth und Schwabach; ging e3 nad) Nürnberg, in welcher Stadt 
er fid) ein Bischen umfah. Ex befuchte unter Anderen die Bihfio- 
thef, wo ihm ein alter Bibliothekar viele Incunabeln, ein Concept
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Luthers, Sandihriften von Frifhlin und Negiomontanus zeigte. 
Nacd) Berügung der furzen Eifenbahnftrede bis Fürth, wobei er 

den erften Eindrud einer joldhen Schneflfahrt empfing, jegte er 

fi), fein Sünden auf dem Echoof, in den Poftwagen, der ihn 
jpät Nachts fehr unwohl, weil er plöglic) das Fahren nicht ver 
tragen Fonnte, und bei mörderifchen Wetter nad) Bamberg bradite. 
Am nächften Deorgen trat er den fehr langen Weg nad; Coburg 
an, benüßte aber zeitweilig um einen geringen Preis ein Brief- 

felfeifen oder ein anderes elendes Wägeldhen, das ihr weiter 
fchüttelte; ein Mal bet fchneidender Nachtfälte, ohne Mantel und 
mit naffen Stiefeln. Mehr als ihn felbft dauerte ihn fein arnes 

Hündchen, da8 er vergebens auf feinem Scooße zır erwärnen 
juchte. Vom Laufen waren dem Thiere die Heinen Füße wund 

und bintig. Durch) Hochgethürnte Schneelager, unheimliche Ge- 
hölze, über Bergkämmte und holprige Chauffeen entlang wanderte 

er mit feinem Hündchen. 

In der Frühe, wenn er in die frifche Kälte Hinausfchritt, 
verfpürte er tagtäglich Muth und Kraft in jedem Nerv; wie ein 
Schwimmer, fagte er, den die Wellen [haufen und der das ganze 

große Meer unter fi) zu haben und e8 ordentlic) zu drücken 
meint, wie ein feuchendes Roß. Dann fang er Lieder oder dichtete 

einen Vers, luftig bergauf, Tuftiger bergab. Auf einem Mleilen- 

fteine oder im Walde auf einem hohlen Stamme frühftüdte er 

und that einen Schlud aus der Branntweinflaf—he. Mittags aber 
war er fein Dichter nichr, wenn aud) immer noch) eim vüftiger 

Wanderer. Dann nahm er inı Wirthshanfe ein Clas Bier und, 
al3 er Batern hinter fich hatte, eine Taffe Kaffee und ag Brot 

dazu. Hänschen aber befant feinen Zeller Suppe oder was fonft 

Warmes zu haben war. Das reinliche Hänschen, anftatt es fic 

in der Wärme behaglich zu machen und Hinter den Ofen zu 
friechen, Tecte fi) den Schmuß ab und war gewöhnlich fertig,  
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wenn er wieder aufbrad). Hebbel fagte, e8 gab ihm, wenn er zu 

Stod und Ränzchen geiff, auf eine faft ıunmoiderftehliche Weife, 
durch die Tieblichften Gebärden zu verftehen, daß es noch bleiben 
möchte. Aber er durfte fich nicht daran Fehren, fondern e8 hieß: 

Borwärts. Nım war da8 Marfchiren eine Arbeit. Die Sonne 
hatte die Wege aufgeweicht, man fonnte feinen feften Fuß faffen, 
und anftatt Gedanken nachzuhängen und PHantafien abzufpinnen, 

vourden die Meilenfteine gezählt umd die Begeguenden nad) der 

Entfernung der Dexter befragt. Um vier oder fünf nod) einmal 

eine Feine Labung, dann ohne Aufenthalt in’s Nachtquartier. 

An feinem Geburtstage, an dem er nad) Suhl kam, erquidfte 
er fi ausnahmsweife an einem ledern Mahle in einem vor- 

trefflichen Wirthöhaufe. Bon dort nad) Gotha mußte er die 

höchfte Höhe des Thüringer Waldes, 2500 Fuß, erfteigen, ala e8 
eben heftig jchmeite. Ungeachtet der Winterfälte und der Ermitdung 
ergriff ihn das Naturbild gewaltig: die fchwarzen Wälder auf dem 

weißen Grunde. In Mühlhaufen, der ehemaligen freien Neiche- 
ftadt, fehrieb er ein Gedicht nieder, da8 auf der Wanderung ent- 

ftanden war: Winterveife, worin er der unfreundlichen Aufnahme 

gedenft, die ein abgerifiener Wandersmann überall erfahren muß. 

Man prüft am fremden Gaft 

Den Mantel und den Kragen. 

Neber Heiligenftadt marfchirte er nach Göttingen, wo er bei 

Kegenwetter Nachmittags zwei Uhr eintraf. Gleich nad) feiner 
Ankunft Tieß ex fid) in der Univerfitätsbuchhandlung den Adrep- 

folender reichen, um nad) Belannten zu fehen. Er ftieß auf den 

Namen Rudolph IHering, deffen toir uns nod) aus Heidelberg 

erinnern, jah, daß er ganz in der Nähe wohne, ging zu ihm und 

ward nothgedrungen von ihm eingeladen, in feiner Stube, anftatt 
in Wirthshanfe zu Logiren. 

Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 23
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Es fügt fi jehön, daß wir aus deu Munde Nudolph 

SHerings felbft wertvolle Mittheilungen hier vernehmen können. 
Der ausgezeichnete Romanift hatte dem Biographen in traulichent 

Gefpräche feine Beziehungen zu Hebbel erzählt und war jpäter fo 
gütig, die Bitte zu erfüllen, diefe Mittheilungen fEhriftlich wieder» 

holen zu wollen. 
„Drei Male im Leben oder genauer, während meiner 

Studienzeit, bin ich mit Hebbel zufanmen getroffen. Das eufte 

Mal in Heidelberg, dag zweite Mal in Münden, das dritte Mat 
in Göttingen. Im Jahre 1836 um Dftern bezog id} die Univer- 

„fität Heidelberg, um dort die Jurisprudenz zu ftudieren, und fand 

auch dort in einer Vorlefung fir Anfänger der juriftifchen 
Eneyflopädie, die von einen jüngern Docenten gehalten ward, 
mit einem Kommilitonen anf derfelben Bank zufanmen. Seine 

für einen Studierenden des erften Semefters ungewöhnliche Er- 

fheinung erregte meine Aufmerffamfeit; e8 war unfer Hebbel. 

Weber die Jahre hinaus, in denen man regelmäßig die Univerfität 

zu beziehen pflegt, verläugnete ev in Allem und Jedem den Typus 

de8 fogenannten afademifchen Fuchfes, ja jogar des Studenten, 

fowohl in feiner äußeren Erfcheinung: dent charaktervollen, mit 

| einem blonden Bollbarte verfehenen männlichen Geficht, dem feften, 

| beftimmten Gange und Auftreten und felbft der Tracht, als au) 

in feiner Unterhaltung: der Reife des Urtgeils und der Sorgfalt 

der Diction. IA) fanın nicht jagen, daß der Mann mid) anzog, 

8 war mir etivas Abjonderliches in ihm, id) weiß nicht, ob ich 
mein damaliges Gefühl richtig wiedergebe, wem id) fage: etwas 

Gefuchtes, Gemachtes. Er fprad) nicht, wie wir andern Studenten, 

feifch und frei, wie e& uns in den Sinn fanı, fondern ev fprad) 

mit Borbedacht, er wählte die Worte md accentuirte fie in etwas 

falbungsvoller Weife. Noch jest, nad) vielen Iahren ift e8 mir, 

als wäre ich wenigen Leuten im Reben begegnet, die miiv die Worte  
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mit einem folchen Aplomb und Nadvrud, gleich als wären c8 
lauter Lehrfäge, zugemeffen und zugewogen hätten, wie biefer 

mein Mitfchüler, Ich würde damals daranf gewettet haben, daß 
er früher Schulmeifter gemwefen fei. Einen ergiebigen Stoff, feine 

geiftige Superiorität zu befunden, fand ev an den Vorträgen und 
der Perfönlichkeit des zum Lehrer nichts weniger al8 geeigneten, 
überaus unfreien und befangenen Docenten. Der ganze Vortrag 
bejtand im ängftlichen Ablefen eines dürren Heftes, und die Röthe, 

die das Geficht des Lehrers überzog, er erröthete wie ein Mädchen, 

wenn er je feinen Dlid von dem Heft ab über die wenigen Zur- 

Hörer fchweifen fieß, mußte diefe fehr bald über die Gemmüthsbewe- 
gung in’8 Klare bringen, mit welcher der Man auf dent Katheder 

jelbft diefe vein mechanifche Arbeit vollzog. Und diefer Docent 
jollte einen geveiften Mann, wie Hebbel, in die Jurisprudenz 
einführen! Eine kurze Zeit hielt Hebbel e8 aus, indem ex durch 

veichlichen Spott und jchneidige Kritik fich fchadlos zu Halten 
verfuchte, und ich veumithe, daß insbefondere dev Wiederfchein 
diefer Kritik auf dem Gefichte an Hebbel e3 war, was unferem 

armen Xehrer, wenn er einmal die Nırgen zu ung erhob, ftet3 jenes 

Schauern der Berlegenheit zuzog, das an der plöglichen Röthe 
der Wangen und der Art, wie er Hals und Kinn jhnell wieder 

in die Halabinde fterfte, fühlbar ward. Dann aber duldete es 

Hebbel nicht länger in der Borlefung; mit einer Fräftigen DVer- 

wünfchung erklärte er eines Tages feinen Entfchluß, nicht weiter 

erfcheinen zu wollen, ein Beifpiel, das für mich entfejeidend ward. 

As ic) einige Wochen fpäter der Neugierde wegen mid) einmal 

in’8 Auditorium verfügte, fand ich Niemand mehr vor, weder 

Zuhörer, noch, Xehrer. Noß und Reiter ah man niemals wieder. 

Die Noffe hatten fich verlaufen und der Reiter war fpäter fo ver 
ftändig, das Reiten für immer aufzugeben. 

23*
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„ud, meinem Nocbar begegnete ich in Heidelberg nicht 

mehr; erft in München, wohin ich mich um Oftern 1837 begeben 

hatte, brachte mid) ein Zufall mit ihn auf der Straße zufaunten, 

und hier fnüpfte fid) eine gewiffe nähere Befanntfhaft an, die zur 
gegenfeitigen Befuchen führte. Hebbel Hatte, wie ich jett vernahn, 

mit der Inrieprudenz für inmmer gebrochen, und ich Fan dent 
Marne, der e8 zuerft verftanden hatte, fie ihm in fo grändlicher 

MWeife zu verleiden, hinterher nur Dank wiflen, daß er diefen 

Entfehlug in ihm zur Reife gebrat hat. Exft in München erfuhr 
ich, wer mein Bekannter in Heidelberg war: Name und Heimat) 
und feinen jegigen Lebensberuf. Diefer war mir ganz neu, id) 

hatte bi8 dahin von der Eriftenz eines Literaten gar feine Kunde 

gehabt, erft in Hebbel jollte fie mir entgegen treten, von der ver- 

Lodenden in München, fpäter in Göttingen von der düftern Seite. 

Hebbels Thätigkeit, fo weit fie mir befannt wurde, beftand in 

den Studium allgemein wiffenfchaftlicher Werke und der Ab- 

faffung von Eorrefpondenz-Artifeln für verfchtedene Blätter, unter 

denen, wenn ich mic) vecht erinnere, das in Stuttgart erfcheinende 

Morgenblatt war. Nicht das perfönliche Vertrauen Hebbels, 
deffen ich mich nicht rühmen durfte — der Unterfchied der Jahre 

Ä und der geiftigen Neife jchloß eine folche Annäherung jernerfeits 

aus — aber ein Zufall, der mich felber nicht weniger betreten 

machte, wie Hebbel, verfchaffte mir die Ueberzeugung von den 

intimen Beziehungen, in denen er zur Tochter feiner Hauswirthe, 

einfacher Bürgersleute, fand. Für mid) blieb der Einblid, den 

ich hier zum erften Male in eine Literateneriftenz gewann, ni di 

ohne Folgen, e8 regte fi in mir etwas von einer verwandten 
Stimmung, ih gab den Befuch der Vorlefungen auf, was mir 

bei der Befchaffenheit derfelben nicht allzu jhwer fiel, entwarf 

allerhand Pläne für belfetriftifche Arbeiten und brachte eine Feine 

humoriftische Novelle — meine erfte umd einzige im Leben —  
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zu Stande, die ich Hebbel vorlas und die feinen Beifall fand. 
Er fprad) mir ein humoriftifches Talent zu und forderte mich auf, 
in diefer Richtung weiter zu arbeiten. Unglüclicher- vieffeicht auch 
gläclicher Weife geriet) ich auf den Einfall, mein Exftlingsproduct 
den Meinigen zuzufenden. Als Antwort fam ftatt der erwarteten 
Anerfennung ein fchwerer Vorhalt, daß ich den Zweck meineg 
Studiums fo gänzlich) aus den Augen verloren habe, und der 
Befehl, mit dem nächften Semefter München gegen Göttingen zur 
verfaufchen; fon im Juli verlieh ich Münden, jo daß fi) mein 
ganzer dortiger Aufenthalt auf etwa drei Monate befchränft 

- hatte. Damit war für mid) der Gedanke einer Litevateneriftenz 
für immer abgethan, denn in Göttingen war dafür geforgt, daß 
dexjelbe feine weitere Nahrung fand, die Yurisprudenz vielmehr 
in ihr volles Necht trat. 

„Drei Semefter hatte ic) dort obgelegen, und es war, wenn 
id) mid) recht entfinne, vor den Ofterferien, als e8 eines Tages 
bei mir Hopfte und ein Mann hereintrat, den ich beim erften 
Dli nach feiner ganzen äußeren Erfcheinung für einen Handiverke- 
burjcen hielt, dev mich um ein Alnofen anfprechen wollte. Die 
Kleidung und der Hut abgetragen umd völlig beftaubt, die Stiefel 
Ihmugig und abgetreten, der ftarfe Knotenftod in der Hand, 
Alles verfündete einen Mann, der eine lange Reife zu Fuß 
zurüdgelegt hatte, aber nicht wie der Student zum Bergnügen 
— Schon die rauhe Jahreszeit fchloß die aus — fondern wie der 
Handwerföburfde, dev aus Mangel an Geld zum Gehen ges 
zwungen ift. Dev Aufzug Hebbels hatte in der That etwas Wildes, 
Wüftes, und e8 war nicht b[o8 das Gefühl der Theilnahme, das 
mir diefer Anblid einflößte, fondern es mifchte fi) — id) voill 
mid von diefer Schwäche nicht freifprechen — ein gewiffes Ge- 
fühl der Befhämung ein, einen folden Mann als Befannten bei 
mir aufnehmen zu follen. Denn darauf war es abgefehen. Hebbel
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famı, ohne fid) mic vorher angekündigt zu haben, als mein Gaft 

zu mie, und e& zeigte fid) fehe bafd, twie nöthig ihm der Zufprud) 

an meine Gaftfreundfchaft gewefen war. Er war von allen und 

jeden Mitteln entblößt und e8 handelte fich nicht nur um feine 

Aufnahme bei mir, fondern ich war fogar genöthigt, ihm fofort 

feine Stiefel, die alle ferneren Dienfte verfagten, neu verfohlen 

zu laffen und ihn mit etwas Neifegeld für feine Weiterreife nad) 

Hamburg zu verfehen. Welche Uebertiwindung mag e3 ihm gefoftet 
haben, ihm, dem älteren, gereiften Manne, bei feinem Stolz und 

Unabhängigfeitsgefühl, einen Studenten, den ex ftetd mit einer 

gewifien Herablaffung und väterlichen Weberlegenheit behandelt . 

hatte, in diefer Weife angehen zu müfjen! Sch bin meinerfeits 

nicht ficher, daß id) als junger Menfd) den Eindrud, den dies 
erfte Begegnen und der Einblid in feine Lage auf mich machte, 

fo zu bemeiftern verftanden Habe, daß er denfelben nicht hätte 

wahrnehmen fönnen, und ich möchte feinen Manen noch hinterher 

dafür Abbitte hun. Noch jegt erinnere ich mich, wie gelegen e8 

mir Fam, daß die Reparatur feines einzigen Paares Stiefel ihm 

das Ausgehen unmöglich machte und mir es erfparte, nich in 

Göttingen mit ihm blicden zu Lafien;; ich hätte die öffentliche Auf- 

merffanfeit auf mid) gezogen. Konnte doc) mein Hauswirth, 

ein penfionivter Beamter md ziemlich) neugieriger Mann, niit den 

ic) befreundet war, der Verfudjung nicht widerftehen, die jeltfame 

Erfeheinung, die ex beherbergte, und von der offenbar das Dienft- 

mädchen berichtet Haben mußte, in Augenfchein zu nehmen. — 

Hehbel ward befehen! Für mid) Hatte diefer Befuch die wohl- 

thätige Folge, daß wie meine Weberfiedlung mic, äußerlich und 

gewaltfam, fo diefer Vefuc mic) innerlich, von meinen Träunen 

eines Riteratenlebend befreite. Ich exblichte dasfelbe hier von einer 

Seite, die mich erfchreden ließ bet dem Gedanken, daß ich felbft nahe 

daran gewefen war, und die e8 mir far machte, daß meine  
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Sndividualität für eine folhe Unficherheit der Exiftenz nicht ge- 

haften war. Aber nod) einen andern Eindrud Fieß der Befuc 
Hebbels bei mir zurüd, einen Eindrud, der fi) allerdings erft 
im Laufe der Jahre zur vollen Klarheit Hevausgearbeitet Hat, den 
ich aber damals jedenfalls jchon enıpfand. E8 war der der ent» 
ihiedenen geiftigen Ueberfegenheit Hebbels über mich und der 
Gewaltigfeit, oder foll ich fagen: hervijchen Gewaltfamfeit feiner 
Perfönlichkeit. Ohne Zuthun von meiner Eeite hatte fid) das 
Berhältuiß fofort ungefähr fo geftaltet, als beehrte der Kehrer den 
Schüler, ihn auf feinem Zimmer zu befucdhen. Hebbel war der 
Gebende, ich der Empfangende, ex erwies mir die Ehre, eine 

Gefälligfeit von nr entgegen zu nehmen, für die allenfalls ich ihm, 
nicht er mie dankbar zu fein habe, md gab fich nicht einntal die 
Mühe, auf meine Intereffen einzugehen, eine Vermittlung mit mir 
dur) Herabfteigen auf meinen Standpunkt zu fuchen oder mir das 
Gefühl meiner geiftigen Umreife oder Iuferiorität zu erfparen. 

„Er fprad) zu mir, wie der Brofeffor von Katheder, ohne 

eine Antwort meinerfeits hewvorzurufen oder mu möglich zu 

machen; ex docirte, er docirte unausgefegt, und als ich nad) einem 
jolchen Yängeren Vortrage, der, wie ich glaube, das Wefen der 
Kunft betraf, ihm für den Genuß und die Anregung, die er mir 

gewährt habe, meine Befriedigung ausdrüdfte, erwiederte er mir: 

daß er nicht fowohl meinetwegen geredet, al3 um fich feine Ge- 

danken Har zu jpredhen! Sch hätte ihm bIos ala Wand gedient, 
gegen die er fprach! Ich glaube, diefen Zug nicht verfchmweigen zu 

follen, obfhon er d08 Zartgefühl und die focialen Umgangs- 

formen Hebbeld nicht gerade in ein günftiges Licht fett, weil er 

mit einem Schlage die ganze Perfünlichkeit zeichnet. Hebbel mein 

Gaft und in drücfendfter Weife auf meine Unterftägung an- 

geroiefen, id) Himwiederunt mich willig ihm unterordnend und feine 

Meberfegenheit anerkennend — und dann fol’ ein unerwarteter
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Hieb in’8 Geficht! War e8 das ihm unbequeme Gefühl der Lage, 

in der er fich bei mir befand, welches fich Hiermit Luft zu 
machen fuchte, der Proteft feines Unabhängigfeitsfinnes gegen 
jeden Schein einer mir gejchuldeten, Rücficht? oder war e8 nur die 
ihm angeborne Naivetät urwüchliger Derbheit und das Behagen 
an dem rüdfichtslofen Duchbredjen der conventionellen Umgangs- 

formen, die äfthetifhe Freude an den Effect einer überrafchenden 

GSrobheit? Ic Laffe die Frage dahin geftellt, aber zu meiner 

eigenen Ehre will ich Hinzufügen, daß ic) von der Eigenfchaft des 
Humors, die er mir in München zugefprochen, genug in mir 

hatte, um in diefer Grobheit weniger da8 für mid) perfünlic 

Berlegende, als die fonifche Seite Herauszufehren. E8 bradjte mir 
eine Scene in einen Grabbe’fchen Phantafieftid in Erinnerung, in 

welcher der Teufel, der ald Gaft bei Fremden freundlid) anfgenom- 

men wird und den es mitten im Sommer friert, Stühle und Tifche 
des Gaftzinmmers zum Heizen verivendet. Mit der Formel: ab- 

fonderlicher Menfch, fanı ic) über den perfönlichen Eindrud hinweg. 

„Später haben unfere Wege uns leider nie wieder zufammen- 

geführt, ALS ich in Jahre 1862, meine ic), einen Verfuc) machte, 

ihn in Wien aufzufuchen, war er nicht anwejend, und um fchrifte 

Lich mit ihm anzufnüpfen, dazu war unfer Verhältniß nicht innig 

genug gewejen. Aber felbft jene flüchtigen Berügrungen mit ihm 

find mir ftets ol8 eine Art perfünlicder Suftration feiner 

Schriften erfchienen; fo Vieles darin gemahnte mic) an den Mann, 
wie er mir im Leben entgegen getreten war — abfonderlich, edig, 

etwas fehnlmeifterlich, aber eine urfprüngliche, gewaltige Kraft, 

der ich bereitwillig den Vorzug geiftiger und perfünlicher Meber- 
Vegenheit einränmte, ohne mich jymipatHifch von ihr berührtzu fühlen, 

Ic) Hatte das Gefühl, daß «3 fich jeher mit ihm Leben ließe.“ 

x
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Bon dent Schreibtische des jungen Ihering aus, als diefer 
fi im Collegium befand, richtete Hehbel den lebten Brief an 

Elife vor dem Wiederfehen. Ex jchilderte ihr die mühfelige Reife 
und bezeichnete ihr die veränderte Route, die er einjehlagen werde, 

Anftatt in Hoopte wolle er fie in Harburg begrüßen, wo er am 

30. März anzufommen und mit Zuverficht fie zur treffen hoffe. 

Eine Ausrede für die Ihrigen werde fie leichtlic) finden, 8 gelte 

ja, ihren Freund für die gräßlichfte Strapaze feines Lebens zu 
belohnen. Bon Neuem ermahnte er fie, die Frenjchbrote gewiß 

nicht zu vergeflen; dreifach unterftrich ev dies in feinem Briefe. 

Auf dem Schreibtifche vor ihm ftanden in ftattlichen Reihen Jean 

Pauls, Schillers, Leffings Werke, von diefhäuchigen Juriften, 

wie er fi ausdrüdte, nur ungerne im Nepofitorium geduldet. 
Eine Schwarzwälder Uhr pickte hitig, munter hüpfte ein Kanarien- 
vogel Hin umd her, während fein armes Feines Hündchen auf den 

wirndgelaufenen Füßen zu ihm heran hinfte und um fein Frühe 
ftüdf bat. 

Am 23. März brach er nad) Eimbef auf und ging über 

Elze nad) Hannover, vo er bei ftarfen Schneegeftöber anlangte. 
Hier Tieß er fi die Haare jcheeren, welde wegen ihrer Ränge 

unangenehmes Auffehen erregt Hatten. Dann wanderte er wieder 

auf der durchnäßten Chauffee nad) Celle, wo er nächjtigte, unab- 

läffig mit feinem Hindchen befchäftigt, bei dem er jpäter in Soltau 

Kranfenmwärterdienfte verfah, anftatt zu fchlafen. Während er 

Hänschen Bouillon geben Tieß, begnügte er fi mit Brot. Es 

war ihm ein unfäglich peinlicher Gedanke, daß die treue Creatur 

unterwegs fterben jolle, wie ein Bauer in Welle ihm verfichert 
hatte. Er fonnte die Thränen nicht zurüchalten und nahm, un- 

geachtet er den fchweren Ranzen jchleppen mußte, Hänschen auf 

den Arm, bededfte 3 mit feinem Rode und verfprad) ihm, als 06 
88 ihn verftehen fönne, in Hamburg das fchönfte Reben. Im der
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legten Nacht diefer martervollen Reife ivrte ev lange, da im 

Wirthöhaufe der Heinen Station fein Plag mehr vorhanden war, 

auf der Landftrage umher, biß er endlich auf einem Bauernhofe 

ein Unterfonmmen fand; aber welch’ ein Unterfommen! Schwugige 
Betten, Häßliche Menfchen, Fenfter ohne Läden; „frech und falt 
fchien der Mond Hinem“. 

An Vormittage nad) diefer gräulichen Nacht traf er in 

Harburg ein. Ihn war beflommien zu Muthe, als ex die Thürme 

Hamburgs wieder erbliefte, die ihm bei einer Biegung de8 Weges 
plöglich im die Augen fprangen. Lauter halbe, zerriffene, in fic) 
nichtige und beftandlofe Verhältniffe! fo rief es in ihm — ein 

Wolfenheer und nur ein einziger Stern: Elife! Diefe fm amı 

Nachmittage mit den Dampffchiffe. Hebbel fagte: Es war ein 

Ihmerzlich füßes Wiederfehen. Denn aud) wir ftanden nicht zu 

einander, twie wir follten, und jchlecht vergalt ich ihr ihre umend- 
Tiche Liebe, ihre zahllofen Opfer, durd; ein dumpfes, Tebefaules 
Vejen, A 31. März betrat er wiederum den Boden Hamburgs.
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Der Dichter der Budith. 

(1839 - 1842.) 

Den Scriftfteller überhüpfe die Nadjwelt, 

der nicht mehr war als jeine Werke, 

Stiller,





  

  
    

Erfies Capitel, 

Shriftkiellerleben in Hamburg. 

5 jaß denn Hebbel wieder in der nämlichen Kammer, in 

welcher er vor drei Jahren gefeffen und Iateinifche Bocabeln aus- 

wendig gelernt hatte. Denn zwei fchöne von Elifen für ihn her- 
gerichtete Zimmer Fonnte er. euft nad) Verlauf eines Monats 

beziehen. Er ftellte Vergleihjungen am zwifchen Einft und Segt, 
die nad feinem Gefühle zu Gunften der Gegenwart ausfielen: 
DBergleihungen zwifchen dem kaum entpuppten Schreiber aus der 
Wefjelburer Kicchfpielvogtei, der e8 für eine große Ehre gehalten 

habe, in einen Oymmnaftaftenverein eingeführt zu werden, und dem 

num entwidelten Manne, den Literarifche Berühmtheiten auf 

fuchen und vefpectiven; zwijchen dem Berlegenheitsmenfchen, deffen 

er fi) doc noch in Münden Habe anflagen müfen, und dem 

nunmehr feiner felbft gewiffen Geifte, der fich getroft aud) in das 
ihm fremdefte Gebiet hineinwagen fünne. Zu diefen Erwägungen 

hatte ihn vornehmlich das mit Gugfor eingeleitete VBerhältnig 

angeregt. Gubfow war bald nad Hebbels Ankunft in einer 

Sonditorei am Alfterbaffin mit ihm zufammengetroffen und ihm 

herzlich entgegengefommen. Er hatte fic) theilnehmend nad} feinen
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Studien erfundigt, fi) über München allerlei erzählen laffen und 

manches Titerarifche Thema befprochen, wobei fi zu Hebbels 
Befriedigung vielfach eine Webereinftimmung der beiderfeitigen 
Anfichten ergab. Saninski, der fi) an Hebbel Hängte, und 

Ludwig Wihl, dev dazumal den journaliftifchen KRammerdiener 
Sngkows machte, waren Zeugen diefer Unterredung, umd der 

Erftgenannte meinte, daß er Gugkom noch nie jo unbefangen 

und zuthufich gefehen und dag Hebbel alfe Urfache habe, mit der 

Art, wie deffen Beziehung zu dem einflußreichen Schriftfteller 
angefnüpft worden, vollauf zufrieden zu fein. Gugfomw Ind ihn 

ein, ihn zu befuchen und jowohl für fein Jahrbuch als aud) für 

den Telegraphen Beiträge zu Tiefern. Inzwifchen Hatte Julius 

Campe ihn gleichfalls aufgefordert, für ihn thätig zu fein. Hebbel 
folle einen hiftorifchen Roman jchreiben, der in Ditmarfchen fpiele ; 

aud) wurde ihm von dent Verleger ein Heiner Borfchuß bewilligt. 
Ürbeit genug, rief Hebbel aus, ich darf nicht länger Hagen, die 

Pforte ift mir geöffnet! Auf jeder Lebensftation haben wir ihn im 

Anfange fo zuverfichtlich gefehen. 

Gfeichwohl ging Hebbel nicht ohne Vorficht in das Ber- 
hältnig zu Gusfow hinein. Zwar die wefprüngliche Abneigung 

gegen ihn war jchon während der Testen Wochen feines Münchener 

Aufenthaltes einigermaßen gemildert worden durd) zwei Bücher 

Sugfows: Götter, Helden und Don Uuixote und den Roman 

Blajedow und feine Söhne, welche ihn, das eine ded würdigen 

Zones und der treffenden Bemerkungen wegen, das andere in 

Anfehung der bedeutenden See und der theilweife gelungenen 

Ausführung, mehr ald die früheren Schriften desjelben Verfaffers 

| anfprachen. Er glaubte auf eine Sinnegänderung Gugfows wie 

auf höhere Entwiclungen feines poetifchen Talentes jhliegen zu 

dürfen, eines Talentes, das ihm in der Wally und in den 

Novellen al& ein verächtliches erfchienen war. Dennoch vermochte
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er fein Mißtrauen gegen diefen Autor nicht zur verwinden. 
Uengftlich überwachte er feine eigenen Schritte in dem Verkehr 

nit Gugfomw, ja nach dem erften und zweiten Befuche bei ihn 

brachte ex die empfangenen Eindrüde jorgfam zu Papier, ala ob 
e3 fi um nöthigenfalls einmal zu verwerthende Prozeßacten 

handeln würde. „Ontkow hat mic allerdings fehr freundlid 

aufgenommen”, lautet eine böfe Tagebuchnotiz, „aber wer jagt 

mir, daß e8 aus wirflicher Herzlichkeit geichah? . . . In allen: 

diefen Leuten fiegt feine Wahrheit, darum glauben fie and) an 
feine. Sie efeln mid an.” Trogden war der Mann der Ab: 

fichten, der perfönlichen Ziwedde und der KRaneradfchaften nicht 
durchweg mnaufrichtig und vor Allem war ex bei feiner entfchie- 
denen Selbfterfenntnig in die [hmerzlichften inneren Widerfprüche 
verftrict. Allein Hebbels Seldfterfenntniß gab den VBortvefflichen 

die Ehre und amt bitterjten litt feine Seele unter dem verfengenden 

Strahle derfelben. Guglows Selbfterfenntniß dagegen firchte fic) 

mit feinen mangelhaften poetifchen Kräften in ein fchnödes Gfeich- 
gewicht zu fegen und er verfchaffte fich für ihre Qual einen Aus: 

weg, inden er emfig fremde Gebrechen aufftöberte und vor frendent 
Verdienfte, wo ex vermochte, die Augen jchloß. Zwei Typen der 
Literatur ftanden folchergeftalt einander in Hebbel und Ontfow 

gegenüber, beide leidender und angriffsfuftiger Natur, nur daß der 

Eine in den peinigendften Anforderungen an fich felbft, der Andere 

in maßlofen Ehrgeize fich verzehrte und dabei fortwährend nad, 
Außen fämpfte und tobte, 

Als Hebbel vor Gusfows Abreife nach Frankfurt, im 
Mai 1839, von ihm Abfchied nahn, theilte ihm derfelbe mit, 

daß er ihn an zwei Zeitungen, die Hallifchen Jahrbücher und das 

eben begründete Hannöver’fche Mufeum, af8 Mitarbeiter empfohlen 
habe, was Hebbel um fo willfommener war, al8 fein Erwerb von 

zahfreichen Verbindungen mit öffentlichen Blättern abhing.
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Nachdem Hebbel von feinem Wunfche, die Sammlung feiner 

Gedichte herauszugeben, nicht ohne Selbftgefühl geredet und den 
Umriß eines Nomanes: Der deutfche Philifter, den er nod) 

von München her fefthielt, auseinandergefegt hatte, wobei Gußfomw 

mit Deifalsäußerungen nicht fargte, händigte ihm diefer eine 
Reihe Bücher zur VBeiprechung für den Telegraphen ein und vief 
ihn noch die Treppe hinunter nad), daß er fic) diefes Blattes 

während feiner Abwejenheit von Hamburg vedlich annehmen 
möge. In einer der düfterften Gaffen, der Abeceftrage wohnend, 

wo Outfotw aud) bei Tage Licht brennen mußte, um fÄhreiben zu 
fönnen, vedigirte ev die Zeitung, welche zum VBerdruße der 

„belletriftifchen Revofverpreffe”, die um das Stadttheater gruppivt 
war, aufblühte. 

Hebbeld Hauptumgang beftand jest aus Dilettanten, wie 

Yaninzfi, mit dem er Halb Hofmeifterlich, Halb familiär verkehrte, 
und aus Feuten von der Feder, vie Ludwig Wihl, welcher ihn 
unaufgefordert in die häßlichen Geheimniffe gewerblichen Kitera- 

rifchen Srohndienftes und ohmmächtigen, aber geräufchvollen 

Kecenfententhums eimweihte. Bei der Doctorin Amalie Schoppe, 
die Ihn anfcheinend mit der alten Theilnahne wiederbegrüßt Hatte, 

war jo zu jagen ein Meierhof für dns Federvieh angelegt, fo daß 
er auch dort vorzugsweife von Schriftftellerglüd und -Mifere, 

Berlegern und Zournalvorkommmiffen, wie von der ganzen auf- 
geflivrten Herrlichkeit ftrebfamen Unvermögens zu hören befanr. 

Dann md warn fah er bei der Schoppe den Doctor 3. D. Affing 

fammt defjen Frau Nofa Maria und den Töchtern Ottilie und 

Lurdinilla. Die Berührung mit den zwei Alten war Hebbel wohl- 

thuend. Er erfreute fi an der finnvollen Frau, die nach Gugfows 

Worten einen eigenen Cultus der Erinnerung und ein beinahe 

Tünftlerifches Princip der [hönen Gefelligfeit hatte. Nie, fagte ihr 

Schilderer, fei ihm ein Wefen vorgefommen mit einem fo wie
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Rofa Marie feftlich gefehmüdten Gedächtnig. „Ihre Erinnerung 
war ftets mit Kränzen behangen: Alles ftand darin im fhönften 
Sonnenlichte; fie fnüpfte an die Heinften Reliquien lange Selig. 
feiten von Eindrüden, die mit umverwelflicher Frifche in ihrem 
Innern blühten.” Nod) mehr fühlte fich Hebbel zu ihrem Gatten 
hingezogen, dem vehtichaffenen, guten, mit Wig und Satyre 
begabten, von einer fpröden und darum tänfchenden Außenfeite 
gegen flörende oder ihm unleidfiche. Gäfte gefchügten Manne. 
In der Zeit der vomantifchen Schule aufgavacjfen und in 
Yuftinns Kerners Umgange die Oegenfäge feines eigenen Wefens 
an denen deö Freundes chärfend oder beftärfend, war ihm, wie 
«8 in Ougfows feiner Charakteriftit Affings Heißt, die Mifchung 
von gläubiger Poefie und verneinenden Humor, die Geifterfeherei 
am heilen Tichten Tage eigen, wobei er die gefunde Exfenntniß 
de3 Tages in vollen Maße behauptete. Gntfow erfdhraf, dag 
e8 Naturen gab, die in geiftigen Dingen fo zart angefaßt fein 
wollen; Affings Schonung gegen Andersdenfende, feine Geneigt- 
heit, bei doppelfinnigen Gerüchten über die Menfchen immer erft 

das Gute zu glauben, wirkten auf ihn, wie ein edles und er- 
hebendes Beifpiel, umd er befannte offen, daß er ihm jede Nummer 
des Telegraphen gerne unterfchlagen Hätte, wann er gezwungen 
gewejen war, in einen groben log einen groben Keil zu treiben. 
Afings Sinnigfeit und fein gleichgüftiges Verhalten gegen die 
literavifchen Neuerer, die ev mit [hweigenden Genießen griechifcher 

oder deutfcher Clajfifer befeitigte, machten eine Berftändigung 

zroifehen ihm und Hebbel leicht. Hingegen mißfielen diefem die 

Töchter Affings, welche nad) feinem Ausdrude die Genialität in 

der Ausfprache fuchten. Sie waren fritifche, beffer frittelnde Ge- 

Ichöpfe, hufdigten der Franenemaneipation, verehrten Georges 

Sond als eine Hohepriefterin und hegelten fo rüdfichtslos in’8 

Achgrane hinein, daß Wiht fi, manchmal nad) feiner Verfiherung 
Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 24
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wie ein Mägdlein vorkam und roth wurde. Zuweilen gefhah es, 
daß, wenn fie über Freiligrath entzücft fafelten, der ingwifchen 

eingetretene Vater mit einem Preife der römifchen Elegien Gpethes 

antivortete, und während die verbildeten Töchter über die omane 
der Sand ftritten, [a8 ex, vielleicht fehon zum zwölften late, die 
Wahlverwandtfchaften. Stodte das Gejpräd, über Strauß oder 
Nuge, ex fnüpfte ed wieder mit Homer oder Hippofrates an, von 

welchen fein Lieblingscitat lautete: „Der Arzt aber fieht das 

Grauenhafte”, Ludmilla fprad) über Mundt, der Vater benitte 
eine Baufe und wiederholte: „Der Arzt aber fieht da8 Grauen- 

hafte”. Die fanatifeh jungdeutfche Gefinnung der zwei Frauen- 

zunmer widerte Hebbel an und feine Belenntniffe fagen uns, wie 

unangenehm ihm, nur um der Mädchen willen, der Affing’fche 
Kreis geworden, wie fehr er nad) exfrifchenden, belebenden Ein- 

drüden fchmachtete, 

Da brach plöglicd) eine Krifis herein, diesmal in Geftalt 
einer Todeskranfheit. Er wurde in den erften Tagen des Juni 
von einer Lungenentzündung befallen, die nur ducdh einen zur 

rechten Zeit angewendeten Abderlaß einen guten Ausgang nahm. 
Er machte damals, vie er fpäter geftand, Erfahrungen, die er, 
fo teuer er fie au) erfaufen mußte, doch um feinen Preis im 

Complexe feines Lebens hätte entbehren mögen. E8 war ihm 
höchft merkwürdig, daß fein Zuftand, wiewohl er fich über die 

Gefahr durchaus nicht täufchte, innerlich) gar nichts Bellenimendes 
und Aengftigendes für ihn hatte, fondern daß er dem Fortfchritte 

der Selbftauflöfung, fo weit da8 allerdings große und mit jeden 
Moment fid) fteigernde phufifche Leiden es geftattete, mit Freiheit, 
ja mit einer gewiffen falten Nuhe zujah. Hin und wieder war 

ihm fo zu Muthe, als ob fein geiftiges Ich für fic) felbft exiftirte, 
während e8 zugleid) ganz ungemein von dem herimmtergelommenen 

Körper beläftigt ward. Ihn hob in diejer Krankheit ein unbegrenztes
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zuverfichtliches Vertrauen, worüber ev nachmals bemeifte, daß er 
e8 Tieber ein allgemein poetifches als ein fpecififeh-veligiöfes nennen 

möchte. Und damit war ein unmwiderftehlicher Drang verbunden, 
alle Spuren feines wdifchen Dafeins, namentlich feine Gedichte, 
zu vertifgen, weil fie ihn bis auf Weniges gar zu unzulänglie) 
vorkamen. Das Wenige aber, was fic; behauptete, peinigte ihn 

am meiften; er wandte e8 unabläfjig hin und her, um e8 gleic)- 
fall8 verurtheilen zu fünnen, aber er hätte e8 ohne Hinveichenden 

Grund verdammen müfen. Sieben Nächte nad einander wachte 
Elife an feinem Kranfenlager und vorzüglich ihrer aufopfernden 

Pflege verdankte er die verhältuigmäßig vafche Zunahnte feiner 

Kräfte. Im fieberhaften Halbjchlummer Hatte er eines Tages 

ganze Scenen eines ditmarfiihen Dramas auögearbeitet, Die 
- Ditmarfchen lösten fid) bald wieder in den Nebel zunüc, aus dem 

fie fchattenhaft zu dichterifchen Körper hervorgefchwebt waren, 
und die fchwärzefte Melancholie bemächtigte fich feiner voll- 

ftändig, wie fchon öfters. „Ich bin ein Baum, der vertrodnet”, 
fogte er mit der Gfeichgültigfeit feiner dunklen Geftändniffe, 

„zuweilen noc) ein Snofpenanfag, welcher der Wurzel die legten 
Kräfte vaubt, ohne der Krone Schmud zur verleihen. Effen 
und Trinken und dazu der Gedanke, daß ich's nicht lange mehr 
werde fünnen, weil das Geld audgeht; lange Mittagsfchlafe 
— BWunfd zu reifen — Lefen in Leihbibliothefsbichern — 

Recenfionen. Nachts ein dummer, dicker Schlaf; Träume, fo 

öde und wüft wie Difteln auf Miftbeeten. Ohne viel an Selbft- 

mord zu denken, ein Krampf in der Hand, als ob ich ftets 

Piftolen abdrüchte, und in den Schläfen eine Empfindung, wie 
von Druf der Piftolenmündung. Das Luftigfte, daß Nies 

mand ahnt, wa in mir vorgeht; die Doctorin muß alle meine: 

Mündener Briefe für Lügen halten, weil ich ihr ganz anders 
vorkommen muß. Ich bin in Gejellfchaft heiter; fol ich denn 

24%
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für mich felber fehwarz gehen? E8 ift genug, daß id) das Sterben 
übernehmet” — 

Das in Münden Befürchtete war vollftändig eingetroffen: 
die Hamburger Verhältnifje wurden unerträglich. Schon fingen 
fhlimme Reibungen zwifchen ihm und Amalie Schoppe an, der 

unbedeutenden, oberflächlichen und durch häuslichen Kummer, 
den ihr die Söhne bereiteten, veizbar gewordenen Frau, Sie 
wollte nach wie vor die Rolle des Protector& gegen Hebbel fpielen, 

ihre Nathichläge al8 unabweisbare von ihm angefehen willen und 

ihre Modeblätter als das ihm am meiften erwünfchte Forum für 

feine Gedichte. Einige im ZTelegraphen exichienene Kritifen 
Hebbel8 veranlaßten fie gefprächsweife zu der Frage, ob er wohl 

den Frittfchen Theil der Abendzeitung in Dresden übernehmen 

möchte. Hebbel bejahte e8 und Amalie Schoppe fehrieb an den 

Nedactenr. BDiefer, Hofrath Winkler, unter dem Bfendonynt 
Theodor Hell befannt, antwortete, daß Hebbel ihm als Mitarbeiter 
alferdings willfommen jei, daß beide aber, da Schwarz und Weiß 
fi nicht mit einander vertrügen, fi) gegenfeitig accommodiren 

müßten. Al Hebbel dies las, vief er begreiflicher Weile aue: 

Die Sache ift alfo nichts! Wie hätte e8 ihm auch einfallen fönnen, 
den Anfichten Theodor Hells fich anzubequemen und in der Be8- 

peitina, tote die Dresdener da8 Blatt gerne nannten, das Schanf- 

amt hofräthlicher Thees mit dem Nedacteur zu theilen?! Diefe 

Ablehnung jedod) nahm die Doctorin Schoppe, welche fie nicht 

begriff, übel auf. Die gute Frau, die in Theodor Mundt und 

Heinvich Laube Genien unferer Literatur erblichte, ah einen 

Schriftfteller, wie Theodor Hell, als fehr ahtungswürdig an. Wer 

jemals einen Blie in ihre Erzählungen und Zeitfchriften gethan, 
ja wer nur ihre Lebenserinnerungen gefefen hat, der wird in jener 
Auffaffung nichts Auffälliges finden. Die „gebildete Welt“ und 

die „gefittete Gefelfjchaft” galten ihr als die Pfeiler geiftigen
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Dafeins, „zauberifche Töne“ der Aeolsharfen verzüden die Men- 

fchen, welche fie [hildert, und über eine Schaar Kinder in einer 

Vamilie benterft fie, daß „einige derjelben ein hervorragendes 

Zalent zum Zeichnen verriethen”. Hebbel hielt, fo viel ex fonnte, 

an fich, umı feinen Migmuth zu unterdrücken, feine Empfindlichkeit 

zu verbergen. Er fuchte ihr Gerechtigkeit widerfahren zu laffen; 
er wollte fi daran erinnern, daß fie im Verlaufe ihres Lebens 
fehr viel ausgeftanden und deffenungeachtet fehr viel durchgefegt 

habe; er wollte e8 nie vergefien, daß fie ihm die Thür zun Leben 

geöffnet und trog dev Exniedrigung, die fi) für ihn daran Enüpfte, 
jeinetwwegen Schritte gethan habe, die Einer fchmer für den Andern 

töue. Aber die nothivendigen inneren Lebensbedingungen Fonnte 
er fich dem doch nicht fÄhweigend und widerftandslos verfünmern 
lojjen, aud) nicht von feiner „Wohlthäterin”. Eben fo wenig 

Erfreufiches [chöpfte er aus dem Umgange mit Ianinski. Diefer 
wvar.in der landläufigen Vedeutung des Wortes ein guter Men, 

jedod ein Mannweib, immer mit Verfen geladen, gleich einer 
Lepdener Flafche, egoiftifch gefinnt, feicht als Schriftfteller, fchwan- 
fend und tappend in feinen Urtheilen, fo daß fein Heute ftets fein 

Geftern Kügen ftrafte; ex blieb Einem, wie Hebbel meinte, an 

den Fingern figen und war fehmeichlerifh und vwiderwärtig 
gefällig. Sogar die Schoppe fah dies ein, fie hatte ihn oftmals 

im Gefpräche ein Weib genannt; dennoch gefiel er ihr umd 
fie zog ftillfchweigend zwischen ihm umd Hebbel, was diefer 

wohl empfand, eine Parallele, welche nicht zu feinen Gunften 

ausfiel. Ludwig WiHl Hinwiederum, dem er fo nahe gefommen 

war, ald man, um mit feinen Worten zu fpredjen, der Schroäche, 

die fich für ftark Hält, kommen fann, und dejfen wohlwollendes 
Herz wie ansgebreitete Kenntniffe ev aufrichtig fchägte, Wihl war 

als Talent gleichfalls geringfügig und zudem ausbündig in feiner 
Eitelfeit,
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Sp bildeten denn die tranlichen Stunden bet Elifen, in 

deren Haufe Hebbel nunmehr wohnte, feine einzige menfchliche 
Erguicung. Anregend waren aber auch diefe Stunden nicht; fie 
ftellten gleichfam den Deantel feiner Eigenart vor, den er jegt um 

ein ihm willenlos hingegebenes und innig ergebenesWefen breitete. 
Ber Elifen nahm ex dem Schmerz und dem Zorn über die von 
Anderen ihm zugefügten Unbilden die Dämpfer ab, fo daß die 

traurigen oder wilden Seelenftinmmngen für das Ttebevolfe, zärtliche 

Mädchen allein aufgefpart fhienen; den Hintergrund diefer Häus- 
lichkeit aber, an welcher and, Elifens Mutter und ihr Stiefvater, 
der Schiffer Ziefe, Theil nahmen, füllten Scenen materieller Un- 
ficherheit und Sorge betrübfam aus. 

Den kritischen Auffägen Hebbels, weldye in dev erften Zeit 

des zweiten Hamburger Aufenthalts zahlreich entftanden und ihm 
beim ZTelegraphen einen fehr befcheidenen Ertrag abiwarfen, 

merkte man bis auf einen einzigen nichts von feinen umwirthlichen, 

gequäften und beengenden Zuftänden wie Berhältniffen an. Sie 

find vielmehr nad, Gehalt wird Form ruhig exrwogene, Weberficht 
und Selbftbeherrfhung bezeugende Arbeiten, denen weder die 
Flughige des Enthufiasmus, no das Willfürliche vorgefaßter 

Meinungen, noch Bitterfeit oder Gehäffigfeit des Tadels vor- 

geworfen werden fönnen. Nichteinmal der docirende oder meifternde 

Ton, der die fpäteren Auffäge Hebbels hie und da durchflingt, ift- 
in ihnen hörbar. Mitunter, aber jelten, ftoßen wir auf ein ge- 

Ichmadlofes Sleichniß, auf einen überreizten Ausdrud. Ste geben 

uns Ichrreihe Aufichlüffe über feine literarifche Denkungsart, 

über die inneren Refultate feiner bisherigen Studien und fie weifen, 

wie Wegzeiger, in feine nächften dichterifchen Broduretionen hin- 
über. Halbwiffenfchaftliche, Kiterargefchichtliche, biographifche und 

poetijche Schriften bilden die Gegenftände der zum großen Theile 

änßerft Inapp gehaltenen Befprechungen. Ex fucht überwiegend
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alfgemeine Gefichtspunfte zu gewinnen, die Gattung zu charaf- 

terifiren, dev ein beflimmter Autor angehört oder auf welche die 
Einzelleiftung hindeutet. Auf das Detail geht er nur in fo weit 

ein, al® e8 der zu markivende Lebenspunft erheifäht. 
Er ffizziet, er analyfirt nicht. Viele Worte macht er niemals 

und zum eilften Dale jagen, was bereits zehn Mal gejagt worden, 
einer pifanten Wendung, eines Eiffectes zuliebe, ift nicht feine 

Sade. Sein heißes Blut färbt dann und warn den Ausdrud, 

nicht die Anfichten, feine dichterifche Anfchauung unterftügt den 
Gedankenprozeß, fuppfirt aud) zuweilen den ftrengen Gang des- 
felben, pfufcht ihn aber nirgends ins Handwerf und verwirrt ihn 

nicht mit Halb ausgegohrener Bildlichkeit. Nordiiche Sparfamfeit 

d2e8 Zufchnittes verleiht feinem Styl den Schein der Einfachheit, 
während wieder das Heftige, Bligende feines Naturelld der 
ihtwunghaften Darftellung eines ihrer Elemente entlehnt. Das 

epifch Wohltäuende, leicht Dahinftrönende ift feinen Vortrage 
eben fo wenig eigen, al8 das großartig Hinveißende, mächtig 

Ueberzeugende der Rede. Zuweilen ftaut fi die Eindringlichfeit 

und Deutlichkeit feiner Spradhe an einem aus Wortfargheit und 

trübem Tieffinn gemischten Lafonismus. 
Was er über Gefchichte, über Glauben und Wiffen aue- 

fpricht, das kann die Einflüffe dev Kehre Hegels in defien PHilofophie 

der Gefchichte und der Strauß’fchen Grundfäge nicht verläugnen. 
Sn den Umftande allein, daß noch, niemald einer der großen 

allgemeinen Kämpfe abgejchloffen ward, erblickt er die Göttlichkeit 

diefer Kämpfe — alfo im Werden. In dem Auffage: „Weber 
Kiteratur und KRunft” fehen wir ihn in entjchiedener Oppofition 

zu den Herrfchenden Meinungen der Schöngeifter des Tages. 
Unummunden fagt er, daß die gegenwärtige Epoche die Kritik, 

nicht die Production gezeitigt Habe. Gfeicher Weife rügt er die 

Tendenz der Öegenwart, wonad) die Geftaltung der veformatorifchen
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een don der Kunft, anftatt, wie fonft, von Leben verlangt 

werde. Er verwahrt fi) aber gegen das Migverftändniß, als ob 
er die Kunft von der Zeit und dem, was fie bewegt, Tosreißen 

wollte. Denn dies fönne fon deshalb nicht die Abficht fein, weil 
ed unmöglid) wäre. Die nachfolgende Stelle ift ein gelaffener, 
aber entfchiedener Proteft gegen die thörichte, das Wefen der Voefie 

völlig verfennende Miffion, welche ihr die Herolde jener Tage 

aufgebürdet hatten. „Die Zeit prägt jeden ihrer Erzeugniffe ihr 

Monogramm auf; im fhlimmen Fall als Stigma, im guten als 
Ölorienftragl. Aber eben weil dies immer gefchieht, braudjt es 
nicht förnslich zum Zwect erhoben zu werden.” In einem anderen 
diefer Auffäge fagt er, daß twir zivar die Zeit, in der wir ung 

bewegen, nad) Kräften in umfere Speife verwandeln, daß wir aber 

wicht ung felbft zur Speife der Zeit machen follen, denn nur das 
in und, was nicht in ihr aufgehe, was ihr ohne Kaimpf fiegreichen 

Widerftand leifte, fei ewig umd göttlich). 

Die Gedichte Zimmermanns und die Gedichte von Julius 
Krais bieten ihm Anläffe zur epigrammatifchen Xeußerungen über 

Form und Gehalt und über eine Modennart der dazumal gang- 
baren Lyrik, Die Form habe nie einen Mangel, heißt es dort, 

der nicht vom Inhalt ausginge, der Inhalt habe keinen, der nicht 
im Dichter felbft wurzle. Das Fünftlerifche Darftelfen fei fein 

bloßes Ankleiden, welches, wenn man das Bischen Put ausnehme, 
alles Andere vorausfege; e8 folle jedoch auch) Feineswegs ein 

Brücfenfchlagen zwifchen Subject und Object fein. Sehr fein ift 

der auf ein Gefchlecht von Lyrikern ausdehnbare Tadel: „Zim- 
mermann fcheint fi) zuweilen mehr für etivas al durd) etwas 

zu begeiftern. Die Ofuth ift da, num greift er nad) diefem oder 
jenem fpröden Stoff und fucht ihn flüffig zu machen. Das ift 
nicht das Rechte und fanır am wenigften beim Lyriker, der ftreng 

auf die innerliche Symbolik verwiefen ift, gutgeheißen werden.
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Die Iyrifche PVoefie ift durdjaus ein Tauchen, ein Ergründen des 
inneren Reichthums: fie foll die Duellen des Menfchen aufgraben 
und fi nicht um die Welt, fondern nur um ihren Wiederftragt 

in Geift und Gemüth defünmmern”, Die beliebte und nod) jet 

fortwuchernde Manier der Lyriker, mit Dichterglüd und Dichter 
fhmerzen, Liederfhnud und Nıythmuswonne fchön zu thun, 
(mandje diefer Sänger fuchen fogar die Geliebte zu überreden, fie 
folle ein funfelndes Sonett allen Schägen Indiens vorziehen), 

ereilt unfer Kritiker mit fcharfen, wohlgezielten Worten: Es fei 

ein fehlinmes Zeichen, wenn die Iyrifche Poefie fich feloft befinge, 

wenn fie über die Würde des Gängerthums in Verzügfung gerathe, 
wenn fie die Wunder, die fie jchon verrichtet habe, nicht vergeffen 
Eönne; fie fer dann am weiteften davon entfernt, neue Wunder zu 

wirken. Diefes Wort erinnert an die Bemerkung Klingsogrs im 

Heimic von Ofterdingen: „Der Dichter wird wenig Wunder 
tun Fönnen, wenn er felbft über Wunder erftaunt”. St ein 

Gedicht, das feinen Gegenftand als fi felbft hat — fragt 
Hebbel — nicht eine unfinnige Heucjelei? Ya, gibt e8 au nur 
Gedanken, die fich felbft denken? Diefer nichtigen und fäherlichen 
Befpiegelung des Lyrifers in feinen Liedern ftellt er die VBered)- 

tigung eines Gedichtes, wie des Goethe’fchen Sängers, des 
Uhland’fhen Mohns gegenüber und fährt dann alfo fort: „Iulius 
Krais freut fich viel zu fehr darüber, daß er ein Dichter fei, umı 

wirklich einer zu fein. Niemand ift gene, was er ift. Diefer 

Erfahrungsfag verbirgt einen tieferen Sinn, als man gewöhnlic) 
in ihm fucht. Die bedeutendften Menfchen tragen oft fehwerer 

an ihren Borzügen, ale an ihren Mängeln und Leiden. Denn 
allem Individuellen liegt ein Bewußtfein des Allgemeinen zum 

Grunde und jenes leiftet nie für diefes Erjag.“ Mit nicht 

uinderer Sicherheit wendet er fid) in dem Auffage: „Schtllevs 

Gedichte, in allen ihren Beziehungen erläutert und auf ihre
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Quellen zurüdgeführt von Heinrich Biehoff” gegen die unftatthafte 
Vermengung der Boefie mit der Bildung und gegen die deftilfivende 
Kunftfertigfeit unferer Commtentatoren, wie man die Thätigfeit 
derjelben wohl nennen darf. Diefer Auffat ift vieffeicht der werth- 
volffte von allen und mufterhaft in der Darftellung. Die Borfie, 
beginnt er, fege das, was man Bildung nenne, voraus, fie foll 
es nicht bringen. Wie alle Kunft Habe fie das hohe Amt, an den 
Menschen die legte Hand zu Iegen und ihm, nachdem er die 
Elemente der Welt und des Lebens duchdrungen und in fi) auf- 
genommen, zu dem Gehalt die Form zu geben. Jeden innern 
Nahrungsftoff geroinne ex befier und leichter auf einem anderen 
Wege, als auf dem ihrigen; am fie follte er fi) erft dann wenden, 
wenn e8 fi) am Schluffe des geiftigen Prozeffes, der fid) in feiner 
Bedeutfamkeit immer fteigere, um die eigentliche Wiedergeburt 
handle. Ihre eigenfte Kraft Liege im Ausgleihen, im Oxdnen 
und Beftimmen von Berhältniß und Maß; fie fei die Wage im 
Chaos der Schöpfung. Man fünne aus Gold fo gut ein Grab- 
[heit machen al8 eine Monftranz, doch werden num die Wilden 
dies thun. Die Bildung zu einem beftimmten einzefnen mer 
mittheilen wollen, bedeute das Nämliche, als wenn man eine 
Handvoll Somnenftrahlen aufgreifen wollte, um damit einen von 
der Sonne jelbft nicht beglänzten Ort nothoürftig zu exhellen. 

Das erfte Heft der Brofchiire Rudolf Wienbargs unter dem 
barbarifchen Titel: „Die Dramatiker der Iegtzeit” vegt Hehbel 
zu Entwielungen über dns Drama und das deutfche Theater an. 
Beahtungwirdig find im diefem Auffage nur jene Stellen, 
welche fi auf den Unterfchied zwifchen der Tragödie der Alten 
und der Tragödie der Neneren beziehen. Die Alten, fagt er, 
fuchten bei der Fackel der Poefie die Labyrinthe des Schijals zu 
durchfpähen, die Neueren fuchen die Menfchennatur, in welcher 
Geftalt oder Verzerrung fie ung and) entgegentrete, auf gewifje
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ervige und umveränderliche Grundzüge zurüczuführen. Was 

Zenen Zwed war, das fer uns Mittel und umgekehrt. „Bei den 

Alten ging das Leiden aus dem Handeln hevvor; ihre Tragödie 

war eigentlich der Triumph des Inftinctes. Dev Fede erfte Blig 

des halb erachten Bewußtfeins beleuchtete den öden Olymp und 
weil der Menfd) die Götterhalle leer fand, fo juchte er in der 
eigenen Bruft ein Centrum für den Kreis feines Dafeins. Aber 
wie er mm am fich jelbft fi drehend und dadurch den Vol der 

Welt negivend in feiner fpröden HolitHeit dem großen Ganzen 
im Wege ftand, da packte ihn mit centnerfchwerer Gewalt das 

unfichtbare Schwungrad, welches das AU umtreibt, und fchlewderte 
ihn Höhnend in einen Abgrund Hinein. Nun fühlte ex fid) 
fündig und wußte nicht, worin, er fand fich geredit- 
fertigt in feinen ivdifhen VBerhältniffen und ward 

den Ulpdrud einer geheimen ungeheuren Schuld dod) 

nicht 108 von der Bruft; da ahnte er [haudernd, daß 

die Sünde weiter gehen fanın, als die Erfeuntuiß, daß 
in Dingen und Ereigniffen, fo wie im menfchlichen Denken und 

Enpfinden, ein mufteriöfes Lebtes Tiegt, das, von welcher De- 
{haffengeit und Wirkung e8 auc) je, heilig geachtet werden will. 
Mean erinnere fi des Dedipus und der Art, wie in diefem 

immer Näthfel duch Näthel gelöft wird.” Bei den Neueven 

Hingegen gebiere das Leiden meiftens exft das Handeln, der Held 

gerathe — ex wife nicht wie — in den Strudel hinein, zeige fi) 

aber, dem Untergange nahe, als furchtlofen Schwimmer. Dies 

fomme von dem Derfuche, die Fdee der Freigeit, mit der Fdee der 

Nothivendigfeit nicht fowohl auszugleichen al zu vergleichen. Die 

moderne Tragödie habe daher, neben die antike geftellt, einen Fränf, 

fichen Anftrich, was durch) den Uinftand mod) evhöht werde, daß da8 

Individuelle ihr Ausgangspunkt fi, — Wir werden in der 
Folge wahrnehmen, wie Hebel, halb unbewußt, Halb mit Weber- 

-
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legung, bemüht war, dag Schwergewicht der Tragödie auf das mıy- 
ftifche VBerhängniß zu werfen, wovon in den oben durchfchoffenen 
Zeilen die Rede ift. Man glaubt, Süße Schopenhauers zu Iefen. 

Der Auffag über Wilfeln Waiblingers gefanmelte Schriften 
leuft wieder, wie von felbft, zu dem Berfönfichiten in Hebbel 
hinüber. „Ob, wir fennen e8 wohl“, jagt ex bei der Befprechung 
der düfteren Lebensgefchichte Waiblingers faft mit verrätherifch 
zitternder Stimme, „oh, wir Fennen e8 wohl, dies fchreefliche 
Lachen, das fic) wider fich felbft kehrt; wir Fennen diefen entfeglichen 
Wis, der das eigene Elend zu feinen Abgott macht, Diefen 
grauenhaften Humor, der fich ftellt, ald ob die Todeswunde feine 
Lebensguelle fei! Aber vergeffe nur Nienand, daß dies Alles aus 
einem hohen Stolz entfpringt, dev fid) nur nod) dic Seldft- 
verläugnung zu retten weiß. Eine edle Natur ftößt den Pfeit, 
den fie nicht Herauszuziehen vermag, mit aller Kraft tiefer in die 
Bruft hinein und vuft aus: er Fam mic eben vecht! Den fie 
will fi fchügen vor dem gemeinen Mitleid, das fich gerne au 
die Sterbenden drängt, um auf ihre Koften in wohlfeilen Rüh- 
zungen zu jchwelgen; fie will dem Schidfal eine Schande und 
der Welt eine Hinvichtungsfcene eriparen. Der Kampf um die 
Eriftenz ift der einzige, mit dem eim Menfc um fo eher verfchont 
werden follte, je Höher er fteht, und dod) ift es gerade diefer, dei 
die Bedeutendften Fänıpfen nrüflen.“ 

Gugfow mochte in diefen Arbeiten und ihrem Urheber, fo 
fedr aud) die einen anderswohin zeigten, al8 wo feine eigene 
Straße Kief, und fo fehr aud) Hebbel als einen Friedenzftörer der 
kritifivenden und producienden Literaten der Gegenwart fich 
erwies, auch Gußlor mochte in ihnen und dem Verfaffer Kräfte 
erkannt haben, die al® Bundesgenoffen wünjdenswerth und als 
Gegner nicht zu überfehen wären. Hebbel hatte den beften Willen, 
mit Gugfom in gutem Einvernehmen zu bleiben, ja er war fiht-
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Lich beftvebt, alle trefflichen Seiten des Gugfowfchen Talentes zu 

erfpähen, um ihm volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. So 
nahm er den Roman Wally von Neuem vor, weil er ifn in 
Münden nur durchflogen Hatte, und las ihn jegt mit Aufmerk 

famfeit. Er erftaunte num über die Trenlofigfeit, welche diefes 
Bud) fo arg in Verruf gebracht, da e8 nicht, wie der Denunciant 
Menzel vorgab, aus Eiteffeit und fi) Fpreizender Sinnfichfeit 
hervorgangen fei; er fand vielmehr, daß darin die Wahrheit twehe 

und daß jedes Blatt ein geiftiges Erlebniß enthalte. In poetifcher 

Hinficht freilich vermochte ev e8 nicht zus verfheidigen; denn die 

Unzulänglichfeit der Aırsführung fei offenkundig. Nur die große 
Dichterkraft — fagte er fi) — Tünne ein verfüngliches Thema 
behandeln, fie nur fünne eine fcharf einfchneidende Idee geftalten 

und al& Iebend und dem Leben Gefege vorjchveibend geltend 
machen. Er neigte fid) ferner zu dem Glauben hin, daß Kedlic)- 
feit der Örundzug der Natur Gutfows fei und daß Manches, 

wa diefen zu widerfprechen feine, aus der fehtefen Stellung, 
in die er bon vorn herein gerathen, erflärt werden müffe. „VBiel- 

Leicht geht er in der Reue weiter als in der Beichte und 
verdient größeres Vertrauen, als id) ihm bis jegt 
gefchenkt Habe.” Dennoch jchoben fich immer wieder Bedenken 
und Zweifel dazwifchen. Se länger er die Thätigfeit diejes 

Schriftfteller8 in der Nähe beobachtete, defto deutlicher erfannte 

er, daß Gugfow das eigene Ich, nicht Kunft und Wiffenfchaft 
als da8 Herz der Literatur betrachte. Allmählich trat eine uner= 

-quicliche Spannung zwifchen den Beiden ein. 
Unerwartet empfing Hebbel jegt einen Brief von Tied, dem - 

von der jungen Literatur gef hmähten und gemißhandelten Dichter. 
Diefer Brief beftärkte unferen Freund in der ablehnenden Em- 

pfindung gegen die Dietatur ded Tages und deren Repräfentanten. 
Was fie als Popanz brandmarften, das flößte Hebbel Verehrung
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und, wo fid) diefe nicht einftellen Eonnte, mindeftens Pietät ein. 

Tied beantwortete da8 aus München an ihn gerichtete Schreiben, 
welches den Schnod Hebbefs und fein Märden: Der Nubin 
begleitet hatte. Der bejahute und Fränfliche Dichter entfehuldigte 
zuvörderft die lange Verzögerung, indem ex der unzähligen Zufen- 

dungen von Mannferipten gedachte, die fein Vertrauen anfprächen. 

Hebbel8 Blätter feien obendrein durch die Ordnung machenden 
Domeftifen verkramt worden, nachdem Tied den Scnod, 
faunı empfangen, mit großem Vergnügen gelefen habe; fpäter 

habe ex diefe Lectüve mit noch größerer Ergögung wiederholt. 

„Slauben Sie mir, dag ich Ihnen nicht leere Worte und cont- 
plimentivende Phrafen vorfagen will. Diefer Humor, da8 frifche 

Colorit, die Tee Sprache und die vielen bizarren umd baroden 

Geftalten Ihres Heinen Romans fefjeln mit Wohlgefallen die 
Aufmerkfamkeit; die Erzählung der Begebenheiten fpannt und 

man ergeht fich in vertraulichen Umgang mit den Caprizen des 
Autors.” Ziel wünfhte, dag ein wohlhabender und gutdenfender 
Berleger diefes wetterwendifche Kind gut ausftatten und dent 

Berfaffer aud) einen anftändigen Gewinnft feines Talents möge 

zufommen lafjen; aud) hoffte er, daß Hebbel bald zu einem nod) 

umfaffendeven Werke begeiftert werde, in welchen er feine Eigen- 

thämlichfeit mit noch mehr Freiheit entfalten könne, „Ich muß 

nur wünfchen", fchloß der Brief, „daß diefes mein fpätes Schrei- 

ben uns nicht für die Zufunft trennt und Sie mir aud) Fünftig 

The Wohlwollen und Vertrauen fehenfen. Viele junge Autoren, 
denen ich unmöglich etwas Aufmunterndes fagen Fonnte, find 

aus feheinbaren Freunden zornige und fehmähende Feinde ge- 

worden; ein Talent, tie ich e8 in Ihnen zu exrfennen glaube, ift 

niemals ohne Enthufiasmms und Ienft diefen nicht nach Heinen 
perfönlichen Niüdfichten,”



  

    
3weiles Gapitel. 

Iudith. 

Iriegstuftig, wie Gubfow, nur aus anderen Motiven und 

zu anderen Zielen, Mitarbeiter an dem Bfatte, welches eigentlich 

das Gegentheil deffen verfocht, was er felber anftvebte, mit dem 
durhdringenden Blide des großen Talents ausgeftattet, aber 

von der Schwere der Erfenntniß niedergezogen, zwifchen Stolz 
und Schmerz, wie zwifchen zwei Magnete, gerüct, die Anforde 

tungen feiner „Woglthäter” Tränfender empfindend, al den 

geöbften Undank, und unter der Liebe Elifens, die er nicht als 
Liebhaber zu erwiebern vermochte, wie ein Schuldiger Leidend: 
ward er plöglich in eine dramatifche Production hineingeriffen, 

die dom Gewitter alle Schauer borgte, aber feinen erlöfenden 
Zug und Hau. Am 2. Detober 1839 begann ex feine Tra- 

gödie Judith, jucbelnd, dag Leben, Situation und Charaftere in 
Forniger Profa frifch) und Fräftig hevvorfprangen; ohne lange, 

baufchige Adjeetiva, wie er fi) ausdrückte, die den Iambus fo 
oft müffen ausfüllen helfen. Gott, wenn das ginge! meinte er, 

wenn die bisherige Paufe, das Stoden des poetischen Stromes 

nichts bedeutet Hätte als ein neues Bett! Er pries fich glüdlich; 

denn don meiner Poefie, vief er, hängt mein Ic) ab; ift jene ein
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Srrthum, fo bin ich felbft einer! Leider goffen die eben jeßt ans- 
gebrochenen Mifhelligfeiten mit Amalie Schoppe Waffer in fein 
euer und erft im December wieder konnte er zu der Dichtung 

zurüdfehren. Er hatte um das Inftrument zu prüfen, wohl auch), 

um mit dem Stoffe Fühlung zu gewinnen, den fünften Act 
zuerft gedichtet; ex hatte den Fühnen Entwurf gleichfan beim 

Schopf genommen, wie das fchöne Judenmähden jelbft das 
Haupt des Affyrierd. Am Weihnachtsabend, der Regen faufte, 

Sonnenftrahlen fielen Hindurdy, ein Frühlingswetter! fegte er 
fih, von einem Gange in die Stadt heimgefommen, Novalis’ 

Schriften in der Hand, am den Tifh, wo fen der Kaffee 
dampfte; vor ihm lag die aufgefchlagene Bibel und feine Judith. 
Er fchwelgte in feinen Weihnachtsfreuden, die ex fo lange hatte 

entbehren müffen. Er frohlodte, daß &8 niit dem Dranıa fo herr- 

lid) weiter ging, mit feinem Nömerzuge, wie ex fagte; wenn er 

mißlinge, fo fei e8 aus auf immer. 

Der Strom der Dichtung hielt an und in wenigen Wochen 

war die Judith vollendet; das Product feiner Lebenszuftände, 
der getreue Ausdrud feines innerften Wefens. Wir nrüffen aber 

auf die Vorgefchichte diefes Dramas zurücgehen, che wir das 

Bild jelbft betrachten fönnen. Aus einem jhillernden Gemenge 
von Anregungen war der Anftoß dazu gekommen und viele 

Spindeln hatten die Fäden hergegeben. Fir’s Exfte waren wohl 

die von Sofeph Görres befrichteten Vorftellungen von vifionären 

wie ungeheuerfichen Geftalten der mittleren und der alten Gefchichte 
bedeutfom. Die in Görred’ Collegium zu Münden vernommtene 

Erzählung von Aleyander dem Großen, deffen Leben angeblid) 

unter dem Zweifel verftrih: ob er ein Sohn Philipps von 

Macedonien oder Iupiter Ammons fei, hatte, wie wir und ent» 

finnen, auf Hebbef flarfen Eindrud ausgeübt. Sole Zuftände 

find einzig, fagte ev damals, und das Unermeßliche ift in ihrem
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Gefolge. Er Hatte fi) ferner eine Jungfrau von Orleans aus- 

gemaft, al8 ein Drama, womit er gegen das Schiller’iche in die 
Schranken treten wolle. Die Gottheit jeldft, jchrieb ex in fein 

Mündener Tagebuch, wenn fie zur Erreichung großer Zwede 
auf ein Individinmm unmittelbar einwirke und fid) dadurd) einen 
gewillermaßen willfürlichen Eingriff in das Weltgetriebe erlaube, 
könne ihr Werkeng vor der Zermalmung duch das nämliche 

Rad, das e8 einen Augenblik aufgielt oder anders lenkte, nicht 
fehügen. Dies fei das vornehnifte tragijche Motiv in der Ge- 

Ihihte der Jungfrau von Orleans, und eine Tragödie, welche 

diefe Fdee abfpiegelt würde, brächte ficherlich einen großen Ein- 
druck hervor, durch den Dliet in die ewige Ordnung der Natın, 
welche die Gottgeit jelbft nicht ftören dürfe, ohne e8 büßen zur 

müffen. Das Yatıum der Alten, mit hriftlichen Anfchanungen 

verihmolgen! Bon jenen nmiyftifchen Alexander aber, der feine 
Einbifdungskraft veizte, war der Phantafieweg nicht weit zu 

Napoleon, den er gleichfalls bilderkuftig in feiner Seele trug. 

Da ward er eines Tages, in den Anblid der Iudith Gtulio 
Nomanos verfunfen, vor welchem Bilde er an einem trüben 

Rovembermorgen in der Mündener Gallerie ftand, auf die apo- 
Frnphe biblische Fabel Hingelenft, die ihm offenbar jene beiden 

Themen in veränderter Form wieder nahe riiefte. Das Iudenweib, 
da8 fi, um in feiner Sprache zur reden, einen milffürlichen Ein- 

griff in das Weltgetviebe erlaubt, Fonnte immerhin Motive der 

Jungfrau von Orleans gegen die von der Bibel ihr gegebenen 
eintaufchen, und beim Feldhanptmann Holofernes durfte Hebbel 

mit einigen Zug und Necht an dem zwifchen einem Heros und 
einem otte fehwebenden Alerander denfen. Vielleicht hat: nod) 

Heintid) Heines Reproduction der Judith des Horace Dernet 

feine Auffafjung der Heroine aus Bethulien bekräftigt oder 

beglaubigen helfen. Nachdem Heine von dem „blühend jchönen 
Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 25
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Mädchen” gefprocden, das fich eben vom Lager des Holofernes 

erhob, fährt er aljo fort: „Das Geficht ift etivas bejchattet und 

füge Wildheit, düftere Holdfeligkeit und fentimentaler Grin 

viefeft ducd) die edlen Züge der tödtlichen Schönen. Befonders 
in ihrem Auge funkelt füge Graufamkeit und die Lirjternheit der 

Rache; denn fie hat auch den eigenen beleidigten Leib zu rächen 
an dem häßlichen Heiden”. Den eigenen beleidigten Peib. Hier 
war der teagifche Keimpunkt augenfällig. Die Bibel, welde 

Sudith als Witwe bezeichnet, Täßt fie nad) der blutigen That, 
womit fie die Orenzen ihres Gefchlechtes überjchritten hat, jaud)- 
zend vor der Bundeslade tanzen, bei Eymbel- und Schalmeien- 
Hang, als ob ein Meuchelmord, durch Weibeshand verübt, wenn 

aud) aus Beweggründen höherer Art, feinen Gegenftachel in das 
Herz der Urheberin hinein jemals verlieren könnte. Dev Nheto- 

rifer der Gejchichtfchreisung mag folh ein Heldenthum ohne 

weiters preifen; den Apofteln der Freiheit und des Völferwohles 
ag e3 foger, dichterifch verherrlicht, al8 ein wirrdiger poetifcher 
Gegenftand erfiheinen. Der Dichter jedod), der eben fo fehr dei 
Ziwerfen der Gefchichtfchreibung aus dent Wege geht, wie dei 
Gefüften der Zreiheitsfhwärmer, Fan diefes Heldentgum, wenn 

e8 nicht durch vein menschliche Motive, durd) individuelle Motive 

gebrochen wird, Fünftlerifch nicht brauchen; weder Homer, nod) 

Schiller hat e8 brauchen föunen. Nicht das allgemeine Pathos, 
das die Achaier erfüllt, war vernögend, den Kampf um Troja 

zu entjcheiden: dies gelang nur der perfänlichen Nothwehr, den 

perfünlichen Zorn, der perfünfichen Kacde Achills, welcher die 

Griechen zu Hunderten dahinfinfen fah, ‚ohne fi) zu vegen, und 

den erft der erfchlagene Freund und der Grimm über feine eigene 
gedemüthigte Nüftung am Leibe des. erfchlagenen Patroffus zu 
ernentem Antheil am Streite und damit zur legten Entjheidung 
de8 Krieges hevanrief. Seiner derjenigen, die auf dem Nütli
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getagt haben, war dazu angethan den Landvogt zu tödten: dies 

Eonnte nur, dichterifch begriffen, der perfünlich verlegte, an feinen 

individuellen Winzeln [hmählic, verwundete Teil, alfo aud, hier 
dem gemeinen Deften entgegengehalten, die perfönliche Nothwehr, 

die perfönliche Rache allein vollbringen. Und gerade dagegen er- 
hob der Stinmmführer der politifchen Gefinnung in den dreißiger 

Tahren, erhob Ludwig Börne, als er den Tell vecenfirte, feinen 
Zabel, indem er damit bemfundete, daß ihm die legte Einpfin- 
dung des Dichterifchen vollfonmen freind war. 

Für die Richtigkeit des eben entwidelten Gedanfenganges, 

den ich in Hebbel glaubte verfolgen zu dürfen, fpricht deffen 
ausdrücdliches Velenntnig, das fich in den Bemerkungen zu 

der ale Manufeript gedrudten Iudith vorfindet. Es heißt 

dort: „... . Das Factum, daß ein verfchlagenes Weib vor 

Zeiten einem Helden den Kopf abhieb, Tieß mic, gleichgüftig, ja 

e3 empörte mich in der Art, wie die Bibel e8 zum Theil erzäglt, 
Aber ich wollte in Bezug auf den zwifchen den Gefchlechtern an- 

hängigen großen Prozeß den Unterfchied zwifchen den echten, 
urfpränglicen Handeln und dem bloßen Sicj-felbft-Heraus- 

fordern in einem Bilde zeichnen . . . Auch veizte nıich nebenbei 
im Holofernes die Darftellung einer jener ungeheuerlichen In- 

dividualitäten, die fich mit dem AU faft noch al Eins fühlten, 
weil die Civilifation die Nabelichnur, wodurch fie mit der Natur 

zufammenhängen, nod) nicht ducchfchnitten Hatte, und die, aus 

einem dumpfen Polythetsmus in die frevelhaftefte Ausfchweifung 

de8 Monotheismus flürzend, jeden ihrer Gedanfen ihrem Selbft 
ald Zuwachs vindieirten und Alles, was fie ahnten, zu fein 

glaubten . .” Diefes Bekenntniß fagt und im Vebrigen mehr, 

ols wir zu wiffen verlangt haben. In den pretiöfen Sage von 

den „zwifchen den Gefchlehtern anhängigen großen Prozeß“ 

duftet uns das bevorzugte Problem jener Zeit, wenn man will: 

25*
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„die Brauenfrage” an, die dazumal allerwärts in Frankreich und 

Deutichland ihre verwilderten Schößlinge trieb, mer daß Hebbel 

fie, im Gegenfage zu den Iungdeutjchen, wie jchon eine Tagebud)- 

ftelle aus den Dlündener Tagen bezeugt, von der natwraliftifchen, 
man könnte fagen: von der metaphyfifchen Eeite anfakte. Ueber 

jein gefniffenes Geftändniß : was ihn amı Holofernes veizte, wollen 

wir hier fhweigend hinwegfehen. 

Leider ergab fich die menfchliche, der Poefie dienliche Moti- 

virung der Fudith-That nicht jo ungezwungen und aud) nicht im 

Entfernten fo unbefangen das Gemüth anfpredhend, wie die 
Motivivung der Achilles: und der Tel-That. Hebbel bildete die 

Witwe der Bibel zur jungfränlichen Witwe mm, die duch eine 
mnftrfch-fatahiftiiche Vorherbeftimmung in ihrer Hoczeitsnacdht 

und in ihrer drei Fahre währenden Ehe unberührt geblieben war, 

aufgefpart 618 zu dem Montent, wo fie ihr Magdthum, als das 
Mittel zur Errettung ihres Volkes, opfern follte; und ex Enüpft 

an diefe Opferung eine vorhergängige Verwirrung ihrer Sinne, 
fo daß die vor der blutigen That betäubte und geblendete Fung- 

fränfichfeit ein gleichfam befledter Vreis ward, mit dem fie fid) 

den Ruhm und Werth ihres Hevoismus erfanft Hat. Dircc) diefes 
myftiich-finnliche Räderwerk aber war Judith in die bedenkliche 
Sphäre dev Ansnahmsnaturen, der piychologifchen Unica hinein- 

gehoben, die im Dranıa befanntlich verhängnigvoll find. Hebbel 

fühlte dies auch im Fortgange feiner Arbeit. „Wegen meiner 

Fudith”, Schrieb er Anfangs Iamuar 1840 in fein Tagebuch), 

„befinde ich mic) jet in einer inneren Berlegenheit. Die Judith 
der Bibel fann ich nicht brauchen. Dort ift Iudith eine Witwe, 

die den Holofernes duch Lift und Echlauheit in’s Neg Lodt; fie 

freut fi), als fie feinen Kopf in Sad hat, und fingt und jubelt 

dor und nit ganz Ifrael drei Monate lang. Das ift gemein. 

Eine foldhe Natur ift ihres Erfolges gar nicht würdig; TIhaten
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der Art dürfen der Begeifterung, die fich fpäter durch fidh felbft 
geftraft fühft, gelingen, aber nicht der Berjchlagenheit, die in 
ihrem Süd ihr VBerdienft fieht. Meine Judith) wird dire) ihre 

That paralyfirt; jie erftarıt vor dev Möglichkeit, einen Sohn des 
Holofeınes zu gebäten; e8 wird ihr Har, daß fie über die Ören- 
zen Hinausgegangen ift, daß fie mindeftens das Rechte aus um- 
rechten Gründen gethan hat. Nur aus einer jungfräulichen Eeele 

fann ein Muth hervorgehen, dev fich dem Ungeheuerften gewachien 

fühlt; dies Tiegt in der Uebergengung des menfchlichen Gemüthes, 
in dem übereinftininienden Glauben der Völker, in den Zeug: 

niffen der Gefchichte. Die Witwe muß daher geftrichen werden. 

Aber — eine jungfränliche Seele Fan Alles opfern, nur nicht 

fich felöft, denn mit ihrer Neinheit fällt das Fundament ihrer 

Kraft, fie kann die Zeichen ihrer Unschuld nicht mehr haben, 

fobald fie ihre Unfchuld felbft verlor. Ich Habe jet die Judith 

zwifchen Weib und Jungfrau in die Mitte geftellt und ihre That 

fo alferdings motivirt; e8 fragt fi) nur, ob Judith nicht Hiedurd) 
ihre fymbolifche Bedeutung verkiert, ob fie nicht zur bloßen Ere- 
gefe eines dunklen Menfchencharafters Herabfinkt." — Etwas wie 

eine folche Exegefe ift fie zwar geworden, aber die große plaftifche 

Kraft des Dichters trogt ihr, und wern und aud) dad Drama 

feinen lauteren künftlerifchen Genuß gewährt, jo nöthigt und 

doc die Hartnädigfeit, womit das Talent Hebbels den gefähr- 

lichen tragijchen Poften verteidigt, Bewunderung ab. Wo aber 

das Mligbehagen an den poetifchen Gebredjen der Leiftung fid 

einftelfen will, dort nimmt uns, wenigftens die mit dem Dichter 

Bertrauten und ihn darum mehr Geneigten, der biographifche 
Antheil Tiebreich und verföhnlich auf. 

Wenn ung eine CShafjpeare’sche Tragödie den Eimdrud 

de8 Tages macht, der fi allmählich werfinftert, jo macht ung 
hingegen Hebbels Iudith den Eindrud der Nacht, in welcder
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Vafeln auftauchen, die einen beftimmten Umkreis der wogenden 
Dunkelheit gefpenftifch erhellen. Die Gefammtftimmung feines 
Dramas ift die dev beleuchteten Nacht. Düfter und geheimniß- 
voll, ahnungsreih, alle Möglichkeiten des Gejchehens dumpf in 
ung wachrufend, wallt diefe Dichtung anfänglich anf, um dann 
vucweife befonnen und beftimmt, ja ftellenweife bis zu greller, 
jchmerzhafter Deutlichkeit und beinahe bis zur Abficht ernüchtert, 
ihrem Ziele zuzuftreben. Diefer Contraft zwifchen myfterien- 
hafter Blindheit und unbarnıherziger Berwußtgeit der Darftellung 
ift nichts Anderes alS der wiedergefpiegelte Contraft in dem 
Seelenleben des Dichters. Yenes Ahnumgsreihe und Geheim- 
nißvolle foll jedoch nicht jo verftanden werden, als ob Hebbel’s 
Drama mit zerfliegenden Linien begänne, die erft jpäterhin aus 
den verfchwinmenden Umrifjen der Handlung zu feften und 
dauernden ich geftalten; es ift vielmehr ein organifirtes Chaos 
fichtbar, welches ung über die Geburt und Art der Form nicht 
im Zweifel läßt, fo daß uns jene f_hmerzhafte Deutlichfeit dann 
nicht als ein Ungefähr überfällt, fondern als eine erwartete oder 
befürchtete Folge eintritt. Wie ein eiferner Ping legt fi) die 
Darlinie diefes Stüces um die innere Gliederung desfelben, jede 
Bermuthung abweifend, daß wir e8 mit einem Erflfings- und 
Iugendwerke zu thun Haben. An die Jugend gemahnt die Ked- 
heit des Wurfes, der hier und dort im Detail aufbraufende Un- 
geftüm der Phantafie, dn8 funkefnde Auge, das über die Scenen 
Hinbfigt. Die dramatifche Architeftonif aber ift fparfam und 
ftreng, ja fie ift fünftferifch einfach, 06 wir gleich diefes hödhfte 
Lob nicht dem Stüce als Ganzen geben dürfen, weil ihm die 
Einfachheit der Empfindung mangelt. 

Der exfte Yet, fhon durch die feenifche Bewegung eines 
vofthaltenden und wieder aufbrechenden Lagerhaufens voll drama- 
tifcher Umeube, fegt inmitten der phantaftifch fremden Rriege- und
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Sittenbilder, die rafe) an uns worüberziehen, den Accent auf den 

afigrifchen Beldhauptmann Holofernes, der in feinem ungebän- 

digten und unbegriffenen Kraftgefühle einfam troftlos jchwelgt. 
Blut und beutegierig wittern feine Leute in die nächfte Zukunft 
hinaus, während fie zugleich ängftlih und mit gefrimmten 
Rüden zu ihrem drohenden Anführer emporftieren. Boten vieler 

Könige entbieten ihm den Gruß der Unterwerfung, den er mit 
dem Lächeln und dem Weberdruffe eines müde gewordenen Ueber- 
winders vernimmt. Unter allen diefen Fläglichen Kriegsfnechten 

und Vafallen am Häglichiten fieht und Nebucadnezar an, der, 
durch die Siege feines Feldhauptmanns in einen fafelnden 

Raufch verfegt, die Botfchaft feiner Erhöhung zum Gotte in das 

Lager fendet und den Baal zertrümmern heißt. Mit ftillem Hohn: 
gelächter, das die freche, weil unberechtigte Verkürzung feiner 

eigenen mythologifchen Anfprüche in ihm erweckt, fehieft Holo- 
fernes den Ausrufer der neuen Gottheit durch die Zeltreihen. 

Da rüdt ihm plöglich der umfichtbare Gott der Juden an den 

Leib. Der Monbiterhauptmann Adhior erzählt von dem allmäd;- 

tigen, eiferfüchtigen, feine Gegner zermialmenden Sehovah; er 
erzählt von den Hebräern, welche fie in ihrer Bergftadt Bethutien 
verfchanzt Haben, entichloffen, dem Holofernes Widerftand zur 

Leiften; ev warnt vor einem Aufnehmen des Kampfes mit dem 

auserwählten Bolfe, dejfen Widerfacher durch ihren Gott zu 

Schanden werden müffen. Diefe Nachricht und diefe Warnung 

rüttelt den fchläfrig gewordenen Grimm des Holofernes Iuftig 

auf. Indem er befiehlt, man jolfe den wahnwigigen Propheten, 

der entweder aus Furdjt oder aus Arglift des Herzens weisfage, 

ungefährdet Hinführen — wer ihn aber bei Einnahme der Stadt 

niedermache und jein Haupt ihm bringe, dem wolle er es mit 

Gold aufrwiegen! bricht die Herreöfänle des trumfenen Eroberers 

gen Bethulien auf.
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Wie aus den Halbiehatten eines Kenbrandrfchen Hinter- 
grundes hebt fid} im zweiten Acte die Geftalt dev Judith empor. 
Cie ift einfam und unbegriffen, wie Holofernes, nur daß fie eine 
geheime Cehufucht bebrütet und über ihre üppigen Mädchen: 
voänfche mit der Melancholie, die alles Unerfüllte und Unerfüll- 
bare einflößt, finnt. Das erneute Drängen ihrer Dienerin Mirza, 
fie möge aus ihrem Witwentdume heraustreten und dent un fie 
werbenden Ephrait ihre Hand veichen, entpreft ihr das lange 
zurücgehaltene Geftändniß ihrer Unberührtheit, ihres grauen- 
haften Magdthums. Mit unheinichen Worten, in die fic 
gleicher Weife dev Schauder vor fi) felbft und die Schwiile finn- 
lichen Begehvens mifchen, fehildert fie ihre Hochzeitsnadht: wie 
fie dem ihr zugeführten Manne die Arme begehrlich entgegen- 
ftvedte, während er plößlich fehen zurüichwich und Leife für fich zu 
beten anfing. Sie malt der Zuhörenden, die fie nicht verfteht 
und nicht verftchen Tann, die peinigenden Qualen diefer Schein- 
ehe aus, fie fpricht von dem dunklen, unbefannten Etwas zwifchen 
fid) und ihrem Gatten, und von folden Erinnerungen verfchattet, 
verjenkt fie fi in die Betrachtung ihres wmüßen Dafeins. 
„Kenuft du die Frucht, die fich. felber effen fan?" — „Ein 
Weib ift ein Nichts, nur dich) den Mann kann fie etwas wer- 
den. Das Kind, das fie gebiert, ift der einzige Danf, den jie 
der Natır für ihe Dafein darbringen kann.“ Man nenne fie 
fronm und gottesfürchtig, aber ihre Frömmigkeit und ihre Gottes- 
fucht jet mu eine Flucht vor ihren eigenen Gedanken, ihr Gebet 
nur eine andere Art von Gelbftmord: fie fpringe in den Emigen 
hinein, wie Berzweifefnde in ein tiefes Waffer! — Da podht 
Holofernes an die Thore. Die Meldung feiner Ankunft bringt 
ihr Ephraim, indem er feine wiederholte Werbung an diefe Nadh- 
richt Enüpft: in den um hereinbvechenden Tagen der Noth ber 
dürfe Judith einer Stüge. Sie jedoch, fordert ihn auf, er folle
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zuvor die Mannesthat Leiften und den Holofernes ermorden. 

Diefev Appell an die Tollfühnheit fehreckt den fAhnoächlichen 
Schwärmer zurüd. „Verachte mich!” xuft er ihr zu, „aber exft 

zeige mir den, der das Unmögliche möglich macht.“ Yudith er- 

wiedert: „Ic werde ihn dir zeigen!” nachdem fie fic) Falt und 

höhnifeh an Ephraims MutHlofigkeit geweidet hat. Und wenn die 

Feigheit diefes Menfchen, fagt fie, die feines ganzen Gejcjlechtes 
wäre, wenn alle Männer in der Gefahr nichts fähen als die 

Warnung, fie zu vermeiden, dann habe ein Weib das Recht er- 

langt auf eine große That. Mit diefer Gegenbewegung jchließt 
der zweite Act, 

Sudith ift aus der Amazonenftellung, die fie mehr auf Ge- 
heiß des Dichters als Kraft ihrer Antriebe annahm und die ihr 

deshalb einen an das Unfchöne grenzenden Ausdrud des Stark 

geiftigen verlieh, in ihre traumhaft gedrücte Haltung zurüd- 
gefuufen. Das war nicht der unmittelbare Griff nach dent Heln, 

dejfen Sihilfers Jungfrau fi) bemächtigt. Denn Judiths Straf- 

vede gegen die Männer und ihr befonnenes Abwägen männlichen 

Sollens und weiblichen Dürfens gegen einander, hat wie ein 
Icharfer Froft die Blütde naiven Thuns geftreift. Day Helm- 

ergreifen dev Jungfrau wirft wie eine Fortfegung der hinmlifchen 

Gefichte unter dem Druidenbaun; fie hört, mit den Zeichen des 

Krieges bewehrt, nicht auf, das fchlichte, göttlich umfponnene 

Mädchen zu fein. Sudith aber fehwebt jest zwifchen einem myfti- 

fehen und einem genialifchen Weibe in der modernen Wortbedeu- 
tung. Der dritte Act zeigt fie uns in Sad und Afche trauernd, 

nad) dem todtenhaften Brauche ihrer Väter. Schon drei Tage 

und drei Nächte lang Tauert fie jo, Speif und Trank ver- 

Ihmähend. Sie fucht den Pfad, auf dem wir fie bereit8 wandelnd 

glaubten, fie fpäht nad) dem Finger Gottes, dem die Jungfrau 
von Orleans beinahe eher gefolgt ift, als fie ihn erblict hat. Sie
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verfriecht fich in ihr Sch, fie möchte in dem verborgenften Schlupf- 
winfel der Selbftbefchauung die Lofung erlaufchen, mit der fie 
fic) wieder aufrichten Fan; fie will die Gnade und Eingebung 
ded Heren don feinem Thronfige zu fid) herunterzwingen, wie 
dies die Teidenfchaftlic wilde Zerfnirfchung des jüdischen Beters 
zu wollen jcheint an feinem büfteren Verföhnungsfefte. Zudith’s 
Hineinhorchen in ihr Inneres hat gefruchtet; zur rechten Zeit 
fängt das bisher ftumme Geheimmniß ihrer Hochzeitsnacht zu 
plaudern an: Wie, wenn deine ungepflücte Iugend und Schön- 
heit nıre deshalb überreif am Stode hinge, weil Gott der Herr 
fie nehmen will zur Berherrlichung feines Namens, zur Erret- 
tung feines Volkes! Wie, wenn du diefe deine Foftbarften Befit- 
thümer hinaustrügeft zu Holofernes! — — Zaghaft fpielend, 
wendet Judith diefen Gedanken Hin und her, um ihm mit einem 
Male zu umklammern und nicht mehr freizugeben. Wenn ihr 
618 zur Stunde ihe Dafein nuglos erfchienen war: jest hat fie 

den Schlüffel feines Werthes. Wenn fie fonft geffagt Hatte, daß 

e8 befier fei, nicht jung und nicht fchön zu fein, jobald man e8 

für fid) allein fein müffe: jegt weiß fie, warum ihr Vracht und 
Glanz des Feibes verlichen worden. „Der Weg zu meiner That 
geht durch die Sünde.” Dod) möge der Herr den Holofernes 
Sreuel begehen Laffen unter ihren Augen, möge er fie fügen, 
daß fie nichts Gutes von ihm fehe! Der NRaufch, der fich in ihr 

an dem Anblid der eigenen Schönheit entzündet, die entflammie 
Begeifterung für ZJehovah und der dämonifche Zauber des Un- 

erhörten, das vor ihr fteht, verbünden fi) in ihrem Gemüth zu 

ftürmifch bewegter Einheit. Wie zur Hochzeit gefchmüdt, tritt 

fie unter die Iammergeftalten der Stadt, Mirza an ihrer Seite, 

Holofernes hat unterdeffen Bethulien einfchliegen Taffen, die 

Röhren zum Brunnen find abgehauen, Hunger und Durft 

[leihen durch die Gaffen. Anfänglich Teife, dann lauter und
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lauter ertönen die Stinunen, welche die Mebergabe der Stadt ver- 
langen. Wie die Wellen einer matten Fluth heben und jenfen fic) 
Standhaftigfeit und Gottvertrauen in den Seelen der jchwer 
heingefuchten Hebräer und felbft die Aelteften und die Priefter 
werden in ihrer Zurverficht auf die Barmherzigkeit des unficht- 
baren und einigen Gottes fchwankend. Schon will eine ange- 
jhwellte Woge den Entfhluß, auszudauern, hinwegipülen, als 

auch fchon der Herr aus dem Mumde eines Stummen fprict, 
des blindftunimen Daniel, indem er dem Erwählten ein „Stei- 

niget ihn!” auf die Zunge legt, den Todesruf gegen den Bruder, 

welcher „um des armen Blinden und Stummen willen” fChnöde 

verlangt hat, dag dem Holofernes die Thore geöffnet werden. Der 

Strom der MWeisfagung ergießt fih aus den Munde Daniels 
über die ftannende und erjcjütterte Menge, um dann eben fo 
plöglich wieder zu verfiegen, wie er hevvorgequollen ift, Diefes 

aus der Niedrigfeit aufgelefene Werkzeug des Herin muß auf 

Judith insbefondere den Eindrid höherer Weihe ihrer eigenen 

Sendung ausüben. Die felbige Hand, welche einftmals den 
Gatten von ihr zurüchgefcheucht hat, mweift fie jet vor die Thore 
Bethuliens zu Holofernes hinaus. Sie ermahnt die Stadt, nur 

nod) drei Tage auszugarren, Gott werde ihr durd) fie die erfehnte 
Rettung bringen. 

Der vierte Act und die erfte Hälfte des fünften Spielen in: 

Lagerzelte des Holofernes. Die dramatische Handlung zieht fich 

nunmehr zu einer einzigen Situation zufammen; ja der vierte 
zumal nıuthet uu8 in feiner vorbereitenden und zuvecdhtrüdenden 

Arbeit fo an, als ob die Scheibe geftellt würde. Die in uns her- 

vorgerufene Spannung tft weniger eine tragifche als eine epigrame 

matifche, welche unferen Antheil auf die legte Wendung zufpist. 

Wir fehen die Ueberfraft des Holofernes, Hin und wieder zur 

Scheinkvaft aufgebläht, und die gefammelten Inftincte der Judith,
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welche trogdem unter der Laft ihres Vorhabens hmerzlic) zuckt, 
fid) an einander meffen. Es ift ein Duell der Gejchlechtsgeifter, 
das wir miterleben, wobei die Männlichkeit alle Bhafen grotesfer 
Verzerrung durchläuft und die Weiblichkeit nach und nad) über 
die inneren Övenzen ihrer Schaamhaftigkeit hiniibergedrängt wird. 
Zıdith ift Zeuge feines cpnifchen Webernruthes, jeiner blutigen 
Srevel, aber wie durch Rauch und Oral Hindurd) trifft fie 
überwältigend die Schneide feiner Manuheit, das impofante 
Phlegma feines Nuhens auf fi jeldft. In ihm jedod) hat der 
Verkehr mit der fhönen Yüdin nur eine gleichgültig heiße Be- 
gierde nach ihrem Leib hervorgerufen, Denn Weib ift Weib, 
lautet fein Liebeswahlfpruch. Haß und Bewunderung, Abfcheu 
und Sinnlichkeit umwirbeln fie, als fie fich feinen Umarntungen 
hingibt, bevor fie ihm das Haupt herunterfchlägt. Sie felber 
freilich ift fchon vor der That innerlich zerfchmettert worden. Die 
Gottheit hat fie — umı Hebbels Wort abermals zu gebrauchen — 
vor der Zermalmung durch das nänliche ad, das fie einen 
Augenblid aufhielt oder anders Ienfte, nicht gefchütt. Zwar un- 
behefligt von dei auseinander ftiebenden Afiyriern und umjubelt 
von ihren Bolfe kommt fie heim, aber fie fommt traurig, die 
Opfernde fonmt geopfert heim. „Ich will dem Holofernes feinen 
Sohn gebären!” fagt fie zu Miyza. „Bete zu Gott, daß mein 
Schooß unfruchtbar fei. Vielleicht ift ex mıiv gnädig!” 

Gewiß, durd; diefes Stück weht ein tragifcher Hauch), aber 
— Hebbel felbft hat am diefes Aber getippt! — der Eindrud 
dramattjcher Käthfellöfung überwiegt das Gefühl einfacher Er- 

Ihütterung. Hebbel hat das Vefremdfiche des VBorwurfes nicht 
zum Heinifchen läutern, die verfengende Gfuth der Empfindung 
nirgends zur Wärme mäßigen Fünnen. PLeidenfchaftlich werden 
wir diefed Drama allerdings nennen dürfen, dev e8 umgebenden 
und duchdringenden eleftrichen Atmofphäre wegen. Aber e8 ift
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zufegt Fein Kampf der Feidenfchaften, der fi) vor ung entwickelt, 

fondern ein Zufonmenftoßen und Zerreiben von Zuftänden. Der 

Hauptharakter wird und über die zuweilen fünftliche Verbindung 
heilfegerifcher und heroinenhafter Elemente ficherlic) nicht täufchen, 

er wird und dann und wann durd) die genaue Kenntniß feiner 
jelbft in unferev Illufion beivren oder gar verftinmen, aber den- 

nod werden wir die Dichterfraft anerkennen müffen, weldje den 
vieffacd) unveinen Metall den Klang tönenden Erzes zu entloden 
verftand. WoHl hat Yudiths Sinnlichkeit einen ftarken Exd- 

geihmad, doc) müffen wir erwägen, daß fie die jungfränliche 

Witwe ift, die fchon Alles weiß und nod) nichts genoffen hat, 
und daß fie obendrein die Jüdin ift, die biblifche Jüdin, die dort 

nichts Arges fieht, two das Culturweib des Abendlandes und aud) 
hier vorzugsweife das gerimanische Weib, etwas Anftößiges oder 
Berhüllbares erblicdt. Die Naturlante des gefchlechtlichen Fiebers 

mag Mandjer gedämpfter wünjchen, als fie der Dichter angefchla- 

gen hat, aber dies wird uns nicht abhalten, ihm gerade um ihvet- 
willen den vothen Mohnblumenkvanz zuzufprechen, den er fich 

duch Judith Scene mit Mirza vor dem Zelte des fchlafenden 
Holofernes erworben. Nicht nach der Weife jener Poeten, welche 

dreißig Jahre fpäter, epifch wie dramatifch, wild-Lüfterne Scenen 
malten, hat Hebbel die Begierde um die Kraft betrogen und das 

Fener ohne den tragischen Schauer angeblafen: Iudiths Fieber 
führt ung bis in das Grauen und tief in den Schmerz hinein, 

und wer jene Scene ftreihen will, der muß zuvor ihre Noth- 

wendigfeit befeitigen, nänlid) die ganze Anlage der Heldin. Wenn 

der Kothftift des deutjchen Theaters fie thatfächlich geftrichen hat, 
fo befagt dies nicht eben viel. 

Bedenklicher fteht e8 um Holofernes; aber nur aus dent 

Grunde, weil ihm der Dichter ein Uebermaß an fpecnlativen 

Reden zugewogen hat, die Hebbeln in der von ihm fo fehr ver-
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achteten Schule der Ioentitätsphilofophte hängen geblieben find. 

Im Grumdton und in der Orundfärbung des Holofernes hat fidh 
Hebbel Hi8 auf die allzu ausgiebige Dofis de3 Prahleriihen nicht 
vergriffen. Die vermefjene Selbftbewunderung und eitle Selbft- 
befpiegelung des aftatifchen Yeldhauptmanns, mit den Attributen 
eines fchlaffen Uebermuths und einer blafirten Genußfucht, find 

ja gerade die Merfurale orientalifcher Defpoten und römischer 

Kaifer. Auf jolhem ideenlofen Selbftgefühle, wie bei Holofernes, 

fußen ihre großfprecherifche Erhabenheit, ihre weibifch-üppige 

Tyrannet, ihre Delivien der Graufamkeit und der Wolluft. Die 
Leichtigfeit feiner Siege, die Erbärnlichkeit feiner Gegner haben 

diefes Selbftgefühl ausgebildet und großgezogen, und grinfend 
befchaut ev num das Würfelfpiel von Tod und Leben, womit er 

fid) die Zeit vertreibt. Wir empfinden, daß fein Kraftgefühl nur 

deshalb jo zügellos waltet, weil es feit jeher zu wenig belaftet 
ward, weil er feinen Ueberfhuß gleichfam Zins auf Zins hat 

legen müffen. Ex ftaunt fich felber an und Tann fi) zugleid) 

eines fröftelnden Spottes über fid) felbft nicht erwehren; ev wühlt 

in dem unnügen Neichtdume feiner Machtfülle, wober er inmmer 
wieder auf einen Neft perfönlicher Ohnmacht ftößt, der ihm ein 

gräßliches Gelächter abnöthigt. Und aus dem jchlieglich die 

Dberhand behauptenden Bewußtfein feiner Unzerftörbarfeit und 

Umiderftehlichfeit Friechen, wie aus überfettem und doc um 

fricchtbarem Boden geile Kohrgewächle fchiegen, leerer Stol;, 
Dienfchenveradhtung und Weltefel aus. 

Das Detail, worauf die Bedeutung der Finftlerifchen Cha- 
rafteriftif beruht, hält in diefem Drama nicht itberall Stich und 

will fich vor Affen nicht vertraulich in unfere Empfindung ein 
fhniegen. Das Thema, wo e8 abftract bleibt, entfett uns nicht- 

felten durch feine mageren, frierenden Gltedmaßen, die ihre ftoff- 

Tiche Bekleidung heifchen, wie einzelne Auferftehende in Michel
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Angelos Züngften Gericht. Bon dem brennenden Colorit aber, 
da8 über ganze Scenen diefes Dramas ausgegoffen ift, heben 
fich jene ffeletartigen Intentionen zum Leben um fo peinlicher 

ab. Invoieweit diefes mit dem Riß zufanmenhängt, der durd 
die dichterifche Anlage Hebbel3 geht, wäre fehwwierig, zu unter- 
juchen, wenn eine foldhe Unterfuhung überhaupt erfolgreich 
angeftellt werden kann. Daß aber hierin der biographijche Hebel 

erkennbar ift, dies muß dem Lefer dev Gefchichte feines Lebens 

offenfundig fein. Das zwiichen mitroffopifcher Selbftbeobacdhtung 

und unerfättlichem Lebensdurft getheilte Keben Hebbels trug jegt 

die ihm gleichende dichterifche Frucht. 

Ich will teinfen, ich will nicht nur nippen oder fehlürfen, 
ih will in anhaltenden, tiefen Zügen trinken! dies war in feinen 

erften Fünglingstagen ein ftiller Wunfch gerufen, der fich fpäter 
zu wehmüthiger Sehnfucht fleigerte und am Ende in die leiden- 

Ihaftlichfte, ungeftümfte, wehevolffte Begierde umgefegt hat. Iu 

Holofernes hören wir den Fünftlerifch modulicten Schrei der 

Perfönlichfeit Hebbels. „Darum ift’& auch fo einzig fehön, 

ducch’8 Leben jelbft zu fterben! Den Strom fo anfchwellen zu 
Yafen, daß die Aber, die ihn aufnehmen fol, zerfpringt! Die 

Höchfte Wolluft und die Schauder der Vernichtung in einander 
zu mifchen! Oft fommt’s mir vor, als hätt’ ich einmal zu mir 

feloft gefagt: Nun will ich Ieben! Da ward ich fosgelaffen, tvie 
aus zärtlichfter Umfchlingung, e8 ward hell um mich, mich feöftelte, 

ein Rud und ic war da! So möcht ich auch einmal zu mir 

jeldft fagen: Nun will ich fterben! Und wenn ich nicht, fo wie 

id) das Wort ausfpreche, aufgelöft in alle Winde verfliege und 

eingefogen werde von all den durftigen Lippen der Schöpfung, fo 
till ich mich fehänen und mir eingeftehen, daß ic Wurzeln aus 

Seffeln gemacht habe. Möglich if; es wird fich nod, Einer 

tödten durch den bloßen Gedanken.” Das hat nicht Holofernes
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zuerft gejagt, fondern Hebbel. Und wiederum er, nur er ift eg, 
der dem Affgrier die Worte eindläft von der Spindel, die er aus 
feinen Kopfe nahe, und daß er den Hirnfräuel darin Faden 
ned) Faden abzwirne, wie ein Bündel Fladjs, daß der Gedanfe 
der Dieb anı Reben fei und daß der Kein, den man aus der 

Erde an’s Ficht hervorzerre, nicht treiben werde. Weil aber diefe 
Lebensgier und die verzehrende Eelbftbefhauung in ihm ver- 
jegtwiftert waren und ex bei feinen gedrüdten äußeren Unftänden 

die nächften, taufend Anderen zugänglichen Freuden und Genüfje 
entbehren mußte, jo Homm er in jeinen Borftellungen eben fo 

unerfättlich hinan, wie ev in feinen Gedanken immer bi8 zum 

Festen hinunter zu greifen juchte, und es drängte ihn, in der 

Poefie, der nur gefehauten und wiebergefpiegelten Welt, fich für 

die Entbehrungen der wirklichen fchadlos zu halten. Er hatte jid) 
im Leben nad) feiner Seite nod) ausleben Fünnen, darum diente 
ihm die Täufchung der Wirklichkeit nicht allein zum Sondern und 

Formen des Erlebten, nein, fie amfte ihm auch Material, 

2ebens- und Genußmaterial herbeifchaffen. Er wollte (id) wieder- 

hofe das früher gefagte Wort) in der Kunft felber trinken, herz- 

haft, ja Föniglich trinken. Wir aber jehen wicht gerne den dit- 

ffigen Dichter. 

Die Meberfiuchtung des Perfönlichen und Confeffionellen, 

welche fi) in feiner Judith darftellt, Fam weder dem Werfe 
zu Statten, nod; ward fie Hebbel eine Befreiung, fo wenig als 

der eine umd andere der merkwürdigen Beichtbriefe, die er in 
Münden gejhrieben hat. Hier und dort in feinen Tagebuche 
und den zu jener Zeit verfaßten Fritifchen Auffägen zerftreute 

Bemerfungen beftätigen diefe Annahme durchaus. Bald nennt 

er das Reben eine Plünderung des inneren Menfchen, bald den 

inneren Tigerfprung, der Sättigung irgend einer Art exfivebt. 
Dichten Heiße fi) ermorden — und in der Freude fei es ihre
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Grenze, die uns quäle. Gleichwohl kannte ex den fhönen Gegen- 
jaß diefer Zuftände und das Befeligende in der Poefie genau. 

So fagte ex über die Lieder und Romanzen Uplands: fie teügen 
nicht den vothen Fieberfled der im Dunkeln umhertappenden Sehn- 
jucht an der Stirn, jener Eehnfucht, die nicht finden fünne, was 

fie fuche; fie athmen vielmehr jene Yächelnd in fid) felbft ver- 

finfende Holde Befriedigung, ohne die es wohl einen Naufch, aber 

feine Freude und fein Leben gebe. Der Vorwurf der dilettantifc 

tappenden Sehnfucht teifft den Dichter der Judith auf feinen 

Fall; aber die holde, lächelnd in fich felbft verfinfende Befriedi- 
gung, die nicht nur die Pyrik adelt und erwärmt, von der aud) 
die Tragödie einige fanfte Schwingungen empfangen haben muß, 
wer fie ihr höchftes Ziel erreichen foll, werden wir in der 
Judith vergeblich fuchen. 

Ungetrübt, nicht von Nebenempfindungen gefvenzt, dürfen 
wir und an den Bolfsfcenen diefes Stüdfes erfreuen, an der 

fatten Farbe, der eindringlien Zeichnung und der zum Syn 

bolifchen erhöhten Lebendigkeit der Bilder. Einige derfelben: der 
uralte Greis Samuel in feiner großartigen Bußfertigfeit, fo wie 
der blindftunme Daniel mit feiner dem eigenen DBlute Unheil 

dringenden Weisfagung, feheinen wie von der Dede der Sixtina 

abgenommen. Im diefen Bolfsfcenen jchlägt eben die Kindheit 

Hebbeld ihr Auge auf. Denn von der Nachbarin Meta, dem 

viefigen Weibe mit altteftamentarifch-ehernem Gefidht, an die er 

nacdhmals durch die cumätfche Sybille wieder Tebhaft erinnert 
ward, at er in der ihm unvergeglichen Stunde den erften ftarfen, 

ja fürdhterlichen Eindrud aus diefem düfteren Buche, wie er die 

Bibel in diefem Zufammenhange nennt, empfangen, als ihm 

Meta, ihr rothes Tuch um den Kopf gefchlagen, aus dem Seremias 

die jchredffiche Stelle vorlas, worin der zürnende Prophet weig- 

fagt, daß zur Zeit der großen Noth die Mütter ihre eigenen 
Emil Kuh. Biographie Hebbels, 1. Bd. 26
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Kinder Schlachten und fie effen wirden. So fpielten denn Ein- 

drüde feines früheften Gemüthe- und Phantafielebens in die 

Production des reifenden Mannes hinüber. 

Hebbel hatte die Judith zuerst als Maunufeript druden 
Laffen. Auf dem Einfhlagblatte der Notizen zu dem Werfe fteht 

der Beihwörungseuf: Ser! 

Noch mitten in der Arbeit hatte er darüber an die Schwefter 
feines hingefchiedenen Freundes Emil Ronfjeau gejdhrieben, ein 

wenig prahlerifeh und ein wenig felbftgefällig, wie dies jenen 

PVerfonen gegenüber feine Art war, vor denen er feine Schwächen 
verhülfen und in einer Anwandlung von falf—her Scham immer: 

Lich freier und änßerlic) veputixkicher erfcheinen wollte, al8 that« 

füchlich der Fall gewefen. Er fpricdht in jenen Briefe von Aus- 
fichten, die ex habe, da8 Drama in Berlin auf die Bühne zu 

. büingen, ob ev gleich den theatralifchen Berfud) mit feinem Stüde 
feineswegs leichten Herzens wage. Denn für's Erfte fer der 

Stoff fehr bedenklich und die Hauptchareftere ftänden fo auf der 

Ießten Grenze des Darftellburen, daß die Aufführung allenthalben 

mißlingen müffe, wo er nicht auf große Künftler, wie die Stid) 
und wie Seydelnann, rechnen Fünne, Ad) habe er fid) feit jeher 

und namentlid) bei diefer Arbeit, jo wenig ımı das Theater be 

kümmert, daß e8 auffallend, ja wunderbar wäre, werm er ben 

Anforderungen desfelden dennoc) entfpräche. 

Im Uebrigen drücte der Brief die Zuverfiht aus, daß die 
VBoefie der Iudith deren theatralifchen Mängeln das Gegen- 

gewicht halten umd fie, wenn nicht dem Nepertoive, jo doc) der 

Literatur einverleiben werde. Ein paar Wochen fpäter theilte ex 

der Freundin mit, daß die legten Striche an dem Drama gemacht 

feien, daß ihm competente Stimmen den Beruf zum Dramatifer zu 
gejprodjen Hätten und daß ex bei feiner Arbeit im Stillen etwas von 
der Macht dichteriichen Können empfunden Habe. Nicht mehr, wie
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früher, habe es fi) un ein bloßes Experiment gehandelt, fondern 

um das Aufgebot feiner höchjiten Kräfte. E& dränge fid) jest in 
ihm ein haotifches Gewirre von dramatifchen Schöpfungen, ja 
eine nene Tragödie fei Schon wieder vollftändig in ihm ausgebildet, 

Db aber feine Judith fic) für das Theater eigue, daran zweifle 

er mehr und mehr. Das Herde, Entjchiedene, das fid) feine Mo- 
dificationen gefallen Iaffer wolle, das nur im Ganzen oder gar 
nicht genoffen werden fünne, fei nicht die Epeife des heutigen 

Publicums. „IA erröthe”, Heißt es am Schluffe, „daß ich einen 

ganzen Brief lang nur von mir felbft und meinem Stüce vede. 
Aber e3 ift etwas Seltjantes mit einer foldhen Production. Ext 

wenn fie Heraus ift, fängt fie an die Seele ganz zu füllen; es ift 

als 06 fie wieder hinein wolle. Man hat fie haftig ausgeftoßen, 

wie alles innerlich Ueberflüffige, mar möchte fie wieder einziehen, 
wie ein entbehrtes Nothwendiges. . . ." \ 

Einige der angeblic, competenten Stimmen, und zwar die 
erften, weldje er über die Judith vernommen, waren Janinski 

und Amalie Schoppe; was beide ald urtheilende Wefen in feinen 
Augen bedeuteten, willen wir beffer. Daß er im der Hige der 

Productionsfreude dem Bid Arnalie Schoppes Schärfe lieh — 
fie hatte ihm einen Plag neben Shaffpeare angewiefen — werden 

wir ihm and) nicht eben fehlinm anrenen. Sehr vafdı jtellte 
fid) ein unbehaglicher Zweifel an dev Competenz diefes Fritichen 
Gerichtshofes ein und vornehmlich, um diefen Zweifel zu be> 

fhwichtigen, fendete ex ein Exemplar des Stüdes an Uhland und 

eines an Tied. Iu dem Briefe an Uhland berief er fich auf die 

in mandjen: feiner früheren Briefe ausgefprochenen Belenntniffe 

über die Abhängigfeit feiner geiftigen und poetifchen Ausbildung 

von den Einwirkungen der Dichtung des Meijters und bat um 

defien Uxtheil. „An einem einfachen Worte von Ihnen, fer e8 

günftig oder nicht, Tiegt mir mehr, als an einem Trompetentufd) 
. 26*



  EEE 

404 Zudith. 

der gefanmmten dentjchen Journaliftif . . .” Er fer auf jeden 

Ausfall feines Mrtheils gefaßt, nur nicht auf fein Stilffehweigen. 

„Diefes würde mir unendlich weh thun . . .” Uhland jchivieg. 

Er mochte von der feltfanen, gewaltthätigen Dichtung nicht aı- 
genrehn berührt worden fein. Ach hatte er fich eben wieder den 

von den zudenden Neugeburten des Tages weit abliegenden Ge- 
ftalten der deutjhen Sagenwelt mit verftärkter Neigung zuge: 

wendet, nachdem er durch die von der württembergijchen Negie- 
rung erft fiirzlich erfahrenen Unziemlichleiten zu feinen Bolfsliedern 
und Mythen, wie an einen Zufluchtsort gedrängt worden war. 
Hebbel erblicdte in dem Schweigen Uhlands den fAhlagemdften 
Beweis dafür, daß ywifchen Ingend und Alter fein Berhältuiß 

möglich fei, und ftemmte fid) alfo, auf Aırgenblicde verdrofien, 

gegen den verehrten Dann, Aber bald jhmolz der Unmuth in 

fhmerzlicher Stimmung dahin, und er Hagte nur nod), daß e3 
doch Fehr Fchroff von Uhland fer, ihm auf feinen fo befcheidencn 
Brief Fein Wörtchen zu erwiedern. „Dem Dichter bleibt Iebeng- 
lang meine Verehrung, dem Manne und Charakter meine tiefe 

Achtung; aber mit feiner Perfönlichfeit bin ic) fo weit fertig, daß 
ich zwifchen ung beiden fein Verhältniß mehr für möglid) halte. 

Dies thut mir weh, denn wer mag fich mit jeiner Liebe abge 

voiefen jeden!” Hebbel irıte fi. Das Klare, wohlwollende Ge- 

mich Uhlands, jolte ihm nach wenigen Jahren auf das Unzivei- 

dentigfte entgegentreten. 
Den Brief an Tief begann er mit der Bernerfung, daß er 

da8 bei dem Dichter erwete Vertrauen um fo wertiger mit alla 

gemeinen Verficherungen habe exwiedern wollen, je höheren Werth 
er auf dasjelbe lege. Bon dem durch ihn ermunterten Vertrauen 

mache ev Gebrauch, inden ex ihm die Judith überfende. Hebbel 
erbat fi) Tiefs Meinung über das Stüd und die freundliche 

Bermittlung des Dichter8 bei der Dresdener Bühne. Diefes
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Schreiben bfieb gleichfalls unbeantwortet, wie denn der neuerdings 
aufgenommene Faden zwifchen Hebbel und Tied vorderhand nicht 
weiter gejponnen wurde. Bald nachdem diefer feine Leite dichte» 

rifche Arbeit, Bittoria Accorombona, vollendet hatte, brach für 

ihn mit dem Hinfceiden feines Freundes Immermann die Zeit 

de3 Mißnuthes, des Kummers, der zunehmenden Kräuflichkeit 
herein. Ex üiberfiedelte, von Friedrich Wilhelm dem Vierten ein 

geladen, nad) Berlin, um fid) dort, den Vorgängen der tunnl- 
tuivenden Literatur abgewendet, in die Beichaulichfeit des Greifen- 
alters einzupuppen. 

Diesmal waren Hebbels praftiiche Bemühungen beim 
Theater erfolgreicher, als feine idealen Werbungen um dichterifche 
Anerkennung. Augufte Erelinger, geborene Stich, an welche Amalie 
Schoppe, aus eigenem Antriebe, aber nicht ganz nneigennügig, 
Hebbels Zudith gefickt hatte (demm fie Kieß bald nachher ein 

von ihr felbft verfertigtes Drama folgen), nahın das Stück mit 

Enthufiosmus auf. In einem Briefe vom 29. Februar 1840 
jehilberte fie der Doctorin den Eindrud, welchen Hebbels Dich; 

tung auf fie gemacht. Sie bilde fich ein, daß Italiens Sonne fo 
auf fie wirken würde; die Judith, habe fie biß im ihr Innerftes 
erwärmt. Endlid) einmal, vuft fie aus, Sraft und Gluth und 
Jugend vereint mit Bewußtjein! endlich einmal ein Werk, das 
einen dramatifchen Dichter verfpricht, der im Stande fein wird, 

durch die Alltäglichfeit fi Bahn zu brechen und Glanz zur ver- 
dreiten an anferem dunklen Theaterhimmel! Zwei Mal habe fie 
die Judith gelefen und beide Male fei die Wirkung diefelbe ge 

weien. Sie möchte dem Berfaffer zurufen, Alles und Sedes bei 

Seite zu weifen und mit Aufbietung aller feiner Kräfte und 

feines ganzes Fleißes diefe Nichtung zu feinem Lebenszwede zu 

erwählen. Natürlicher Weife hielt fie auch mit ihren Bedenken " 

nicht zurücd, welche fid) auf die gefchlechtlichen Meotive und
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Scenen grindeten. Daß fie die Nolle gerne fpielen würde, ver 
ftände fid) von jelbft, und daß fie in Hebbel8 Interefie thätig fein 

wolle, brauche fie nicht erft zu bethenern. Hebbel wechjelte nad) 

diefer Begrüßung einige Briefe mit der Künftlerin, Ex hoffte, 

zwifchen den Anforderungen dev Poefie, wie er fie auffakte, und 

denen der realen Bühne ei Ablonmen treffen zu fünnen. Die 
dramatifche und die theatralif—he Kunft, meinte er, wären in 
feinen Augen zwei Nothwendigfeiten, die, 06 fie gleich) aus einen 

und demjelben Bebirfniß entfpringen, dod) nur in einem Az 

näherungsverhältniß zu einander ftänden umd nicht ganz zur 
fammtenfallen fünnten. Die Dichtung fei nicht Natur, die Dar- 
ftellung mehr Bild; jene entpfange nur ihre Ießten und höchften, 

diefe alle ihre Gefege von der Schönheit. Hierans folge nım 

nicht, daß der Dichter fi eigenfinnig zurüchalten und dadırd) 

um die herrlichfte Wirfung bringen folle; e3 folge daraus, daß 

ex feine gefchaffenes Werk zum Object einer ausgleichenden Pro- 

cedur machen und in gewiffen Sinne eine doppelte Schöpfung 

verfuchen folle. Nıum vertheidigte er die Hoczeitsnacht und die 

dargeftellten Empfindungen feiner Heldin. Weber den ibeellen 

Gehalt feines Dramas fpricht er fid) in einem der Briefe an die 

Erelinger nachftejender Weife aus: 
„. . Judith und Holofernes find, obgleich, wer ich meine 

Aufgabe Löfte, wahre Individuen, dennoch zugleich die Repräfen- 

tanten ihrer Völker. Iudith ift der fchwindeinde Gipfelpunft des 

Zudenthums, jenes DBolfes, welches mit der Gottheit jelbft in 

perfönficher Beziehung zu ftehen glaubte. Holofernes ift das fich 
überftürzende Heidenthum; ex faßt in feiner Kraftfülle die Letten 
Ideen der Gefhichte, die. Fdee der aus dein Schooß der Menfd)- 

heit zur gebärenden Oottheit, aber ex legt feinen Gedanken eine 

" demiuvgifche Macht bei, er glaubt zu fein, was er denkt, Juden- 
than und Heidenthum aber find wiederum nur Nepräjentanten ber
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von Anbeginn in einen unlösbaren Dualismıs gefpaltenen 
Menfchgeit. Und fo hat der Kampf, in dem die Elemente meiner 

Tragödie fid) gegenfeitig an einander zerreiben, die Höchfte fyn- 
bofifche Bedeutung, obwohl ex von der Leidenfchaft entzündet und 
durch die Wirkungen des Blutes und die Berivrungen der Sünde 
zu Ende gebracht wird. Die Erfcheinung des Propheten ift ge> 
wiffermaßen der Gradmefjer des Ganzen; fie deutet auf die 

Stufe der damaligen Weltentwicfung, fie zeigt, daß das gefchaf- 

fene Leben noch nicht jo weit entfeffelt war, um der mittel 

baren Eingriffe der höchften göttlichen Macht enthoben zu fein 
und fie entbehren zu können, Eine Kritik, die nicht zum Kern 

meines Werkes duccdränge, könnte fragen, wie Judith durch 
eine That, die Gott durch feinen Propheten verfündigte und 

dadurch zur Notwendigkeit ftempelte, in ihrem Gemüth ver- 

nichtet werden Eönne; fie könnte hierin einen Widerfprud) exbliden. 
Aber hier wirft der Fluch, der auf deu gejanmten Gefchlechte 
ruht. Der Menfcd, wenn er fic) duch) in der Hetligften Begeifte- 

rung dee Gottheit zum Opfer weiht, ift nie ein ganz reines 

Opfer; die Sündengeburt bedingt den Cindentod, und wenn 

Iudit) auch in Wahrheit für die Schuld Aller fällt, jo fällt fie 

in ihrem Bewußtfein dod) num für ihre eigene Schuld. ' Hieran 
aber fnüpft fi) der Schluß des. Stüdes in feiner unbedingten 

Kothwendigfeit. Die Wage muß, weil feine irdifche Ausgleihung 

denkbar ift, in beiden Schalen gleich fehweber und der Dichter 

muß e8 unentjchieden Iaffen, ob die unfichtbare Hand über den 

Wolfen noch ein Gewicht hineinwerfen wird oder nicht... ." 

Ih muß Hier von meiner Weife: die Zuftände diefes Men- 
icen- und Dichterlebens nad) Möglichkeit für fic) allein fpredhen 

zu Yaflen, einen Moment lang abgehen und felbft ein Wort Hinein- 
reden. Die mitgetheilte Vriefftelfe, die wir als eine jhwere An- 

Klage Hebhels empfinden, fol uns an den metaphyfiihen Krank
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heitsftoff erinnern, der die Bildfichfeit feiner Porfie nu zu oft 
teübt, und worauf die Scheeffucht und die Nüchternheit blos hin- 

zudeuten brauchten, wenn die Mißhandlung oder Herunterfegung 
feines Zalentes erlaubt und bevedjtigt feheinen wollte, 

Viele der von Berlin aus verlangten Abänderungen machte 
ex felbft, indem er über die fehwere Aufgabe feufzte, ehvas Gutes 

verjchlechtern zu mmüffen. Während Augufte Grelinger feine Hoff: 
nung auf die Annahme des Stücdes anı Hoftheater nährte, twider: 

fuhren ihm auch in Hamburg Auszeihnungen und Anfmerk 
janfeiten. Cine Zetfehrift, Die Originalien, brachte eine 

rühmende Beiprehung feines Dramas, die ihn wohltuend be- 
rührte, obgleih) der Kranz — wie er fagte — nid)t von ber 
rechten Hand geflochten war. Gußfow erfuchte ihn in einen 

freundlich-fchmeichelhaften Briefe um die Judith und das Näm- 
liche that der Schaufpieler Baifon, der ihm erzälte, daß Gugfow 
den: Drama die größte Winrdigung fchenke. Aus dem Munde 
Lebrung, de einftmals vortrefflichen Darftellers, vernahm ex 

nicht minder Anerfennendes über fein Wert. Es fünne — fagte 

Lebrun — nad) feinem Crachten feinen Menfchen geben, der 
davon nicht im Tiefiten ergriffen würde, E3 jei Alles, felbft im 

Stleinften, fo dur) und dur) ausgebildet, daß auch) nirgends die 

Frage: was foll das fein? entftchen fünne. Lebrun wolle eine 

Wette eingehen, daß Tied gleichfalls jo urtheilen würde. Der 

nänliche Mann, der Hebbel einft vom Schaufpielerwege ab- 

gewinft hatte, welchen der vathlofe Schreiber in Wefjelburen zu 

betreten Willens gewefen war, der alte Lebrum begrüßte ihn num 

ermuthigend auf dem Wege de8 dramatifchen Dichters. „Ic bin 

von Dank gegen Gott erfüllt — fagte Hebbel — fürchte nic) 

aber vor dem Unglüd, da8 auf jo viel Glüd folgen Fann.“ 

Die frohe Stimmung unferes Dichters wınde nod) erhößt, 

als Herr Erelinger, der jeßt auf der Durcjreife in’8 Seebad bei
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ihm vorfprad), ihm die nahe Aufführung der Judith in Berlin 
meldete und ihm das Angenehmfte über den bemundernden Ans 

theil an dem Stüde in dein dortigen Theater» und Literatur: 
freifen mitteilte. Gleichzeitig aber war ein böfer Gaft, die Gelb- 
fucht bei ihm eingefeget, welche ihr fogar zwang, den ärztlichen 
Beiftand Affings anzıfpredhen. Dennod) eriwachte von Neuent die 

Vroductionsluft, er ergriff den lange fehon gehegten Stoff aus 

der ditmarfijchen Gefchichte, den ex bald in lomanzenfornt, bald 

als Roman und zulegt dramatifch zu behandeln fich vorgenommen 

hatte. Es war die Edjlacht bei Henmmingftedt, das Lieblings: 
thena feiner Knaben- und Zünglingsphantafie. 

Die die Chronik uns diefen Kampf der alten Ditmarfcher 

au ihre Freiheit erzägft, ift derfelbe ein energifches Kriegs- und 
Eittenbild, das den decovativen Geift des Dichters zu entzünden 
vermag, worin jedody der dramatifch-tragifche Keim nirgends 
aufiproßt. Nach dem von Hebbel entworfenen Echema des 
Stüces war der erfte Net mit der Aufgabe betraut, die Landes- 

verfammlung auf dem Marftplage in Heide zu fehildern, die 

Ankunft der Boten des Königs Johann von Dänemar, die daran 
fic) Inüpfenden Verhandlungen, die Abftummung und das exfte 
Auftreten Wulf Ifebrants, wobei Local» und Chavakterzeic;- 

nungen angebracht werden follten. Dem zweiten Act übertrug ex 

die Charakteriftit Dänemarks und der Dänen. Der König und 
die Fürften berathichlagen in Kopenhagen die Gründe für und 

wider den SKrieg. Blide auf Schweden — Erinnerung an 

Waldemar den Großen. — Da wird plößlich die Ankımft der 

Garde gemeldet, eines Corps Miethsteuppen aus England, das 
unter Anführung ihres Oberften Schlenz fi) [on von verjchie- 

denen Fünften hatte gebrauchen Laffen, zum BVeijpiel von Kaifer 

Marimilian gegen Geldern. Die Ankunft der raubfüchtigen, im 

Friedenszuftande gefährlichen Garde entfcheidet. Denn man weiß
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nicht, wohin mit ihr; alfo Krieg. Diefer Zug ift vortrefflid). 

Junker Schlenz tritt in den Vordergrund des Stiides. Der dritte 

ct entwidelt das innere Leben Ditmarfchens. Sfebrant enthüllt 
fi) in Wefen und Charakter. Die Dänen mit den Herzogen von 

Zütland und Holftein verbündet und durd) den Lüneburger und 
Brunswider Adel verftärkt, fallen ein und befegen Meldorf. Nod) 

aber find die Ditmarfcher unfchlüffig. Int vierten Aete zeigen fie 

fi) zum änßerften Widerftande bereit, den vielfad) die Meiber 
angeftachelt haben. Der Kundjhafter der Dänen wird einge- 

fangen, die Schanze wird aufgeworfen und die Bannerträgerin 
Zelje, welche der Sage nad) an der Spige der Dreihundert die 
große Waffenthat vollbradht Hat, in volle Beleuchtung gerückt. 

Mit der Schlacht, deren wechfelnde Scenen den fünften Act aus- 
füllen, endet dag Stüd. E8 verlangt nicht viel Scharf, um 
zu begreifen, warum Hebbel von den allgemeinen Pathos, das 

diefer Vorwurf athınet, nicht dauernd gefeffelt wurde. Ms er 

einen halben Act gedichte, da meinte er, e8 fer das Schlinmfte 
an diefem Stoffe, daß die Ditmarfcher nicht in einer großartigen 

Perfönlicjkeit einen Mittelpunkt hätten. Das ganze Volk habe 
fi) in die Victoria getheilt, Fein Einzelner fer hervorgetreten. 

Dürfe aber ein Drama aus Yauter Bolfsfcenen eriftiren? Für 

die Bühne wäre e8 gewiß nicht. Die Freiheit Fönne fo wenig als 
die frifche Luft eine dramatifche Leidenfchaft entzünden. Die ent 

ftandenen Scenen find aphoriftifd) gehalten und fpiefen im der 

Kopenhagener Königsburg und in Ditmarfchen. Diefe allein 
find Tebensvoll, wogegen jene den Eindrud eines Shalipeare- 
Baftardes machen: fühne, fachliche Züge und doch auch wichermu 
ebjtract gedachte, abfichtlich originelle; finnlich einfacde und da- 

neben gefehraubte oder häßliche Gleichniffe geben ihnen ein halb- 

fchlächtiges Anjehen, das auf edle Abjtammung und niedere 
Kreuzung fehliegen läßt. Eine Heine Scene zwifchen einen
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Mädchen, das gleichjam mit jedem feiner trogigen und beherzten 

Worte ein Stüd der Männertracht anzulegen feheint, md deffen 
Liebhaber, einen zaghaften Bırrfchen, der einen Badenftreidh un- 

geftraft Hinnahm und der das Mädchen einft verführt hat, ge 
mahnt in ihrer fpröden Färbung ein wenig an die Scene zroifchen 
Judith und Ephraim. Präcdtig ift das Zwwiegejpräh Hans 

Manns und Peter Swyns auf den Marftplage zu Heide, 
namentlich die Schilderung des Nittes am Deich in dev Sturnt- 

nadjt: wie die Woge etwas Dunkle, das er für Strandgut aus 
einem Hanfafciffe Hält, dem gierigen Hans vor die Füße fehiebt, 

wie ein Zweiter darnad) taftet, das nichts Anderes ift als der 

jteife Kalte Körper eines Todten, in weldhent Hans bei der Feuer- 
tonne, wohin er die Xeiche gejchleppt hat, feinen Bruder erkennt, 
Meifterhaft ift ferner die Charakteriftif, welche in diefer Scene 

einer der hinzurtretenden Männer von dem dänifchen Prinzen 

Ehriftian entwirft, inden er damit zugleich die banernftolze Natur 

der Ditmarfcher zeichnet: 
. Ein hochmüthiger Burfch, der fi wenn er über 

das Seh fereite, Lieber nad) feinem eigenen erlauchten Schatten, 
als nad) etwas Belferem umfieht! So was Gnädiges in den 

Bien, ald müßten die Bäume zu blühen anfangen, fobald er 

fein Aırge auf fie richtet. Ein Proglhans. ALS er mit den GSei- 
nigen der ditmarfifchen Küfte nahe Tan, war er dem Erfaufen 

nah. Einer der Unfrigen, Hans Bahr aus Dälhufen, fest Haut 

und Haar daran, ihn zu retten. Kaum hat ex feften Boden umter 

fich, fo fehrt er fi) gegen feine Leute, von denen einige no), wie 
Ratten, mit dem Waoffer fämpfen, und ruft aus, als hätt’ er die 

Wellen durch Fußtritte und Ohrfeigen zum Gehorfan gebradt: 

Sagt’ ich euch’3 nicht, daß ein Königsfohn nicht untergehen Fan ? 

Dann wirft ev fich nieder, thut zärtlich mit dem Erdboden und 
grüßt das Land, flatt der Leute, die darin wohnen.”
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Verdrieplich wendete fi) Hebbel von dem begonnenen 
Drama ab, die ftet wiederkehrende Angft in der Seele, daß feine 

geiftigen Quellen fi vafd) verftopfen würden. Nahrungsjorgen 

gejellten fid) Hinzu und um feine gute Stimmung war e8 gethan. 
Könnt ich doc) reifen, feufzte er, von einem halben Jahr zum 

andern nit dem Orte wechfeln! Dann wollt’ id) wohl noch fhaffen ! 
Das Ausharren auf einem led ift für mic der Tod. A die 

befannten Dinge drängen fih um mid zufanmten und brüden 

mir die Bruft ein. Das Vertaufchen von München mit Han 

burg hat mir die Judith gebracht, jeßt aber ift mir Hamburg 
fehon wieder wie München. Wenn ich gedeihen foll, fo mug id) 
weg. Die Welt ift ohnehin ein Gefängnig, nur Menfchen ohne 

Kraft und Kern zimmern fi) in dem großen Kerfer einen flei- 
teren zurecht, den fie ihren Befig nennen. 

An 6. Iuli 1840 wirrde die Judith am Berliner Hofz 

theater zum exften Male gegeben, mit jenem fehtwierig zu bezeich- 
nenden Erfolge, defien ein Werf folcher Art wohl gewärtig fein 

fan, Schrefen und Erftaunen, Anertennung und Widerftreben 

vereinigten ich zu umbeftinmmten Ausdrude. Das PBublicam 
beftand bei dev erften Aufführung, vie ein Fritifcher Augenzeuge 

fagt, foft nur aus Männern. Bermthlich hatten die voraus: 
gegangenen mündlichen, wie jomrnaliftifchen Nachrichten über die 

gefchlechtlichen Eruditäten in-diefem Stüde die Töchter Enas 
von fo bevrohlichen Meberfalle fern gehalten. Die Männerwelt 

aber betrachtete das ganze Drama als eine Herausforderung umd 

Judith zumal als einen weiblichen Karl Door, welcher ven Bau des 
gefellfchaftlichen Uebereinfommens umftürzen wolle. Als Judith 

am Soufflemfaften den Herren der Schöpfung, wie man fi) 

eindildete, den Fehdehandfhuh hinwarf, da fer ein Lächeln über 
die Berfammlung geglitten. Diefes fonveräne Lächeln ift nod) 

jest int Berliner Schaufpieljaufe Heintifch. Augufte Erelinger
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wirfte gewaltig durd) ihre entfeffelte und dennoch niemals das 

Ziel überfliegende Leidenjhaft; Seydelmann als Daniel fpielte 
bewunderungstoürdig. Hingegen that Herr Gria, wie die Ere- 
linger jeloft in einem Briefe betonte, Mißgriff auf Mifgriff. 

Sicherlich faßte er, gleich den meiften Darftellern diefer Rolle, 
die bizarr gefärbte Wildheit des chnifchen Afiaten als vafendes 

Heldentgum auf, nahm er jedes Wort des Holofernes für bare 

Münze und Ienfte dadurch das humoriftifche Gewitter, das fich 
in der Geftalt felbft entlädt, bei der folcher Weife zum Komifchen 

gereizten Stinmnung des Publicums auf den Dichter ab. Mancen 
Kritiker war Hebbeld Hang zum einfiedlerifchen Grübeln nicht 

entgangen, und mit Recht bemerkte jener Augenzeuge, daß in dein 
Maße, wie derjenige, der für die Menge fchreibe, Leichtlich flad) 
werde, der Tieffinnige dafiir Gefahr laufe, fi) aus allem Zu= 

fanımenhange mit dev Welt zu verlieren, Aber aud) die Necen- 
jentenmannfchaft mit dem ganzen Apparate dev Löfchanftalten, 

die jofort aufgeboten werden, wenn irgendwo das Fener des 

Talents ausgebrochen ift, Tieß nicht lange auf fich warten. Bös- 
voilligfeit, Unwifjenheit und Unverftand brachten üblicher WVeife 
ihre Anflagen, Einwürfe und Zurechtweifungen vor, belehrten 

den Dichter über Ein- und Ausgänge, die ein Blinder findet, 

und über poetifche Auskunftsmittel, die fogar einem Literarifchen 

Einpfujcher einfallen. 
Unferem Freunde thaten jet die ihm hier umd dort ge 

reichten Kranzblumen nicht fonderlich wohl. Als er die Kunde 
von der im Ganzen ehrenvollen Aufnahme des Stückes Ins, ver= 

zeichnete er fie mit dem Zufae: „Ich fehreibe dies mit einer 

Kälte nieder, als 06’8 mic) gar nicht anginge. Summer mehr Eis 
im Blut!” Seine Rebensverhältnife hatten fich eben jest wieder 
auf das Tramvigfte verfchoben und verfnäult.
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Die leifen Mißhelligfeiten zwifchen ihm und Amalie Schoppe, 
nachden fie geraume Zeit hindurch einen fchleichenden Charakter 
behauptet hatten, waren abermals acut geworden, wie in den 

Tagen feines erften Hamburger Aufenthaltes, und zwar aud) 

diesmal ohne feine Schuld. Wenn fie eine Häglic) verzücte Auf- 
wallung hatte, dann ftellte fie Hebbel um der Judith willen neben 

Shaffpeare oder nannte das eine und andere feiner Gedichte ein 
Ereigniß; fanf aber ihr Blut wieder auf das gewöhnliche Niveau 

dev Nüchternheit, dan bedanerte fie hofmeifternd gegen ihn, daß 
er den Pfad des Dichters eingefhlagen, und warf ein Wort wie 
diejes hin: e8 wäre doch beffer geiwefen, wenn er Jura ftudiert hätte. 

Am häßfichften jedoch benahnt fie fich, fo oft die Nede auf 
Elife Fan. Ste wußte, wie enge er mit diefem Mädchen ver- 

bunden war, daß ex feine Wohnung in ihrem Haufe hatte, und 

gleichwohl hörte fie nicht auf, fic) in beleidigenden Aeußerungen 
über fie zu ergehen und in den Befprechen der Berhältniffe diefes 
Mädchens dicht vor der Berleumdung Halt zu machen. Ihm 
fuinmte die Lieblingsphrafe der Rente vor den Ohren: „Es ift 

etwas Wahres daran”. Gewiß, rief er ergrimmt im Hinblie 
auf diefe Phrafe, eine von Hunden in Feen geriffene Wahrheit! 
Zuweilen faß ex in feiner Seele exzitternd da, wenn die Frau 

des Heinen Allerhand, deren Sonntagsftaat die Beihäftigung 

nit der Literatur vorftellte, Elifeng auf unmwürdige Art gedachte. 

„D, die Frau Doctorin ahnt nicht“, fhrieb er nach) einen Be- 

fuche bei ihr, in jein Tagebuch, „fie ahmt nicht, wie fie mit den 
zweihundert Thalern wuchert, die fie mir zu meinen Studien ver- 

Ichafft hat; fie ahıt nicht, daß fie meinem Herzen für jeden Pfennig 

einen Blutstropfen entpreßt.” Wir fünnen ung feine innere Be- 
wegung vorjtellen, wonit er Goethes Bemerkungen über die 

Unterfchiede zwifchen Nichtvankbarkeit, Undanf und Widerwilfen 

gegen den Dank fic ausfchreibt. Die nachftehenden Säge waren



    

Brud) mit Amalie Scoppe, 415 

ihm in der unfeligen Situation eine Rechtfertigung vor fid) jelbft. 

Goethe fagt: „.. Widerwillen gegen das Danken jedoch, Er- 
wiederung einer MWohlthat dur) unmuthiges und verdrießliches 
Wejen ift fehr felten und kommt nur bei vorzüglichen Menjchen 
vor, folchen, die, mit großen Anlagen und dem Borgefühl der- 
felden in einem niedern Stande oder in einer hilflofen Lage 

geboren, fi von Iugend auf Schritt vor Schritt durchdrängen 
und von allen Oxten ber Hilfe und Beiftand annehmen müffen, 

die ihnen dann mandmal dur Plumpheit dev Wohlthäter ver- 
gälft und wiverwärtig werden, indem das, was fie empfangen, 

wdifh und das, was fie dagegen leiften, höherer Art ift, jo daß 
eine eigentliche Compenfation nicht gedacht werden fann”. Wir 
dürfen Hebbel das Zengniß geben, daß er fic) durch die Empfin- 
dung und durd; die Exfenntniß diefes Zuftandes nicht hinveißen 
ließ, der „Wohlthäterin” die Örenzen zu zeigen, welche die Ge- 

biete der von ihr geforderten und von feiner Seite Teiftbaren 

Dankbarkeit von einander trennen. Als fie jedoh an einem 

gejelligen Abende das Gefäß fo fehr füllte, daß es überlaufen 

mußte, da hatte feine Geduld md feine Seldftbeherrfchung ein 

Ende. Der nichtigfte, erbärmlichfte Anlaß, aus der Sphäre der 
Mipverftändniffe geholt, vegte fie in Gegenwart mehrerer Ber- 

jonen zu einem heftigen Wortwechfel an, der fich zu der verlehen- 

den Bemerfung gegen Hebbel zufpißte: „Sie ziehen mid) nur 

dann in’8 Bertrauen, wenn id) Ihnen nügen fan”. — „Das 
ift zu viel!” entgegnete Hebbel, der bis dahin die ungerechteften 

Beichuldigungen und Mißdeutungen mit möglichjter Schonung 

und Nücficht abgewehrt Hatte. Er nahm Hut und Mantel und 

verließ, von Saninski begleitet, da8 Zimmer, Ein bald. nad) 
diefem Auftritte empfangener, von Beleidigungen wimmelnder 

Brief Amalie Schoppes nöthigte ihm ein eingehendes Memorial 
an fie ab, worin er bi in das Einzelnfte das von Anbeginn in
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den verfchiedenften Mobdificationen zwifchen ihm md ihr beftan- 
dene Verhältniß auseinanderfegte; ehrlich md bejonnen, ohne 

jegliche Befchönigung einer gegen ihn fprechenden ThHatjache und 
ohne die feine einftmafige Wohlthäterin entftellenden Züge 

dunkler zu färben; freilich am jehielichen Orte aud) mit der Nad;- 

drüclichfeit und Entjchiedenheit des verwinndeten und empörten 
Gemrüthes. 

„Sie haben mir durch das Borbereitungsjahr geholfen“, 
lautet eine Stelle diefes Schriftftüces, „aber nicht weiter; an 

meinem eigentlichen Studieren haben Sie, was deinnad) die ganze 

Welt zu glauben fcheint, feinen Antheil.” Das Verdienft, welches 
fie fi um ihn erworben, fet diefes, daß fie idm die Pforte zum 

Leben geöffnet habe, und dies fei ein fo großes, daß e8 nur durch 

einen moralifhen Mordverfud), al8 welchen er den won ihre 
empfangenen Brief anjehern müffe, aufgehoben werden fonnte. 

Sie habe fo viel darnad) geforjeht, welch ein Berhältniß zwifchen 
ihm und dem Fräulein Lenfing beftehe; fie möge e8 jest erfahren, 

„Es war das Verhältniß eines Meenfchen zu feinem Schußgeifte! 
Diefes Prauenzimmer, deren Geelenadel und Herzensgüte 
wenigftend in meinem Leben ohne Beifpiel geblieben find und 

deren Belanntfchaft ich allerdings Ihnen verdanke, veichte nix, 

als ich in Heidelberg nur noch da8 Henßerfte vor mir fah, aus 
eigener Bewegung die Hand. Sie fhoß mir nad) und nad, 

Alles in Eins gerechnet, eine Summe von fünfdundert Reichs: 
thalern vor; ja fie that, um mein Gemüth von feiner drüdendften 

Sorge zu befreien, no) mehr: fie unterftügte meine Mutter, 
fandte ihr, was ich wußte, halbjährlich die Meiethe und erfreute 
fie, was ic) nicht wußte, außerdem nod) mit Geld und fonftigen 

Gefchenten, die fie ihr in meinem Namen und als od fie nur die 

Bermittlerin wäre, zufließen Tieß. Sie war, was wohl faun der 
Demerkung bedarf, über das Ungewife meiner Zukunft und
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über die Unficherheit der Wiedererftattung feinen Augenblid im 

Zweifel, aber fie hatte feine andere Sorge als die, meinen Ab- 
Vehnungen zu begegnen, und fie ftellte mir (in einem Briefe, den 

ic) ewig als ein Heiligtäum aufbewahren werde) feine andere 

Bedingung, ald die des größten Stillfehweigens. Sie ließ «8 
ruhig und ungerügt hingehen, wenn in ihrer Anwefenheit fogar 

beftimmte Perfonen als diejenigen bezeichnet wider, die mich 
auf der Univerfität erhtelten, und aud) ich habe, ihren Beifpiel 

gemäß, jene Bedingung bis aufs Neußerfte unverbrüchlich ge- 
halten; jeßt aber ift e8 meine heilige Pflicht, den Schleier zu 

lüften, hinter dem fich bisher meine größte und edelfte Wohl- 

thäterin verbarg, jest, da die Anmaßung fid) an ihre Stelle zu 

drängen droht, jeßt, da Ste — als ob ic) nicht feit 1836 ohne 
Sie beftanden wäre — mir zu fchreiben wagen: „Sch konnte 

immer ohne Sie beftehen, Sie können e8 jegt!” ... . Am uns 

glücklichften ift der Meenjch, wenn er durch feine geiftigen Kräfte 
und Anlagen mit dem Höchften zufanımenhängt und durch feine 

Lebensftellung mit dem Niedrigften verfnüpft wird. Wenn e& 

ihm aud) nach und nad) durch geiftige Ausdehnung gelingt, feine 
deffeln zu fprengen, jo geht ihn dod) die reine Freude am Dafein 

verloren md aus feinem Wefen entwidelt fid} etwas Herbes, 

Bitteres, worin Andere eine Krankheit, aber feine Sünde jehen 

follten. Ein folder Menjc) fieht fich troß des ihm an- und ein- 

gebornen Stolzes zur Zeit feiner Entwicfung gezwungen, ohne 
Wahl von Sederniann, der eben will, fich Verpflichtungen auf- 

erlegen zu Iaffen, und geräth hiedurd, in einen unausgleidhbaren 

Ziviefpalt mit fich felbft, indem er, der al!’ fein Denken und 

Sinnen auf das Geiftige gerichtet hat, und der, was man zur 

weilen gar an ihm rühmt, die irdischen Dinge nicht jelten viel zu 

gering jehägt, dennoch für eine unbedeutende Geldunterftügung 

oder für einen mit Schaam und Dinal befichten Tifch eine ewige 
Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. BP. 27
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Dankbarkeit bezeigen fol. Wie der Baum unmittelbar durd) fein 
Grünen und Blühen für empfangenen Regen und Sonnenfchein 
den Danf abträgt, jo jollte auch) der Menfch, dem man feines 

Geiftes wegen Hilfe und Beiftand Ieiftet, durch, Früchte des 

Geiftes feiner Exfenntlichkeit dafür genugthun Fönnen. Doc) diefe 
naturgenräge Art der Compenfation gefällt den wenigften Wohl: 

thätern und zu einer anderen, zur Evwiederung einer Empfehlung 

durch eine Gegenempfehlung u. f. w. findet fid) die Gelegendeit, 
fo heiß fie dev Verpflichtete auch exfehnen mag, wicht immer fchnelt 
genug. Der Wohlthäter, nicht erfenmend, daß jeder Mienfch in 

feinem Wohlthun ftets nur die Erledigung feiner perfönlichen 
Danfespfficht gegen den höchften Wohlthäter, gegen Gott, fehen 

jollte, der ihm guädig das fröhliche Geben und dem Bruder das 
harte Nehmen zugetheilt hat, macht nur gar Leicht ungehörige 

Anfprüche, die er, wie fich von felbft verfteht, für gevecjte Hält; 

der DVerpflichtete himwiederum Fann fid) nicht überzeugen, daß 
eine Wohlthat, und wäre e8 die größte, feine menfchliche Freiheit 
aufheben und ihn zum Sflaven eines fremden Willens machen 
Fonne; ex behauptet mit Würde feine Heiligen Nechte und hofft, 
daß die Zukunft ihm einen Anlaß zur Bekräftigung feiner Dank 

barkeit darbieten wird. — Der Mann, der mehr als ein Jahr 

Hundert vepräfentiet, der große Goethe Hat aud) in diefe Verhält- 
niffe mit fernen Sonnenauge Hineingefchaut und Licht in fie 

gebracht. Exfchöpfend und aus dem Tiefften hevaufgeholt ift, 
was er darüber („Aus meinem Leben“, Bd. 2, ©. 309) in Be 

zug auf den aud) von gend auf mehr noch durd) die Wohl- 

thäter alS durd) die Noth gegquälten Herder jagt . . .” 
As Hebbel jenen Brief empfangen Hatte, der diefes Mer 

wmorial hervorrief, da glaubte er, an allen Fafern bebend, die 

Erfahrung zu machen, daß Unschuld und Eelbftbemußtjein Feines- 
wegs, wie man wohl dann und wann fage, dem von Außen
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fommenden Gifte den Zugang zur Seele verfchlößen. Und als 
er aus Notwehr die juriftifch-pfochologifche Auseinanderfegung 

niederfchrieb, da war ihn fo zu Muthe, als ob er die vielen 
voftigen Dolche, die einst in feinem Herzen gewählt hatten, nur 

deshalb jchliffe, wm fie nod) einmal Hineinzubohren. Nicht um 
Radje — fagte er — oder auch nur um einen Sieg über eine 
foldje Natur fei ihm zu thum gewefen, ev wollte ja nur feine 

Dergangenheit vor Berleumdung und feine Zukunft vor Ber: 

zioeiflung fihern. Es gebe eine Wahrheit, meinte er, im Rid- 
blif auf diefe Borgänge, eine fogenannte Wahrheit, deren fid) 

die Schoppe befleiße, welche ans der allertiefiten Lüge entftehe. 

Und zwar fei 68 der Schnittdandel mit Wahrheiten, in welchen 

folche Lüge zum Borfchein komme, Menfchen, die im ihr ihre 
Stärke juchen, mäßen den Einzelnen immer nad) dem Princip 

de3 Ganzen, und da fid) zwifchen dem Princip und dem Beften 

nod) immer die luft befände, die eben nur das Ganze ausfüllen 
fönne, fo verdammtten fie ihn mit einer wahren Wolluft. Durd, 

diefes Berdanmen aber glauben fie fir ihre Perfon dem Princip 

Genüge zu thun. Schenfliche Individualitäten! rief er entrüftet 
aus, philojophivende Schlangen, die erft beißen und den Gebiffenen 
alsdann die [hrwarzen Giftfledfe zum VBorwinf machen. Nur der 
innerlich Schlechte könne in allem Slleinen das jein, was man 

wahr nenne; der Öute, der nicht einmal bei fich felbft auf der 

Lauer ftehe und im Sturm ıumd Drang des Lebens fi) nur zu 

oft verwirre, förne dies nicht. 
Amalie Schoppe hat Hebbels Anklage und Vertheidigungs- 

fehrift gewiß fo wenig verftanden als ihn feldft. Ste mußte fid) 

vernröge der Dürftigfeit ihrer Anlage im Nechte glauben. 

Konnte man Hebbels Zerwürfniffe mit der Schoppe und 
die gewvaltfame Löfung des DBerhältnifjes zu ihr immerhin ein 

Unglüd nennen, fo gab e8 zweifellos feinen anderen Namen für 
27*
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das Creigniß, da8 jest in dem Haufe Elifens feinen Schatten 
voranswarf. Sie war gefegneten Peibes und erwartete zum Spät- 
herbft ihre Niederfunft. Ihre Erfparniffe aber waren aufgebraucht, 
großentheils für Hebbel, der nicht wußte, wo aus, wo ein, und 

dem zu den Berpflichtungen des Freundes num aud) die des 

Baters, des Ernährers einer Familie hinzuwachfen follten. Was 
aber das Schlinmfte war: gerade mit dem Anbruche der Krifis 

fah er fic) in eine Neigung verftrict, in die Teidenfchaftliche Nei- 
gung zu der Tochter eines Hamburger Senatord. Das Unglück 
fpielte in den Farben des Opals. 

Da ihm die Mitarbeiterfchaft am Telegraphen ein nur arın- 
feliges Einfommen abwarf und überdies feine Beteiligung an 

dem Bfatte Gutfows aus Gründen, die wir nicht mehr zu er- 

örtern brauchen, immer fchtoieriger wurde, fo entjchloß er fich, 
den Bater feines verftorbenen Freundes, den Negierungsrath 

Rouffeau in Ansbach, um ein Darlehen von Hundert Reiche- 

gulden anzugehen. Dasjelbe wurde ihm auch bereitwillig und 
herzlich gewährt. Bon diefer Sunmme jedod) mußte ex die Lange 

hinausgefchobene Rüdzahlung an den Kicchfpielichreiber Voß in 
Weffelburen leiften, die Begräbnißfoften für feine Mutter. Er 
fhleppte unaufgörlich die Kette der Vergangenheit nad. Ein 
Heiner DBerdienft eröffnete fich ihm in dem Antrage eines Buc)- 
Händlers, der für feine „Wohlfeilfte Bolfsbibliothef” eine Furz- 

gefaßte Gefchichte des dreißigjährigen Krieges und eine der 

Jungfrau von Orleans bei ihm beftellte. In der Noth des 
Augenblicke nahm er den Antrag an und brachte binnen wenigen 

Monaten die verlangten zwei „Gefhichtswerfe” glücklich zu 

Stande. Aus dem Berlage de8 Herin B. ©. Berendfohn in 

Santburg waren bereits Dr. Martin Luthers Leben, Napoleons 
Feldzug nach Aufland, Leben Peters des Großen und Leben 

Friedrichs des Großen hervorgegangen; nun Tiefen auch jene
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beiden Schriften Hebbels unter dem Namen Dr. I. $. Franz 

alldort von Stapel. Das Honorar hiefin betrug feine achtzig 

Thaler. Nur die eine, die Gejchichte der Jungfrau von Orleans, 
fordert ung zu einem flüchtigen Verweilen bei ihr auf. Sie ift 

eben eine Ausftrahlung der Iudith-Production und der in ihr 
waltenden Soeen. 

Begreiflicher Weife kümmert uns an diefem hiftorifchen 

Verfuche Hebbels Auffafjung des piychologifchen Phänomens 

allein, da ex in allen Uebrigen weder von felbftändigen For- 

[chungen unterftügt, noch} in irgendwelchen fachmännifchen Studien 
geihult, an die Behandlung des Gegenftandes Hevantrat. Außer 
den in allgemeinen Gefchichtswerfen enthaltenen fachlichen An- 
haltspunften benügte er von Specialfchriften offenbar nur Sofeph 

Görres’ Büchlein über das wınderbare Mädden. Den Schlüffel 
zu dem Geheinmniß ihrer Verfönlichkeit fand er zwar nicht; den 

hätte ihn die, freilich dazumal nod) gar nicht ausgebildet gewvefene, 

pathologifchenaturgefchichtliche Betrachtung allein fönnen fchmieden 
helfen. SHebbel aber ftand bloß die in der einpirifchen Exfenntniß 

der dunklen Geiftesprozeffe gewinnbare Anfchauung zur Ber 
fügung, nicht zugleich die Kenntniß der Volfsfcankheiten des 
Mittelalters, welche Heder in dem gleichnantigen Werke eindring- 
ih unterfucht hat. Ohne diefe reale Unterlage, die allerdings 

mit ihrer Wurzelfafer fid) wiederum in ei unzugängliches Gebiet 

verliert, Fönnen Erfcheinungen wie die tanzenden Städte, die 

Prediger und Vifionäre des Kinderkveuzzuges und wie die Jung- 
frau von Orleans nicht vollfommen begriffen werden. Nod) 

immer näher aber wird ihnen dev Dichter fommen, der Gefchichte 

jhreiben will, als der ardhivafifche oder palängraphifche Kopf, der 
alle dichterifche Fühlung und Auslegung wie eine Berumveinigung 

meidet. Wenn einmal die Annahme, daß die Gefhichtfchreibung 

eine Wifjenfchaft fei, der Wahrheit: daß fie eine Fünftlerifche Thätig-
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feit ift, gewwichen fein wird, dann nung wohl jene übel angebrachte 

Furcht vor Verunreinigung den Standort wechjeln; dan werden 
aud) die Einleitungsworte Thomas Carlyfes zu feinem Friedrid) 
dem Großen über die Notdwendigfeit der Wanderung hiftorifcher 
Arbeiten aus den Händen des Fachmanmes in die des Dichters 
nicht mehr als barode Aeußerung eines originellen Mannes, 

fondern als eine gemeingültige Ueberzeugung fich darfteflen. 

Eine Erjcheinung, wie die Jungfran von Orleans, fagt Hebbel, 

indent ex fie da8 geheimmißvolffte Object der Gefchichte nennt, fei 
gleich geeignet fir die tieffte Poefie, wie für den flachften Spott. 

Denn wenn man in allem Normalen Leichtlih den Mittelpunft, 
um den e8 fi) herumbewegt, erfenne, fo jei e3 hier eben der 

Mittelpunkt, der fi) hartnädig dent Arge entziehe; und das 

Urtheil werde ewig fehwanfen, fo lange e3 diefen nicht erfaßt 
habe. Ex bezeichnet fie, im Gegenjage zu fchwärmerijcdsfpeculas 
tiven Natuven, die in rein geiftiger Region neue Welten entdeden, 
als eine veligiöß-naive, bei der fich jeder Gedanke in Anfhauung 

und jedes Gefühl in That verwandelte. Schliht und firanın 

erzählt ex den Gang und Berlauf ihres Lebens und bleibt von 
Zeit zu Zeit, wo eine beachtenswerthe piychologifche Kuofpe fi) 

anfetst oder ein Hauptmotiv zur blühen anfängt, betrachtend 
ftehen. Sehe jehön deutet er daS einfach heitere Sicheinordnen 

der Jungfrau in ihre heimatgliche Umgebung als ein fprechendes 
Zeugniß für die Wahrhaftigkeit ihrer Natur. „. . . An Tauız 

und weltlichen Gefang empfand fie fein Behagen; «8 fiel ihr 
jedoch nicht ein, fich deshalb über Andere, die nur in einem joldhen 

Element zum Genuß ihres Dafeins gelangen fünnen, zu erheben 

und, wie 3 wohl gefchieht, in einen frohen Kreis, als perjonifi- 
eirte Monftranz einzutreten, die nur kommt, um fich verehren zu 

laffen und um fi) ine Stillen ein albernes Berdienft aus dem 

fanertöpfifchegravitätifchen Geficht zu machen, das fie bet Flöten-
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und Geigenflang zu behaupten weiß. .” Darm aber jei Johanna 

allgemein geliebt gewefen, denn dev gefunde Sinn des Volkes 

wiffe wohl, daß eben das Größte auf denn Dienfchlichen vırhe und 
daß das fogenannte „Eichzurücziehen" der Meiften ans nichtigem, 
Teeven Hochnuth entipringe. Seiner Schilderung der Jungfrau 
in dem Krenzverhör ihrer Nichter farın man die Luft am Dialef- 

tiichen und eine diabolifche Künftlerfrende an den dramatifchen 
Windungen der erininellen Berhandlung anmerken. Aber aud) 
hier waltet fein pfychologifcher Antheil vor. Er wolle feine Mord- 

gejchichte fehreiben und übergede darum al’ die Dolcftihe und 

Keulenfchläge, wontit man über die Berlaffene herfiel, mit Still- 

jweigen. Zuweilen aber habe Johanna auf einen folden Schlag 

geantwortet, wie der Kiefelftein durch einen leuchtenden Funken, 

der aus ihrer Seele hervorfprang. Diefe Funken wolle er janımeln. 
Und ex fanımelte fie mit der Sorgfalt des Dichters und mit der 

Vietät eines der Ehrfurcht bedürftigen Gemrüthes. 

Unter folhen Arbeiten, die von poetifhen Stößen unter 
drochen wurden, ging die zweite Hälfte des Jahres Vierzig dent 

Ende zu. Am 5. November gebar Elife einen Knaben. Nafe, 
Kinn und Augen, auch das blonde Haar ließen das außerovdent- 

Lich kräftige Kind als das Ebenbild des DBaters erjceinen. So 
jehr ihn auc) die natürliche Srende an dem Knaben bewegte, er 

meinte dennoch), daß er fich mit feinen Wünfchen wicht zwifchen den 

Ewigen und das Neugeborne ftellen möchte. Nur Segen! Tifpelte 
ex, und nicht ganz wie ih! Ein Gebet, defien Geburtstag fic) 

nicht beftinmen läßt, da8 aber 1840 entjtanden ift, könnte 

immerhin als durch diefes Familienereignißg hervorgerufen und 

als das Wiegengefchenf für jein Cöhnchen angefehen werden. 

Emiger, vernimm in diefer Stunde 
Meines bang bewegten Herzens Flehen!
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Zräumt vielleicht in einer niedern Hütte 

Frgendwo ein Kind, in deffen Seele 

SIene Kraft des fehöpferifchen Bildens, 

Die du, auf dein’ höchftes Hecht verzichtend, 

Deinen Menfchen Lieheft, Heimfih fchlummert, 

Und der Jüngling, der dies Kind geworden, 

Schlägt, von Armuth hart bedrängt und Nohpeit, 

Einft ein Auge, das vor ftarven Thränen 

Deine Sterne längft nicht mehr gefehen, 

Auf zu div und ftammelt ohne Worte: 

Luft, mein Vater, daß ich nicht exfticke, 

Eh’ ich für mein Leben dich bezahle! 

Send’ ihn dann den Ebdelften entgegen, 

Der, zufrieden, ein geweihtes Leben 

Aus dem Bann zu Töfen, ihm die Hand reicht 

Und belohnt ift, wenn er wieder athmet, 

Wie ein Wand’rer die verftopfte Duelle 

Freundlich veinigt und für feine Mühe 

ALS der Erfte trinkt und weiter jchreilet. 

Kannft du aber feinen Solden jenden, 

So verjließe dich vor jeinem Stammeln, 

Denn die Kraft, die eine Welt befeben 

Oder eine Welt verjüngen Fünnte, 

Wird, in feiner Bruft zurücgehaften, 

Langiam, aber ficher ihn verzehren, 

Und dann mag er mit dem Al fi mifchen, 

Bis, verftärtt in langer Nuhepaufe, 

Ihn die eigne Schwere wieder ablöft 

Und ihm neu das Thor zum Dafein auffprengt. 

Aljo bet’ ich, weil ich fchmerzlich wünfche, 

Daß für mich, als ich geboren wurde, 

So ein edler Menfch gebetet hätte.
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E3 gibt Naturen, denen ihr Genius die Gunft verfügt zu 

haben fcheint, irgend einen Lebensabfchnitt jemals innerlich vein 
abfchließen, zur vechten Stunde vergeffen und ein anderes als 

da8 gewohnte Schritttempo einfchlagen zu Fönnen. Zu diejen 
in ihren Zuftänden unglüdlid, Beharrenden gehörte aud) 
Üriedrich Hebbel. 

Eine heiffame Ablenkung von ihm felbft führten jegt die 

am Hamburger Theater ftottfindenden Vorbereitungen zur Auf- 
führung feiner Judith hevbei. Der alte Divector Friedrich) Ludivig 

Schmidt, nad) feiner Gefchmarsrichtung nicht eben befonders 
eingenommen für diefed GStüd, ging endlich dennoch an die 
Scentrung desfelben. Als einftmaligen Schüler Schröders und 
von diefem zur Mitdivection ded Stadttheater empfohlen, mußte 

ihm fchon der unverftünmelte Shakjpeave ein Aergerniß fein, 

gefchtveige die Fudith mit ihren wirklichen tie dermeinten Ber 
ftögen gegen die bühnliche Sitte. Man warf ihm Einfeitigkeit in der 

Auswahl und Anordnung der zur Aufführung beftimmten Stüde, 
blinde Vorliebe zu aften Traditionen und Eigenmächtigfeit in 

Verändern der Dichterwerke vor. Daß ihn zu Lelstevem die 
udith Höchlich ermuntert haben wird, fan man fi) vorftellen. 

Auch) fonft nod) war dns Hamburger Theater auf dem Wege der 

Derkünmerung. Als Karoline Bauer in diefent Jahre zum Legten 
Dale in Hamburg gaftirte, da Fonnte fie fich jelber faunı wieder- 
finden. Das Heine trauliche Theater war niedergeriffen und 

fremd und falt fah fie das nene Pracjtgebäude in der Damm- 
thorftvaße an. Bon den guten Schaufpielern war, wie fie jagte, 

der treffliche Schmidt allein übrig geblieben, aber er fei alt und 

ftumpf geworden und jedes Enfemble verfchwunden. Unter jo 
bewandten Umftänden war von der Darftellung dev Judith, nicht 

viel Erfrenliches zur erwarten. Am 1. December wırrde fie gegeben 

bei fautem wie bei ftillem Beifall; namentlich während des fegten
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Üctes war das Publicrm in tragifcher Erregung. Gupfow, der 
im Telegraphen eine Kritik des Dramas brachte, fagte über die 
ES chanfpieler, mit denen er als Thenterfchriftjteller fichtlich vn 

guten Einvernehmen zu bleiben fuchte, viel Nühmliches. Ihn 
befriedigte fowohl ein Herr Fehringer als Holofernes, der den 

„Htanenhaften Renommiften mit gefunden Humor” gefpielt 

habe, als aud) die Darftelferin der Judith, Mad. Lenz. „Gerade 
da8 eigenthümlich Zerfaferte, Gedanfen- Zupfende, das Dinlektifche 

und etwas eitle Auseinanderbreiten ihrer Gefühle und Etin- 

mungen mußte einer Schaufpielerin zufagen, die im Verftändigen 
bedeutender ift, als im Gefühligen. Diefe falte Judith, em 
Reflexionsroefen mit Selbftanatomie, Selbftbelaufchung und gänz- 

Ticher Ablegung des Weibes, fonnte Hier wicht glüdlicher erfaßt, 
nicht glüdficher wiedergegeben werden.” Wie Die Echreibweife 

verzwickt und Die Ausdrüce genialifd) zermartert, fo find Guß- 
kows Einwendungen gegen das Stüd dürftig, ja platt und in 

fchlecht verhehlter Form gehäffig. Auf die damals beliebt pifante 
Weife geht er von den poffenhaft volfsthämlichen Darftellungen 

der Inditäegabel in den Faftnachtsfpielen und auf den Jahı- 

märften aus, um für die Auffafjung der Geftalt des Holofernes 

als eines blutrünftigen Pidelhürings von vorn herein das 
jchmungelnde Iationaliftengeficht des „niodernen” Mienfhen an- 

fprechen zu Tonnen. Nun war es nicht hier, Hebbeln in die 

Schuhe zu fhieben, daß er das Komifche des Holofernes jelhft 
gefühlt und diefen deshalb zu einer Art Charge erniedrigt oder er= 

öHt Habe; man wird aus Önsfows Worten Hier nicht Flug. Die 

wunderliche Zeichnung de8 Holofernes wäre nad) Ongfows Mei- 

nung gar nicht nöthig gewefen, wenn dev Dichter die Motive dev 
Ermordung desfelben fo, wie fie im der Bibel vorkommen, ge- 

braucht hätte, nämlid) ad majorem Dei gloriam; die Aufgabe 
„einer jüdifchen Seanne D’Arc” fei auf der Bühne nur jüdifch-
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vefigtös zu Töfen. Eine veligiös-fanatifche Sudith könne uns 
allenfalls „im Laufe eines Theaterabends”, wenn „populäre 
Nebenelenente” aufgewendet würden, fortreißen ;aber „ale Seelen- 

gemälde, als Präparat der Gemüthsanatomie” fei fie ausfchließ- 

ch ein ©egenftand für Morigens pfychologifches Magazin. 
Unter den populären Nebenelementen wünfchte Gubfow offenbar 
die verfchtedenen Anfpielungen auf die Öegenwart verfchännt herbei, 
freifinnig-humaniftifche Schlagwörter, Charlotte-Corday-Phrafen, 

vielleicht auch die von vorn nad) vücwärts gedrehten Prophe- 
zeijungen über die „auffteigende Weltreligion”. Der Aufwand 
der Seelenerfchütterung beim Zufchauer durch Hebbels Motivirung 

der Iudith=That fei zuleßt ein müßiger, heißt e8 weiter. Davunı 
Ränder und Mörder! ruft Gugfow, nicht eben gefchmadvoll, aus. 

Für eine Mllegorie enthalte das Stüd zu viel Hiftorie, für einen 

Kommentar zu viel Text, für ein Experiment am Secirtifche zu 

viel [hmerzliche Berührung unferer empfindenden Menfchlichkeit. 
Die Bolfsfcenen des dritten Wetes werden Genrebilder im Style 

des Murillo genannt, an Charakteriftif und Sprache die Gabe, 
Zuftände und Situationen zuzufpigen, und fachlicher präcifer 
Ausdeud hervorgehoben. Man wäre immerhin berechtigt, in die 
Kraft des Berfafjers „dasfelbe Vertrauen zu feßen, da8 nad) 

einigen in diefen Dlättern öfters von ihm nitgetheilten Kritiken 
iur auch nicht zu fehlen jcheine". Troy diefer boshaften, wir 

dürfen vielleicht fagen: perfiden Bemerkung, reiht Gußfow umferen 
Dichter anı Schluffe der Beiprehung den „vorzüglichiten Hoff- 
nungen“ der deutfchen Literatur an. 

Hebbel zog fi) nad) diefer Fritifchen Kundgebung Gutfows 

gänzlich von ihm zuräd;; eine Wendung, die in dem unnatür- 
lichen, eigentlich auf beiden Seiten gezwungenen und gefpreizten 

Berhältniß über Furz oder lang ohnehin hätte eintreten müffen. 

Er ftand wiederum allein, und Gutfow fo wie defien Anhang



ESS RE 

428 Zuvith. 

fäumten nicht, den Sonvnaliftenfrieg gegen ihn zu organifiven. 
Auf diefe Zeit zurücbliclend, fagte einft Hebbel mit Tächelnder 

Miene: „ALS id) zuerft auftrat, da verliehen miv die Jungdeutjchen 

gleichfan felder Schwingen; als fie mich aber fliegen fahen, da 

Yegten fte auf mid) an, um mic) herunterzufchießen”.



    

Drittes Gapitel, 

Die Literaten des Iungen Deutfchlands. 

Eruft, große Talente und ein anzutretendes Culturerhe 
find die Borbedingungen wie die Bürgjchaft edler und fruchtbarer 

Literaturperioden. Wo diefe Haupterforderniffe entweder gar 

nicht oder in nur fpärlichen Maße fi) vorfinden, da wird das 
entftehende Schrifttgum den Charakter des Unedlen und Sterilen 

nicht verleugnen Fünnen. In einem zwar geloderten, haltkofen, 

aber nicht verdorbenen Staatsleben, auf dem Boden bürgerlicher 

Ehrbarkeit und Tüchtigfeit, die unfer Volk nad) den Firchlichen 

und politischen Drangfalen fi) zu bewahren wußte, welche der 
dreigigjährige Krieg ihn gebracht und der ihn beendende Friedens- 

Ihlug nicht verringert hat, ift unfere Literativ in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erwachfen und erblüht, Bon 

Leffing angefangen bi8 hinauf zu Goethe, Schiller und Kant bes 
urfundeten unfere erften Schriftfteller, Dichter und Denker neben 

ihren außerordentlihen Gaben Exraft, Wahrhaftigkeit und Un- 

eigenmüsigfeit der Torfchung, eifernen Fleiß und nie ermüdende 
Behanrfichkeit. Ihr Culturerbe aber war der mündig gewordene 

deutfche Geift, das ausgebildete Selbftbewußtfein der PBerfön- 
Tichfeit, diefe von der Reformation gepflanzte, trog nationalen 

-
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Kunmers und Elends gezeitigte Spätfrucht. Yeder Musfel und 
jeder Nerv umferer claffifchen Dichtung Hängt mit dem gewaltigen 

Drange der Neformation zufanmen, wenngleich diefe Dichtung 
Sich jo frei und felbftändig zu bewegen vermag, daß fie welt- 
bürgerlich über den Ereigniffen und Erlebniffen der Nation zu 

Schweben jcheint. Wie die Antike das Feuer der Sumaniften, das 

nod) in Ruther hineinfchlägt, entzündet hat, fo durchglühte die 

uänliche Flamme, nachdem fie unter der Afche des großen 
Krieges fortglinnte, die Voefie Goethes und Edillers, und fo 

ward die Antife bei uns im vorigen Jahrhundert die Vollenderin 
deffen, was fie im fechzehnten begonnen hatte. Der veligiöfe 

Horizont winde frei, die Einfiht in das Wefen wie in die 

Grenzen wdifcher Erkenntniß exjchloffen, unfere Mirtterfprache 

beweglich und präcis, unfere Boefie menschlich und fehön. Inden 
die gewaltigen Männer alle, zuwörderft ihrer eigenen Ausgeftal- 
tung eingedenf, un des Denkens willen dachten, um des Dichtens 
willen dichteten, Fam gerade deshalb ihr Denken und ihr Dichten 
aud) der Gefanmmtheit zugute; und weil fie unverwandt auf die 

Dinge zeigten: hier find fie! fo fah Jedermann fofort auch auf 

die Zeigenden, die wir nun nicht weniger in ihrer Perfünlichkeit, 

als in ihren Leiftungen, bewundern, Kieben und ehren. 

Ohne Ernft, ohne große Talente traten im zweiten umd 
dritten Jahrzehnt unferes Sahchumderts Schriftfteller zufamneen, 

welche eine nene Riteratur heranfzuführen fich einbildeten. Sogar 

der herufchende Philofoph jener Tage hatte von Exnft nur die 
harte Arbeitfanfeit, nicht zugleich die felbftlofe Hingebung an die 
Ergrünmdung der Wahrheit, und vom großen Talent nur di 
energifche Logik, nicht auch die Macht des Gemüths und nid) 

die Fülle dev Anfchauung. Hegel wiederholte beinahe das Wor 
Fichtes, das diefer bei Eröffnung feiner Borlefungen in Königsbere 

geiprochen: Ich bin die Wahrheit und ich Yehre die Wahrheit
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und das Dewußtjein feiner Unfehlbarkeit theilte fi nad) und 

nad) feinen’ Züngern und Nachbetern, ja den meiften gelehrten 
wie ungelehrten, fähigen wie unfähigen Leuten von dev Feder 

mit. Das Cultuverbe endlich), dn8 die vermeintlich neue Literatur: 
epoche antrat, beftand in der ftantlichen Mifere der Heftaurations- 
zeit und in den politifch-focialen Iefornmwünfchen der Gegenwart. 

E8 follte aufgeräumt, niedergeriffen, «8 follte ein Ende gemacht 

werden mit allen Beralteten, Philifterhaften in Staat und Kirche, 
Moral und gefelffgaftlichen Uebereinfommen, Kunft und Wiffen- 

Ihaft. Daber merkten die Schreier nicht, daß jolc ein Gefchäft 

bejjev und erfolgreicher mit jedem andern Hilfs- und Ausdrude- 

mittel alS dem vein Kiterarifchen, gejchweige dem poetifchen, unter- 
nommen und ausgeführt werden Fönne. ES ericholl der Auf, der 

vielftinmige, högnifche, fatyrifhe Auf, daß der Dentjdhe zu 

fchreiben aufhören und zu ande anfangen jolle — aber die 

jo Rufenden hatten nichts Ciligeres zu thun, als die Schveib- 
materialien und die Druderfchwärze zu verthenern. Alt und 

Neu: dies war die Angel, die unaufhörlic fang und ftöhnte. 

Alt hieß Alles, was von heutigen Qage durch eine Zeitfpanne 
gejähieden ward, der Lebensinhalt md die von der früheren Ge- 

fittung geprägte Foru desfelben bei der eben hinunter fteigenden 

Generation. Neu hieß der Lebensinhalt, der exrft aufgefpirt, ent- 
det und Herbeigehoft werden follte, neu hießen die für den foft- 

baren Zufunftsftoff nöthigen Schläuche, an deren BVerfertigung 

man eifrig arbeitete. Es war erftaunlich, was man fid) von dem 

nenen Lebensinhalt, mehr noch von den neuen Schläuchen Alles 

erwartete. Sind num diefe einmal vorhanden, dachten jene Bil- 

dungs- und ulturnomaden, dann wird und ficherlich aucd) der 
Wein nicht fehlen. Bon der Beichaffenheit desjelben, feinen 

Duft und Gefchmad hatten fie eine dunkle Ahnung, eine undent- 
liche Borftellung, die Ahnung des Begehrlichen, die Borftellung
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der Unwiffendeit. Eo viel war immerhin Faßbares und Oreif- 

bares an ihren Vorfpiegelungen, die Neberzeugung nämlid): daß 

die eben angeflungene Stunde da8 Ungewöhnlice, Unerhörte, 

noch nicht Dagewefene in der Erfüllung und Verwirkfihung 

menschlicher Wünfche und Hoffnungen bringen und leiften werde. 

Sittlichfeit und Moval wirden auf einer weniger fehwanfenden 

Grundlage als bisher ruhen, Volfswohlftand und Volfsbildung 

wie eine arithmetifche Progreffion zunehmen; die Religion, von 

Aberglauben und Schangepränge gereinigt, fo zu fagen das Ab- 

fofute vorftellen, und das Bürgertum, aus feiner Botmäßigfeit 

und Selbfterniedrigung emporgehoben, das reine Menfchenthum 

verförpern; die Wiffenfchaft, alles Priefterlichen und Efoterifchen 

entfleidet, zum gemeinen Manne herabfteigen, dev algdann oben 

drein fein gemeiner Mann mehr fein werde, Poefie und Kunft 

aber das ftolze Gebäude der verjüngten Eultur mit einem Firft 

frönen, der die Formfchönheit des Parthenon beihämen müffe. 

Hinter diefer Ueberzengung verbargen fi) die unflaren Begriffe 

von der Ausbildungsfähigkeit menfchlicher Kräfte und Eimrid)- 

tungen in’8 Gvenzenlofe, vom ewigen Fortfähritt und von der 

Beftimmung der Adamsfühne zur Glüdfeligfeit. Arme Gäufe, 

denen folch ein anftvengender Weg zugemuthet ward! Armfelige 

Munterfeit und platte Zuverficht, womit diefe berittenen Literaten 

fie in den Sattel fehwangen! 

Man hätte meinen follen, daß diefe jchtwärmerifch unreifen 

Abfichten und Pläne vorzug&weife eine dilettantenhaft über- 

jchteängliche Behandlung politifcher, nationalöfonomifcher und 

pädagogifcher Themen hervorrufen werde, einen Abffatfch der 

Encyflopädie mit veränderten Gefichtöpunften und Sernfihten. 

Dies aber gefchah nicht. Die Nepräfentanten der nenen Gefit- 

tung waren und blieben Literaten, ja fie entwidelten die ver- 

rufenen Seiten des Piteratenthums auf eine bis dahin nod) nicht
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zum Borfchein gefommene Art. Cie urtheilten nicht nu über 
politifche und jociale Gegenftände belfetriftifch ab, in der ver- 

wegenften Wortbedeutung, fondern fie drehten das Ding aud) 
un und betrieben Poefie und äfthetifche Kritik in publiciftifcher 

Weife. Sie fanden e8 außerden zweddienlich, den Proteft gegen 
die Staatlichen Einvihtungen und vaterländifchen Gebrechen über- 
haupt aud) auf die Heroen unferer clafjiichen Literatur auszu- 
dehnen, denen fie im Allgemeinen nur in fo fern Gerechtigkeit 

widerfahren Liegen, al8 e8 ihnen unumgänglich fchieffih und 

nüglich dünfen wollte. Sie jagten nicht: unfere Cfaffiker haben 
als Humaniften, al3 Eprahbildner, Denker und Künftler die 

Höhen erflommen, Gipfel, die nad) dem gewohnten Schidjals- 
gange der Nationen nicht leicht zum zweiten Male, gewiß aber 
nicht gleich nad einem eben geglücten Aufftiege betreten werden, 
der noch dazu, wern man fi) an das deutjche Mittelalter er- 

innert, fon ein zweiter genannt werden fan. Sie fagten nit: 

voir wollen nit unferev befcheidenen Kraft ergänzen, was ung 
die Meifter al8 nod) Unfertiges überliefert Haben, hingegen das 

ung gejchenfte Fertige ganz in uns aufnehnen, in unfer Fleifc) 
und Blut verwandeln und e8 zur Kichtfeinur und Controle 
unferes eigenen Schaffens erwählen, unfer vornehmftes Sinnen 

und Trachten aber auf die politifche, die ftaatliche Wiedergebunt 

Deutjchlands richten und fpannen. Dies Alles dachten und 
fagten fie nicht. Eigentlich find die Claffifer doch nur unfere 

Vorläufer, unfere Onartiermacher gewefen, eigentlich haben wir 

von ihren DBerjehen und Unterlafjungsfünden fo viel zu Leiden, 

als wir duch ihre guten Werke gewonnen Haben, eigentlich for- 
muliet fi) die und zugerviefene Aufgabe dahin, die meiften ihrer 

Anfichten zu verlernen, das Schiefe ihrer Brineipten zu be 

fümpfen, ihre Fehler vor gößendienerifchen Augen vüdjichts[os 

zu entblößen; vor Allem wollen wir jelbft beweifen, daß wir da 
Emil Kırh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 28
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find, daß wir große Dichter, große Schriftfteller find, daß uns 
der Schußgeift des deutfchen Volles zu den Herolden und Banner: 
teägern, wer weiß, vielleicht gar zu den Marfchällen und Künigen 

‚der neuen Piteratuvepoche berufen und auserlefen Hat. So dachten 
und fagten fie thatjächlich, ja der vorlantefte und gefchwägigfte 

unter ihnen, Heinrich Laube, fagte noch) mehr: „Voffens Spieß- 
bürgexlichkeit, Mathiffons Eränflid; weinerliches Wefen, Schlegels 
geztertes Neifrodfpreizen, jelbft Schillers beftechendes Ablöfen 

von aller Wirklichkeit mußten angegriffen, e8 mußte der Anjchein 

einer neuen Barbaret gewagt werden, um eine nene Claffif vor- 

zubereiten. Und wenn e8 die Gegenwart ans vielen andern Nüd- 
fichtere nicht fann und nicht darf, die Piteratur wird einft mit 

Adtung ihre Schredenshelden nennen: Danton-Menzel mit der 
Föwenftinme, Nobespierre-Börne niit dem urfprünglich weichen 

Gemüthe und Sanct Iuftus-Heine mit dem blutigen Herzen ud 

der fchonungslofen fchwertfcharfen Kippe”. — Ein Tufc, wie 
vor einer Neiterbude. Die Erfahrung lehrt, daß nod) fein Genie 
jemals erfchtenen tft, wein mar e8 zum voraus begehrt hat, nad) 

der Art der im Schaufpielhaufe umartig Pochenden, welde dag 

Aufziehen des Borhanges nicht erwarten können; daß nod) feine 

entfcheidende Literaturperiode angebrochen ift, wer fid) emotiong- 

bedürftige Müpiggänger auf den Marfte zufammen gefunden 
haben, um eine folhe in Scene zu jegen. Wohl aber geht ein 

geheimes Taften und Suchen durd) die Geifter, bevor das große 

fchöpferifche Ingenium die zerftreuten Wecorde fammelt, die 

jhweifenden Töne zielfundig verbindet. Die Günther und Hage- 
dorn, die Brodes, Gellert und Kleift ahnten nicht, daß fie die 

Thürfteher jeien, wo plößlich ein Goethe heraustveten werde; jo 

wenig als die Franciscanerdichter des zwölften Jahrhunderts die 
Nähe Dantes geahnt haben, als fie ihr Sonnenlied, ihren Xob- 

gefang auf die Armuth und ihr Stabat mater anftinnten. Ein
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wenig Linkifch und ein wenig befangen jehen die Boten aus, die 
das Haus beftellen, fie wiffer feldft nicht für welchen Herin, und 

mit der unfcdhuldigen Weberlegenheit der Kraft, die fid) mani- 
feftiven, nicht aber die bewundert fein will, nimmt dann der ftolze 

Antömmling von feiner Wohnung Befig. 
Betrachten wir num die Eutftehungsgejchichte, die dharafte- 

riftifchen Merfnale und Figuren diefer neuen Literatwrberegung 

ein wenig näher. 
Das Iebensvolfe individuelle Beifptel wird ung den durch 

die Iulivevolution veranlaßten Gährungsprozeß in diefen Zeit 
abfehnitt befonders anfhaulic machen, und da diefes Beifpiel 

Karl Gusfon ift, jo ftehen wir vortheilhafter Weife von vorn- 

herein in dem literarifchen Umkreis, der ung jett befchäftigt. Noch 

zwei Monate vor der Iulivenolution hatte Gusforw, wie er jelbft 

geftand, feinen Begriff von europätfcher Politik. Ex wußte weder, 
wer Polignac war, mod) was 8 an einer Charte zu verlegen 

geben fünne; er wußte num, daß die Burjchenfchaft noc, nicht 
ganz erftorben und Deutfchland ohne Einheit fei. Wenn er 

Ereigniffe erwartete, die in den Pauf der Begebenheiten gewvalt- 
jan eingriffen, fo hätte er fie eher von Erlangen und Jena als 

von Paris erwartet; höchftens daß eine Schaar rüdfehrender 

PHilhellenen mit bewaffueter Hand in Stralfund gelandet wäre 

und die pommerjche Landwehr aufgerufen oder daß Hungersnoth 
die Bauern an der Diemel zum Aufftande gezwungen hätte. Jur 

felben Zeit war St. Mare Girardin nad) Berlin gefommen, un 

deutfche Sprache, Schleiermacher, den Schulunterricht, Neander 

und den Halle’fchen Pietisumus zu ftudieren. AS Redacteuv der 

Debats, des Blattes, das er täglich aus Paris empfing, und als 
Miniftercandidat verfolgte er emfig die Fortfchritte der Oppofition 

gegen Polignac. Mit Gusfow las er jeden Tag eine Stunde 
lang den Kosebue, gerieth aber immer bald in das politijche 

28*
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Sefpräd. Gubkow gab ihm unverhohlen die geringe Achtung 

£und, die er vor Frankreichs politischer Miffton hätte, wogegen 

er der Ienaer Burfchenichaft mehr Einfluß auf die Gefcichte 

zufchreibe, al8 der Deputirtenfammer in Paris. Givardin lächelte 
und antwortete da8 Angemefjene. Defters wurden diefe Gefpräche 

von Eduard Gans unterbrochen, der int eleganten fhwarzen 
Brad, mit glänzender Franzöfiicher Spracjfertigfeit dazwijchen 

tat, jchon durd) fein Schwarzes wolliges Haar und den modifchen 

Badkenbart eine anffallende Figur. Da Gubfow den wwonifd 

Tacertenhaft überall dircchjchlüpfenden Gans auf dem Kathedeı 
die Burrjchenfchaft Hatte veripotten und fcherzen hören, daß aud 

er einmal mit Heinrich Leo anı Strande der Saale darüber nad): 
gedacht Habe, wie Deutjchland wieder zur Kaiferfrone gelangen 

fönne, fo befchwor Gugkom den franzöfifhen Politifer, gewif 
nicht zu glauben, dag Gans und die deutfche Jugend überent: 

ftimmten. „Sa, id) weiß,” erwiederte Girardin, „Sie wollen di 
Welt dircch da8 Sanscrit befreien.” — An 3. Auguft wurde in 

der großen Nırla der Berliner Univerfität der Geburtstag dei 
Königs durch Gefang und Nede gefeiert. Hunderte von Stu: 

denten drängten fic) hinter der Barre, vor welder Profefforen 
Beamte, Militärs faßen. Weber dem Nedner Boch fang unter 
Zelters Leitung der afademifche Chor. Schmalz ging mit Haar 

beutel und Degen von Stuhl zu Stuhl, un mit den Miniftertal 

räthen über Bölferrecht und Zreitifchverwaltung zu fprechen 
Gans war erhigt und ungeduldig; er ließ Briefe von Friedrid 

von Raumer, die eben aus Paris gefommten waren, im Saal 

umlaufen. Der Kronprinz lächelte, aber Alle, die Zeitungen lafen 

wußten, daß in Frankreich eben ein König vom Throne geftoße 
wurde. Der Kanonendonner zwifchen den Barricaden, jag 

Gugfow, dröhnte bis in die Aula nad. Niemand achtete dies 
mal auf Bödhs Nede über die fhönen Künfte, und als Hege
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auftrat und die Sieger in den wiflenfchaftlichen Wettkämpfen der 

Vacultäten der Alademie nannte, hörte Niemand darauf als der 

Betheiligte. Gugfow felbft vernahm mit einem Ohr, daß er jechs 

Mitbewerber um den Preis in der phtlofophifehen Bacultät über- 
winden und denjelben gewonnen habe; denn mit dem andern 

Ohr hörte er von einem PVolfe, das einen König entjeßt hatte, 

von Kanonendonner und Taufenden, die int Kampfe gefallen 
wären. Eogar die Glüchwünfche, die man ihm rechts und Yinfe 
darbrachte, vernafm er nicht. Er flug nicht das Etıri auf, 

welches die goldene Diedaille nit dem Bruftbilde des Königs 
enthielt, und er wußte nichts mehr von der Hoffnung auf eine 

außerordentliche Profeflur. Betäubt ftand er an den Portal des 

Univerfitätsvochofes und dachte über Gnmdin, deffen Prophe- 

zeihung und die deutjche Burfchenichaft nach. Daun Tief er zu 

Stehely und nahın zum erften Male eine Zeitung vor’3 Gefidht. 
Die Etunde, wann die Staatszeitung desfelben Abends erfchien, 

Fonnte ev faum erwarten. Er wollte nicht feinen Namen gedrudt 

lefen, ev wollte num wiljen, wie viel Todte und Verwundete e8 

in Paris gegeben, ob die Barricaden nocd ftünden, ob noch die 
Lunten brennten, ob der Palaft des Erzbifchofs vauche, Karl 
feinen Thron beweine, Lafayette eine Monarchie oder eine Ne- 

publif machen würde. „Die Wilienfchaft Tag hinter, die Ge- 

Tichte vor mir.” — Beinahe gleichzeitig ereignete fih in dem 

Gemache des greifen Goethe das denfwürdige Mißverftändniß, 
indem derjenige, welcher Goethes frendigen Ausruf über die 

große Entfcheidung in Paris vernahm, anfänglich glaubte, daß 

damit die Yulitage gemeint feren, während der Meißverftandene 
auf den bedeutjamen Abflug des Streites zwifchen Euvier und 

Eaint-Hilaive angefpielt hatte. Wie trampelten fie alle nachmals, 
als er befannt wırrde, auf diefem DVorfalle herum, nicht ahnend, 

daß der natıurwilienjchaftliche Streit in feiner Wichtigkeit, ja in
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feinen umgeftaltenden Wirkungen auf die Phyfiognomie der 

Welt, no) verfehiedene franzöfifche Stantsunmälzungen über: 
dauern und daß Goethe felbft dereinft auch zu den Männern 

zählen werde, welche den Neigen der Naturwiffenfchaft führen, 

So hatte gewiffernaßen denn doch das Sanserit die Welt be: 

freien helfen. 

Die gefchilderten, der Jugend eigenthüntlidhen Eraltationer 
pflanzten fid) in alle Hörfäle und Landftuben Dentjchlands fort un! 

vonvden durd) die Kumde von dem pofnifchen Aufftande nod) exheb 
fi vermehrt. Die aufgeftachelte Theilnahme an der Politik führt 

eben fo wohl zu Collifionen zwifchen Gefinnung und gewählten 

Lebensberuf, al8 aud zu unvorfichtigen, Teichtfertigen, ja Findi 

ihen Darlegungen des Zreiheitgeifers und in Folge derer }ı 

gerichtlichen Unterfuchungen und Gefängnißftrafen, die über di 

Betheifigten verhängt wurden. Ber den Durchnärfden flüchtige 
Polen fegte e8 Bankette und Toafte, in den Ständeverfamm 

Yungen Adreffen und Motionen, welche die beharrliche Berthei 

digung der Volfsrechte betrafen. Zu offener Aufleynung” i 
Mafle kam es ein Mal, am 26. Mai 1832, in der dreißig 

tanfend Perfonen umfafjenden Bolfsverfanmlung auf der Ruin 

d.3 Hambacher Scylofies bei Neuftadt an der Hardt. Deutid) 

Tranzofen und Polen traten als Redner auf. An bemerfens 
wertheften war die Rede Stebenpfeiffers. Er verkündigte de 

Anbrud) des deutichen Maitags, an welchen die Zollftüde um 
Schlagbäunte, alle Hoheitözeicden der Trennung, Hemmung un 
Berrüdung verfdwänden, fanımt den Conftitutiöndhen, die ma 

einigen mürrifchen Kindern der großen Familie al8 Spielzeu 

hingeworfen habe. Seitdem das Doc) de3 fremden Eroberer 
abgejchüttelt ward, erwartete das deutjche Bolf lamımfronm vo 

jeinen Fürften die verheißene Wiedergeburt, e8 fehe fic abe 

getäufcht und drohe dem Meineid. Das deutjche Volk werde fü
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auf eigene Fauft zu retten vermögen, nachdem die Fürften e8 an 
den Abgrund geführt hätten, bevor es erdrofjelt werde von den 

Mörderhänden der Ariftokratie. Als das Ziel wurde auf dem 

Hambader Freiheitsfefte die Nepublik bezeichnet und als der 

Weg dazu die Bolfserhebung nad} dem Vorbilde der Barifer und 
der Warfchauer Kevolution. Nur Wirth warnte vor den Frans 

zofen, denen ftets nach den Aheinufer gelüfte, und er verlangte 

Elfaß und Lothringen zunüd, Der deutfche Bund antwortete auf 

diefes Felt der Zungenfertigfeit des Liberalismus mit den drafo- 

nischen Bejchlüflen gegen die Preffe, die politifchen Vereine und 
Bolfsverfanmnlungen. Berfolgungen und Prozeffe der wider: 

lichften, ja der Shändlichften Art Löften einander ab. In Vaiern 

wurden zwei vermeinte Hochverräther auf eine Feltung trans- 
portirt und zur Abbitte vor dem Bildniß des Königs verurtheilt, 

nachdem man bei dem einen al8 auf einen befonders granivenden 
Umftand darauf Nachdınd gelegt hatte, daß man in feinem 

Zimmer etwa wie einen deutfchen Fürftenrof gefehen habe. Der 

nämliche Monarch aber jchwärmte zur felben Zeit für die De- 

freiung der Griechen umd wırcde da8 Haupt der deutichen Phil- 
hellenen. Ein Anderer, Fri Reuter, mußte da8 Verbrechen, 

„an hellen, Tichten Tage in den deutjchen Farben umhergegangen 

zu fein,“ zuerst in einer fäfigähnlichen Haft zu VBerfin, alsdanı 

nach den beendeten Unterfuchungen und Referaten des Lakaten 

Sriniinalrat) Dambach und des elenden Hein von Tzjdhoppe 

als Hocjverräther vernetheilt, Jahre hindurch in Shnusigen 
Feftungsfafematten büßen. Zehn Jahre vorher hatte Arnold 

Nuge Achnliches erduldet. Schon auf einen ihm gehörigen Stod, 
wo Senenfer Burjchennamen eingefehnitten waren, hatte der in 

allen Ränfen und Bosheiten gewandte Yuftizminifter Herr von 

Kamps von Berlin bis an die meckfenburgifche Grenze Hin Jagd 
machen und den Stod in Stralfund wirklich confisciven fafjen.
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Da er aud) des Befigers habhaft ward, jo peinigte ex diefen mit 

weit Hinausgedehnten Verhörspaufen und indeffen Tonnte fid) 

Nuge in der Berliner Hausvogtei der Warzen faun erwehren. 
Den niedrigen Berfolgungen und BVerfolgern liefen aber aud 

Enäbifche Schwäter und nafeweife Schriften in's Garn. Bald 

büßten auf den Hohenasperg, bald in der Hausvogtei Literaten 

für verbrecherifche Bücher, die wir heute mır ihrer Hohlheit und 

Dürftigkeit wegen fo nennen werden. Jeder Inhaftirte wolle 
18 ein Silvio Pellico gelten und von dem Nuhmesertrage dar 
Kerkerromantif zehren. Eben die Gewerbtreibenden und Coquetten 
mit der Feder waren damals überlaut und zogen aus dem Wider: 

ftande, welchen ihr Nadicalismus begegnete, Nugen, den Nußen 

de3 gefteigerten Anjehens und des Grftaunens über ihren Muth in 
der Lejewelt. „Die Dichter fpannten die Tauben von ihren 

Wolkenwagen ab und legten Schlangen und Drachen in’8 IJod).“ 

Dover nicht Hyperboliich ausgedrückt: was der fpitige Artifel und 

. die Burfchenfchaftsbegeifterung begommen hatte, da& Jette die Lyrik 

fort. Hoffmann von Fallersfeben fehnellte Verfe ab, gegen Adels, 

Diden- und Titelfucht, Karl Bed venkte die bei Anaftafius Grün 

nod) immer poetische Ahetorik zu fchwoülftiger Bhraje aus — 
„Kein Gott als Gott, der Dichter fein Prophet!” — und bis in 
die vierziger Jahre Herein trieb die Bhrafe ihren xhytämifchen Un- 

fug. Erft Georg Herwegh adelte fie wieder in feinen fcwung- 

vollen, wie Lanzen hervorbrechenden Gedichten eines Pehendigen, 

und erft Franz Dingelftedt milderte in feinen Liedern eines Fosmo- 
politifchen Nachtwächters ihren profaifchen Ungeftün zu galanter 

Satyre. „DusendeFürften, Tafchen-Höflein, glücklich, wer eud) 
niemals Fennt! Hoffonviers- und Kammerzöflein- und Actricen- 

Regiment!” — Die ernften Männer aber, welde ihrer Leber- 
zeugungstrene das gebieterifch geforderte Opfer darbrachten, wie 

Daplmanıı, die Brüder Grimm und Gervimes, Tchrten ein Jeder
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dann vafch wieder zu ihrer wiffenfhaftlichen Tätigkeit zurüd. 
Uhland fämpfte ebenfo unerbittlich und geräufchlos im fogenannten 
vergeblichen Tandtage, wie er feufc) dichtete und frohgemuth feinen 
Sogenforichungen oblag. Chriftian Märklin, vachden ev in 
innern Widerfpruch mit dev Kirche gerathen, gab fchnweigend fein 
Ant auf, ohne daß ex dabei der Sorge um das tägliche Brod 
gänzlich enthoben gewefen wäre. Und David Strauß, mehr als 
irgend ein Anderer im Dienfte der Zeit, Hlagte nicht, da ihm 
die Ergebniffe feiner Forfchung äußere Beichwerden aufluden, 
daß fie die Erfüllung feines Lieblingswunches, afademifc) Lehren 
zu fönnen, vereitelten: männlich fügte ev fi) im die Verein- 
jamung, in die ev durch fein Leben Iefu gebracht worden, wie- 
wohl eine folche Lage, nad) feinen eigenen Befenntuifie, fein 
leicht ervegbaves Herz auf das Tieffte exfehütterte, fo daß er Alles 
daran wendete, „eine Brüde über den Abgrund zu fehlagen, den 
er plöglich zwifchen fid, und den andern Menfchen geöffnet fah”. 
AUS Privatgelehrter jegte ev num fill fein heiffames Zuflörungs- 
wert fort. Indeffen fuchten die alten Theologen, wie die jungen 
Hegelicen Philofophen, welde avanciven wollten , am den 
Draden Strauß ihre Sporen zu verdienen. Strauß war nad) 
Arnold Auges Worten das Schlimmfte, was man dazumal 
denken Fonnte, und e8 fam vor, daß ein unglücklicher Muffe, der 
in Deutjehland orthodorer Profeffor geworden war, den Ber 
fafier des Lebens Zefur eigens in Augenjchein nahm, um fid) zu 
überzeugen, ob ev noch einem Menfehen ähnlich fehe. — Diefe 
ernften Männer waren die Fbeenträger und die Märtyrer der 
neuen Zeit zugleich. 

Se ernfter e8 die Gelehrten ntit der Zeit und mit den Din- 
gen nahmen, um fo flunkfriger und un fo lärmender gebärdeten 

fi) die Schriftfteller, weldhe in der Literatur Tafel Hielten.
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Das Signal hatte Ludwig Börne gegeben, Mit Theater- 
recenfionen war er fehon vor der Julirenolution den üblen Ange 
wöhnungen, den Thorheiten amd Echnöbdigfeiten in der Heimath 

an den Leib gerückt, mit ftechenden, ägenden, beißenden Anfpie- 

Lungen, wann er in der Waage ein gutes oder ein mittelmäßiges 
Dranra befprach. Diefe Necenfionen wandelten unfchlüffig zwifchen 
Poefie und Publiciftif Hin und her, fpendeten bald einen grünen 

Zweig der Eappho Grillparzers, flohten bald wieder einen 
Neffelfranz, wornit ein Cenforhaupt poffierlich geichmücft werden 
follte. Den finrftlerifchen Gefegen verlangte Börne zuweilen den 

Paffirfchein des Liberalisumms ab und an da8 große dichterifche 

Talent ftellte ev nicht felten Anfprüche, die von der parlamenta> 

rischen Linken hergeholt waren. Vorzüglich gefiel ex fi) darin, 

Goethen Unterrichtsftunden zu geben: wie man fid) den großen 
Angelegenheiten der Menfchheit vis-A-vis benehmen müffe, wenn 
man die Anwartjchaft auf VBollsachtung nicht verfcherzen wolle. 

Er befehrte ihm über die Lafaien- ınd Sybaritenvolle, die er 

fein Lebelang gefpieft habe, ja ev fhritt von Berdächtigungen und 
ironifchen Seitenhieben zur nadten Berunglimpfung, zur Ber 

{himpfung Goethes vor, über den ein vuffifcher Schriftfteller 

Alexander Herzen, das Wort ausfprah: daß die ganze Eriften; 

des deutfchen Volfes, alle Schiefale, Kämpfe und Leiden desfelben 

mit der Hervorbringung diefes feines größten Geiftes allein voll: 

auf gerechtfertigt, bezahlt und ausgeglichen fein würden. Börn 

jedoch verficherte, daß ein fo fehlechter Menfc, wie Goethe, nu 

alle Snhrhumdert ein Mal geboren werde. Goethes Maßhalteı 

vegte ihn zu der Definition an: „Öoethe, weil ex befchränft ifl 

beichränkt”. Weber feine Darftellung der Liebe fagte er: „Die Liebe 

die er begriff, war die gemeine, jenes Herzflopfen, da8 aus dem Unter 

Leibe fommt”. Schillers gedanfenfchtwere Briefe über den Wilgeln 

Meifter fertigte er mit dem frechen Epigramm ab: quel brui
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pour une omelette! Wie fehr er, wenn man von allen Uebri- 
gen abfieht, duch ein foldhes Verfahren fich ferbft zum Philifter 
ftenmpelte, das wußte Börne freilich nicht. Wohl war feine poli- 
tijche Exbitterung echtfarbig, aber ex ftreifte doch immer fiyfgefall- 
füchtig mit Wigen und Calembourgs über die wichtigften An- 
gelegenheiten hin; wohl schlug in ihm eine pathetifche Aber, aber 
ev Fonnte die Stüspunfte jhöngeiftiger Art nicht miffen, und 
Tpigfindiges Deuteln, talmudifches Irrlichteriven in farfaftifchen 
Wendungen und Wortfpielen hielten jedes Mal, wo man e8 am 
wenigften erivarten durfte, den fchlichten und ehrbaren Zorn in 
feinen ausgeholten Streichen auf. Darum find feine Parifer 
Driefe längft abgeftanden, während wir ung ungeachtet der ver- 
blaßten Anläfje an den Reden Mivabeaus und an den Iunius- 
DBriefei fo erbauen, wie umfere Großväter, darum wirken die 
Libelle Börnes bei all ihren geiftreichen Pointen nicht mehr auf 
unfer Forngefühl, wogegen die Streitfchriften Leffings oder die 
Pampplete Courier durch den Nachdrud der nad) allen Seiten 
hin abgerundeten Perfönlichfeit fi jet, wie ehedent, behaupten. 
Und weil feine glüdlichften Aunsfprüche nur draftifch, pridelnd 
und faunig, aber Humorverlaffen find, fo veicht der Genuß, den 
fie gewähren, aud) nicht im Entfernteften an die Gnomen und 
Gedankenblige. des fpielerifch tieffinnigen Iearnı Paul oder an die 
mit der Einfachheit der Alten wetteifernden, humoriftifchen Be- 

merfungen und Beobachtungen Tichtenbergs. 
Der Zweite, der die deutfche Erbärmlichkeit aufrührte, war 

Heinvich Heine. Geztwungener Weife, wie er felbft befennt, nahm 
er Theil an den Schmerzen und Kämpfen der Zeit, und wenn er 
nod) fo vüftig das Schlacdhtroß getunmelt, noch fo gnadenlos auf 

die Feinde eingehauen habe, fo fei er doch niemals vom Fieber, 

von der Luft oder der Angft der Schlacht ergriffen worden; oft 

jet ihn jeiner inmern Ruhe wegen unheimlich zu Muthe geroefen,
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denn er habe gemerkt, daß die Gedanken anderweitig verweilten. 

Seine Belenntnifje an Mofer geben uns Aufjcluß über die 

Zugendlofigfeit des jungen Menfchen, der, einige zwanzig Jahre 

alt, bereits über feine Grundfäge, feine Gefiihleweije und Titera> 

rischen Plane fpöttelt. Das Budget vegiere, wenngfeich nicht feine 

Brincipien, fo doch feine Handlungen — feine Beitialttät finde 

nicht ihres Gleichen. — Er fpriht von Ichönen, edlen Gefühlen 

„und dergleichen Gemüthsfehricht”, ex betheuert, daß die Oppo- 

fitton gegen das abgebrofchene Gebräuchliche ein wahrhaft un= 

danfbares Gefhäft fer. Dem fünfundzwanzigiährigen Heine ift 

die ganze jegige Literatur zuwider, der Jüngling, der eben die 

Bolljägrigfeit erreicht Hat, ift mit einem Yauft beihäftigt, was 

ex fich nebenbei unterftand, Goethen in’s Geficht zu jagen; der 

Haumbärtige Student will feine Memoiren [Äjreiben. Au er 

{chitt, wie Börne, den Dichter de8 Yauft einen in egeiftifch be 

haglichen Dafein fehwelgenden Ariftofvatenknecht, er nennt ihn 

ferner einen fÄwachen, adgelebten Gott, der die anwacfenden 

Titanen und vermuthlic) ihn felbft, nämlich Heinrich Heine, 

fürdhte. Er findiert Kicchengefhichte und franzöfifche Vaudevilles, 

zupft die frommen Berliner Juden am Barte und malt ihnen 

zur felben Zeit ihr Vafiahfeft, wie Paul Beronefe die Hodjzeit 

zu Cana gemalt hat, ex fingt: „Du bift wie eine Blume” und 

wigeft über feine Leidenfchaften für die Medicäifhe Benus und 

für die Schöne Köchin des Hofraths Bauer in Göttingen. Wern 

jemals die Elentente zu einen humoriftifchen Dichter in einem 

Sndividuum beifanmen gewefen, fo war dies bei Heine der Val; 

aber wenn jemals aud) gefährliche Wirkungen von einer folhen 

Mischung ausgegangen find, jo kann man dies gleichfalld von 

den Wirfungen Heines jagen. In ihm war der Spott, der bei 

Börne nur zerfegen Fonnte, zeugungsfräftig geblieben, und anftatt 

des Veigewichts der Ehrlichfeit hatte er den Zufak gewifjenlojer
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Örazie, vermöge welder er in dem Maße unangreifbar wurde, 
als die von feiner Blasphemie und feinen Angriffen ereilten Per 
jonen und Einrichtungen vogelfrei und unhaltbar erfchienen. 
Wenn er auch mitunter auf die gewaltigen Geiftesthaten des 
dentjchen Volkes himwies oder in die Schilderungen heimifcher 
Kläglichfeit die duftigen Nanfen der Romantik verwob, jo warf 
ev doch) gerne das ftärffte fatyeische Licht auf die Objecte unfereg 
Elends, damit er gewiß nicht in den Verdacht eines ernfthaft 
gemeinten Nefpects gegen Deutjchland fommme, und fo freuzte er 
doc) unaufhörkid die anmutHigften Wald- und Elfenfcenen mit 
den Fragen des deutichen Pfahlbürgerthums. Zudem ftelfte er 
fi) nachmal gerne fo, als ob er ein im Kampfgetünmel der 
politifchen Weberzeugungen verwundeter Soldat wäre, als ob er 
die Narben, welche dev angebliche Kummer um Deutfchlande 
Zerriffenheit in feiner Seele zurüdließ, bei jedem nationalen 
Witterungswechfel [ hmerzlic wieder fühlte, und viele feiner 
Zeitgenoffen fuchten fi) und uns bis auf den heutigen Tag 
heuchlerifch einzuveden, daß an der Realität jener Ueberzeugungen 
und jener Narben nicht zu zweifeln fei. E8 verfteht fic) von felbft, 
daß nur einzelne Seiten der Eigenthümlichfeit Heines hier zur 
Sprache gekommen find; die Ergänzung der Benrtheilung feines 
Wefens wird anderswo ihre Stelle finden. 

Diefe Doppelzüngigfeit der Auffaffung, Stimmung und 
Darftellung, die nicht in dem Begriff des Humors rein aufgeht, 
diefes Zugeben und Zurüdnehmen, VBorfchiegen und Unter 
Ihlagen ift in der Berliner Atmofphäre jener Zeit entwwidelt, zum 
Berdienfte, ja zu einer geheiligten Sache erhoben worden. Das 
Hegelfche Aufrollen, Biegen und Fälteln des Begriffs, das an 
dem Eindrude des Zafchenfpielerifchen nichts einbüßt, weil der 
Dinleftiker dies pathetifchen Geiftes und mit ftvenger Miene ans- 
übt, mußte in einem von vornherein fpottluftigen Kopfe, twie dem
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Heine’fchen, die Geftalt der Charakterlofigfeit annehmen. Nicht 
minder hat das Mäntelchen der Schleiermader’fhen Halbheit bei 
der Wanderung auf leichte Achfeln gar wunderliche Dienfte ge 

than. Nationalismus und Senfualismus, Kritif und Olaubens- 

fraft waren in Schleiermacher zur einer Einheit verbunden, welche 
bald verdächtig fehillerte, bald jegliches Mißtrauen in feine Wahr- 
haftigfeit befiegte, je nachdem man mehr den hinter feinen 

Schriften fid) aufvichtenden Menfchen oder mehr den Firchlichen 
Schriftfteller im’8 Auge faßte. Gervinus jagt über ihn: Auf der 
orthodoren Seite witterte man and) in dem dogmatifchen leide 

noch) den fpinoziftifchen Redner aus, auf der freifiunigen Seite 
aber wurden ihn feine fupranatuvaliftifchen Nefte als Zeit- 

dienerei, ja als abfichtliche Täfchung verargt. Wie mißlich ee 
auch fei, führt Gevvinus fort, fold, einen Vorwurf gegen fold) 

einen Mann zu erheben, immer fei es jehlimm, daß auch nur die 

Berfuchung dazu rege werden fünne. Niemand habe Luthern der 

Zweizüngigfeit verdächtigt, als er vor der Offenbarung ftehen 

bfieb, Niemand Leffing, als er vathlos, was an die Stelle des 

frommen Glaubens zu fegen fei, dem Weifen zu verjchweigen 

empfahl, vwa8 diefer nicht jagen Fünne. Wie aud) Hätte Luther 
gegenüber eine foldhe Anklage möglich fein follen, dem göttlid 

bornixten Gemüthe, defien Glaubengftärke blind und unüber- 

windlich war! wo und wann hätte Leffing zu einer Anklage der 

Art heransgefordert, diefer gleihmüthige Pantheift und diefe eöle 

Raufernatur! Schleiermacdher jedod, welchen phifofophifche und 

vomantifche Wellen von dem Standorte des geoffenbarten Chriften- 

thus fortwährend hinwegzufpülen fuchen, und der das Trinitäts- 

wunder unabläffig gegen die Anfehtungen dev Bildung zu ber 

Hanpten fid) anftvengt, Schleiermacher Tann als merkwürdig 

organifites Prodirct der Natur immerhin den Vorzug der Wahr: 

Haftigfeit anfprechen, ohne deshalb in feiner Eigenjchaft als
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Theologe und Mann amı Worte gegen den Verdacht der Unauf- 
vihtigfeit gejhügt zu fein. Wer die moralisch unmoralifchen 
Zehngebote der Picbe verfaßt hat, wver fich nicht gefchent hat, bei 
der Erklärung des veligiöfen Phänomens die gefchlechtfiche Be- 
gattung als Gleihniß heranzuziehen, und von wen die Ver 
trauten Briefe über die Lucinde herrühven, den fan zwar eine 
biographijch getvene und Liebevolfe Darftellung hiftorifch, wie 
menfchlich, verftändlic machen, aber dei heiligen Lichtfejein um 
fein Haupt wird das unbefangene, gefunde Auge niemals wahr- 
nehmen, Schon der Einfluß, den die Bertvauten Briefe auf die 
junge Poeten- und Schriftftellerzunft jener Tage ausgeübt haben, 
beweift zur Genüge, daß das früher gebrauchte Wort von dem 
Mäntelchen des fittlich gewandten Theologen vihtig ift. Ein 
bedeutender philofophijcher Autor der Gegenwart ging in einem 
Sefprähe mit miv über Schleiermacher nod) weiter, indem er ala 
den Haupthebel der dogmatifchen Macht desfelben jenes Etwas 
degeichnete, da8 an die Spigbüberei gueuze. 

Die indirecten oder von gemißbrauchten Formen getragenen 
Angriffe Heines und Börnes auf Staat und Kirche hatten über- 
died den Nachteil, daß dadurch ebenfo fehe der Werth, und die 
Hoheit der Kunft in der Schägung des Bublicumg herabgezogen, 
als die Ehrfurcht vor der Bedeutung der politifchen Angelegen- 
heiten der Nation gefchtwähht wurde. Die beiletriftifche Behand- 
lung derfelben mochte dazumal, als die eirizig mögliche in der 
dentfchen Preffe gelten, fie hörte aber darımm nicht auf beffageng- 
würdig, weil fchädlih, zu fein. Denn was ein Eporn fein muf, 
das Widerftandsgefühl zu veizen, den Grimm activ zu nachen, 
die handelnden Kräfte in Fluß zu Bringen, das wurede durd) dag 
Nörgeln, Zupfen und ivonifche Belächeln zun Kitel herab- 
geftimmt, fo daß mit den wißigen und hämifch Luftigen Bildern 
wie Carvicaturen nationaler Ohnmacht und Schande den
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Deutfchen felbjt wieder eine Art Genuß und Kunzweil in’8 Haus 
kam. Die foldjerweife entworfenen Philifterporträts erregten weit 

mehr das Ergögen, als die EC haam der Familienglieder. Der 

deutfche Mann und der deutfche Michel wurden allmählich 
Wechfelbegriffe, Denkfaulheit und bedientenhafte Unterwürfigkeit 
gingen al die Summe unferer Charaktermerknale, einem Gted- 

brief gleich, did) alle Gaue, ja bis über den Arhein zu der 
großen Nation hinüber, in deren Mitte Börne und Heine fid) 

niedergelaffen hatten. Inden die dentfchen Flüchtlinge den Frans 

zofen da8 Gemälde des Bundestags und der [dhlafmügigen Unter- 
tanen zeigten und auslegten, ftellten fie unwillfürlih unfer ganzes 

Bolk, unfer gemüthliches und geiftiges Stammeserbe in Parts 
an den Pranger. Zu Haufe aber vergaß man gänzlich, daß der 

Schalf, der freinmithige, Fesf zugreifende Schalt, gleichfalls ein 

autochtHones Product der deutfehen Erde war, daß unfere Alt- 

vordern in der Satyre mit Nabelais gewetteifert haben, daß die 
Hutten und Wirlenwewer, die Ditmarfcer und die Kitter im 
Ordenslande denn doc auch Typen und Symbole, und zwar 
unferer Schlagfertigfeit und Tapferkeit find, unferes Unabhängig- 

feitsfinng und unferer Freimüthigfeit. Börne und Heine hatten 
den deutfchen Leummd an das nad) dem Friedensihluffe zu 

Münfter angebrochene Zeitalter fozufagen genagelt, hatten den 

Treffenhut, den Zopf und die mit Vilderchen verzierte Kaffeetaffe 

als die Wahrzeichen Dentfchlands ausgefchrieen. Dem Allen 

entgegengehalten geveichte e8 ung nicht eben zu befonderer Ehre 

por den Fremden, wenn Heine die Reformation pries, den biedern 

Bo$ in feinem Flausrod bei den Galliern einen Bejud abftatten 

fieß, ihnen unfere ausgezeichneten Denfer anvügmmte, vom Tanı- 

häufer und den fagenumfponnenen Buchenhainen des „thenern 

Toterlandes” erzählte. Die Franzofen hörten nichtsdeftoweniger 

num unfer Schnardhen, fahen nur unfere Büclinge und ängftigten
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fid) weder vor dem verfappten Deutfchthum Börnes, nod) fühlten 
fie Mitlerd mit den aufgefchriebenen Schmerzen Heines. Wir 
haben e8 lange umd fehrver büßen müffen, daß der patviotifche 
Zorn bei ung fehöngeiftig und fpöttelnd eingefegt hat. Welchen 
Gegenfat bildet doc) zu der Führung des Kampfes jener Beiden 
der englifche Dichter und ES chriftfteller Byron, der, wie ein 
treffendes Wort Tantet, an allen SM lopffechtereien in Piteratur 
und Staat mit ftunmmer Geringfchägung vorübergegangen ift und 
ebenfo einfichtig al8 unerfchroden feinen geraden und offenen 
Angriff auf den flarken, machtgewaltigen Ken der Unter 
drücung gerichtet hat, auf den Fürftenbund, welcher Europa in 
Seffeln Tegte. 

Die dritte Hauptftinme im Goncerte des Widerfpruche wvar 
Wolfgang Menzel. Auch er vereinigte mit blendenden Einzel- 
gaben Lärm und Skandalfucht, aud) er warf fid) bei ausge- 
fprochener Ungrindlichfeit und Unverläßfichfeit zum nationalen 
Wegweifer auf. Sein Bud: Die deutfche Fiteratuv begann er 
mit der Anklage, daß wir ein Schreibervolf gewworden und anftatt 
des Doppeladlers eine Gans in unfer Wappen fegen Fönnen, 
Wir liegen den Italienern ihren Hinmel, den Spaniern ihre 
Heiligen, den Franzofen ihre Thaten, den Engländern ihre Geld- 
Jäde und fäßen bei unfern Büchern. Das dentfche Vol habe die 
Buchdruderfunft für fich feloft erfunden. Aber der Ankläger 
ihrieb in eigener Perfon rüftig drauf Ios, und zwar zum großen 
Theil über Gefchriebenes, Kritiken über Kritifirendes, Necen- 
fionen über die Necenjenten vecenfivender Bücher. Mit‘ einer 

fenrigen Beredfamkeit ausgeräftet, die ziwifchen einem verdor- 

benen Poeten und einem hisigen Kanzelvedner die Mitte hält, 
juft in fo weit über Kenntniffe verfügend, als nöthig ift, um der 
Rhetorit und dem Öleichniß eine ftoffliche Unterlage darzubieten, 
abfprecherifch im Zadel und Liebhabereien nachhängend im Lob, 

EmilKuh. Biographie Hebbels. 1. Bd. 29
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zeigte ex fid) al8 den leibhaftigen Bildungszwitter, deijen Enger 

Yinge in unferem Schrifttäume arge Berwüftungen angerichtet 

haben, nachdent fein Maifäferflugjahr Tängft vorübergegangen. 

Die auf einen verbindenden Yaden geveihten Auffäge über 

deutfche Literatur, wie man fein erftes und beftes Buch) nennen 

muß, bezeugen Temperament in der Lebhaftigkeit der Auffaflung 

umd im Farbigen des Ausdrucs. Allein e8 überwiegt in ihnen 

98 Arabeskenhafte, das Vergnügen an Yuitinlen und Rand: 

zeichnungen, und es fehlt ihnen die Berantiwortlichkeit, wie die 

Sontinuität des Gedanfens. Dem Altehrwürdigen und Herfönms 

Then mit fichtlicher Neigung zugewendet und die Fuhangeln 

bemerfend, die fi) im gepriefenen Nenen verfteden, ift Menzel 

gleichwohl bemüht, den Lejer über fein eigenes Berhältuig zur 

gegenwärtigen Geiftesftrömung tun Unklaren zu Taffen. Shriftelnde 

Demuth und grober Cynismus wechleln beinahe pfäffifc mit- 

einander ab; feinen feindfeligen Uxtheilen merft man öfters dei 

Hybriden Uxfprung perfönlicher Beweggründe an, feinen hin: 

gebungsvoll anerfennenden aber ift etwas Fatenhaft Scheich: 

{erifches, das nad) einem Vortheil ausfpäht, aufgedrüct. Die 

Ungezogenheiten and Iufamien, wonit er Goethen überfhüttete, 

winzelten, wie in nenefter Zeit befannt geworden, im einem 

eben fo gemeinen al8 albernen Motiv: in der bübifchen Erbitte- 

zung, die ex einft empfand, als Goethe den im Schaufpielhaufe 

Laut ftreitenden Ienenfer Studenten, zu denen aud Menzel 

gehörte, „mut Häßlich fehnarrender Stimme“ Nuhe gebot. Die 

Boefie des dentjhen Mittelalters pries er, ohne deffen eigent- 

fichen Gehalt begriffen zu Haben, desgleichen Tieck, den er ebenfo 

wenig verftand, indem er ihn den deutfcheften Dichter nannte, dev 

ung zur unbewußten (I) Unfchuld amd Kraftfülle der Heimifchen 

Borzeit zurückgeführt Habe. Sein Patriotismus tung fo zur fagen 

ein Aushängefhild und die Franzofen befehdete er mit ftupider
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Gehäffigfeit. Was Wunder, daf gerade Menzel zum Denumn- 
eianten der Gngkowichen Wally, zum Büttel politifcher und 
fichlicher Reaction beim VBundestage Herabfanf! Wiewohl Heine 
und Börne den Ungeber und Sranzofeufveffer mit eifernen 
Ruthen umd mit dev Narvenpritfche bedienten, wiewohl David 
Strauß ihn wegen feiner Ausfälle auf Goethe zücjtigte und 
dabei feine Umviffenheit in verfchiedenen Fächern fhonungslos 
anfdedte: der Mann Hatte ein zähes Leben, Frittelte in feinen 
Literaturblatte noch dreißig Jahre fort ımd biß fogar nod) in den 
fehziger Jahren Leffing in die Wade, 

Auf den foldherweife gepfligten und fon halb angebauten 
Ader der böslich raifonnivenden Kritik, der politifivenden Dema- 
gogie, d8 fpaßhaften Zorns und der Tiederlichen Satyre, des 
jchreibfertigen Tiberalismus und der rohen Polemik Hatte ein neu 
emporgetauchtes Hänffein Schriftfteller ihre fliegenden Zefte auf 
gefhlagen. Die von Lurdolf Wienbarg herausgegebenen Aeftgeti- 
jhen Feldzüge, welche dem „Sungen Deutfchland“ gewidmet 
waren, brachten diefe Bezeichnung in Umlauf, md der fehlane 
Dundestag, nachdem ev gegen einzelne Schriften Wienbargs, 
Gnlows, Laubes und Heines mit Straferkenntniffen vorge 
gangen war, nahın diefelbe im Hinblid auf das giovine Italia 
an; welches fpäterhin auch die Literaturgefchichtfchreiber thaten. 
Menzel befhuldigte die genannten Schriftjteler, zu denen nad)- 
mals and Theodor Mundt und Guftev Kühne gezählt wınden, 

fie Hätten umter fi ein Programm verabredet, deffen Hanpt- 
punkte Svanzofentdun, Fleifhesenaneipation und Atheismus 
jeien. Nun war aber au einer folchen Verabredung Fein wahres 
Wort. Die meiften diefer Schriftfteller haßten einander viel zu 

fegr, als daß fie Hätten einen Hainbund mit vevolutionären Ab- 

zeichen ftiften fünnen und mögen. Das ihnen Oemeinfante: der 
ehrgeizige Wunfch, ald große Talente gelten zur wollen, fchloß 
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eben die Einmüthigkeit innigen Zufanımengehens aus; der Eigen- 
nut lehnte, trog ihrer Antriebe zur Gefelligkeit, das freundichaft- 

Viche Berfchränfen der Perfonen und Zvede ad. Vielmehr geihah 

008 Gegentheil, Wo einer dem Andern ein Vein ftellen, tin Ans 
fehen der Leute ihn fehmälern oder blaniven Tonnte, da befann 

ex fi) nicht Lange, e8 zu thun, nadjdem fic) diefe Herren einmal 

in ihren gegenfeitigen Schattivungen fennen gelernt hatten, nac)- 
dem die von einer erften Begegnung ungertrennliche Neferve bes 

feitigt war. Auch) fleeiften fie bald ein Jeder ihre Staatögefähr- 

Yichfeit ab und wurden im politifchen Sinne unfchädlihe Advofaten 
ihrer felbft. Heimwich Laube eröffnete fon im Jahre 1836 die 

dermalen ımter feiner Nedaction erfheinende Mitternachtszeitung 
mit der Erflärung, daß fein Sonrnal nicht zum Jungen Deutfd- 

Yand gehöre und daß die Inftitute der Gefellfchaft von feinem 

Bfatte würden refpectirt werden. Er, Heinvid) Raube, verftehe 

unter junger Literature, moderner Schreibweife, ausfchlieglid) 
äfthetifche, Fünftlerifche Beftvebungen. Und damit auch jede 
arriöre-pensee entfernt werde, befenne ex, daß fein Sinnen und 

Trachten nunmehr darauf gerichtet fei, fid) in die Geleife des 
Beftehenden einzuordnen; in dev Mitternachtözeitung wolle er 

alle auflöfenden Tendenzen befimpfen. Man Fan nicht unbe- 
fangener zum Kreuz friechen. Heine lachte die Scveibgenoffen, 

mit denen ex fich des Vortheils halber allein verhielt, im Stillen 
aus und blieb am Ende nur mit Laube in Eingem Einvernehmen. 

Sie wiffen, Yautet eine Briefftelle Heines, wie ich von Bundes- 

tage, ohne daß id) darum nachgefucht Hätte, beim jungen Deutjd)- 

Yand angeftellt wurde und wie ich biS auf den heutigen Tag ver= 

gebeng um meine Entlafjung gebeten habe. 
Jeder diefer Schriftfteller, Guglow ausgenommen, borgte 

Stoffe und Behandlungsart, Manieren und Grimaffen entweder 
von Heine oder von Börne oder von Menzel, ja zuweilen von
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allen Dreien in einem umd dem nänlichen Buche. Die eigene 
Individnalität äußerte fich bei ihnen mehr in dev Wahl und Ver- 
werthung des Entliehenen, als in irgend einer wfprünglichen 
Eigenfhaft von Belang. Nır Karl Gugfow trat bald nad) feinen 
erften Berfucden mit feiner bizarren Eigenart hervor. 

Vohlwollende, fagen wir fhönthuende Beurtheiler haben 
Gugfow mit Leffing verglichen. Und fürwahr, wenn man über 
haupt einen dev Geifter, welche veinigend umd Bildend, mufter- 
gültige Werfe fchaffend, bei und exfchienen find, als das Maß 
anfehen will, womit der Intellect und die Leiftungsfähigfeit 
Gufows gemefjfen werden foll, fo Fanıı man ficherlich feinen 
andern menmen, ald den vaftlos vorwärts treibenden, ftätig 
fuchenden, in Production und Kritik verftändigen Leffing. Daraus 
aber wird für Öusfow ein wenig VBortheil und fehr viel Nad- 

teil entfpringen. An Eifer, dem Wahren zu dienen, an Muth, 
den Hinderniffen, die auf diefem Pfade liegen, die Stivn zu 
bieten, ift der jugendliche Gutfow nicht eben Fläglich hinter dem 
Wahrheitsdrange und der Tapferkeit Leffings zurücgebfieben, 
Der Geiftesgegenwart und dem Spiürfinne Gußfows Fan die 
Achnlichkeit mit dem Fernhintreffer Leffing nicht abgefprodhen 
werden. Arc mag dem dihtenden Gutfow die Vergleichung mit 
der weifen Geftaltungskraft des Schöpfers der Emilia bin und 
voider zum Guten ausfchlagen. Iedod) vor der frnftalliichen 
Helle Lefjings, vor feiner fröhlichen Seföfterkenntnig und -befchei- 
dung, namentlid vor feiner Selbftlofigkeit im Kämpfen und 
Hervorbringen jehwinden Gnglows annähernde Aehnlichkeiten, 
wie diinne Nauchwölfchen dahin. Ebenfo wenig hatte er die Ex- 

fasfähigfeit und Haftungspflicht der Natur Leffings, wodurch 
alle Mängel derfelben ihre ausgiebige Dedfung fanden, wogegen 
Gusfow die feinigen nur Yiftig zu vertufchen, ja dann und wann 
Togar al3 Borzüge an den Mann zu bringen fuchte. Den Ber
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faffer der Piteratunbriefe, der dod) fchon in allen Fingeripigen die 
Luft zum Aufräumen fpürte, harafterifirt der Borfag: ein Werk 

fehreiben zu wollen unter dem Titel: Das Gute aus fcledhten 

Büchern; den jungen Gußfow hingegen bezeichnet dev Umftand, 
daß er fchadenfroh nad} den fhlechten Seiten guter Bücher fpähte. 
Glüclicherweife, nämlich, fiir Gugfow, feheiden fich hierin aud) 

die Nichtungen, die Epochen, denen die beiden Autoren ange 
hören, fo daß dem Zeitalter, welches der Eine fehon durch jein 
bloßes Dafein verherrlicht Hat, ein Theil des Preifes zufältt, 
indeffen der Andere wieder eine Summe der im geltenden Bor- 

wirfe getroft auf das feinige abwälzen darf. 

Anfänglich war Gugfow in feinen Thorheiten von den Ge- 

nofjen nicht fonderlich umterichieden. Sein Sprung aus der 
Wiffenfchaft in die Gefchichte, den er nad) der früher erzäglten 

Aulafcene gewagt Hatte, bedeutete nicht das Zufanımenfaflen thü- 
tiger Kräfte zu publiciftifcher oder parlamentarifcher Wirkfanfeit, 
welche feier Ueberzengung zufolge, in nächfter Ausficht ftand 
und wozu ein Mann, wie z. B. Karl Matdy, fi gewifjenhaft 

und opfermuthig vorbereitete, fondern ein fid) Betheiligen an zeit- 

gemäßer Belletriftif nach der ung befannten Methode. Mit der 
Herausgabe der Schleiermacher’fchen Briefe über die Lucinde, 

dem philofopgivenden Noman Wally und mit allerlei Zettungs- 

axtifefn betrat ev das Feld, wo Stoffe amd Formen ftyllos durd) 
einander wircherten und fehwanften; Kiterarifches Unkraut. Im 

feiner Ankündigung des Phönix eiferte er gegen die Anbeter der 

elaffiichen Literatur, durch welche das in ihr Iebenskräftige Ar 

denfen in feiner Wirkung auf den Nachwuchs zu Mauınor ges 
worden fei. Goethes und Schillers Hervfchaft habe begonnen, die 

demüthigendfte, fegte er hinzu, weil die des Nuhmes. In den 
Schulen fer uns von den Claffifern, wie von alten Helden, ev- 
zählt worden und der Jugend fei nichts zuriicigeblieben, als eine
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zittende Andacht. Das Vorwort zu den Bertrauten Briefen 
atmet einen entHufiaftifchen Aberwig, der najeweien Studenten 

eigen zu fein pflegt. Ex weiß Alles, ja beffer als irgend Jemand, 

er ift in den Schlupfivinfeln der Gefchichte und der Kritik zur 

Haufe und Eappert mit feinen Lebenserfahrungen, wie mit einem 

Schlüffelbunde. Ro und Strauß fehilt ev vierfchrötig trivial, 

ide Chriftentgum unverfhämt umd ordinär, ihre Ansfprache 

ichlecht, ihr Gedächtnig fchwad) und ihr Publicum ein gemifchtes. 

Er redet von der jungen naiven Arroganz, welche fi mit 

Dogmen- und Kirchengefchichte befaffe, als ob er jelbft ichon als 

Bibelereget auf die Welt gekommen wäre, von den glatt gefcheis 

teften Berliner Zionswächtern, von der erftidenden Luft der pro- 

teftantifchen Theologie md Prüderie. „Laßt einen Augenblid 

eure Katechismen, hebt diefe fcheindeiligen Augenimpern auf, 

werft eve Talare und Borhemdchen weg, diefe geiftliche Kofetterie, 

vergeßt einmal die Bewveisftellen für die Oottheit eines von eud) 

noch) immer gefveuzigten Menfchen und Hört was in anderen 

Gebieten, im Reiche der Freiheit, Tugend und Phantafie fic) vor 

Zaren begeben hat. . .” Diefe Begebenheiten aber find: Friedrid) 

Schlegels Lucinde, welche er Herrlich, elaffifch findet, und Schleier: 

machers Bertvante Briefe darüber, die ihn bewiunderungswürdig, 

einzig, göttlid vorkommen. In Beiden erblidt ev welterjcjütternde 

Protefte gegen die falfche Sittlichfeit, gegen das frevelhafte gefell- 

{chaftliche Uebereinfommen und zugleich „Evangelien ded neuen 

Gefchledhtsumganges”. Leider hatte diefe Incinde aus dent „reiche 

der Zugend, Freiheit und Phantafie” eine Leichenhafte Hautfarbe, 

welche die Geifgeit getündht Hat, und jehmale, von der Nuchlofig- 

feit innerer Verdorbenheit umfpielte Lippen; Teider ift fie, unge 

achtet ihrer Frechheit, Yangweilig und jede ber gefchilderten 

Situationen Hebrig und Falt, wie Gallerte. Schleiermacers 

Briefe jedoch, inden fie diefem Product dichterifchen Stechthums
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gleichfang geiftlichen Veiftand Yeiften, weifen auf da8 zerfreffene 
Empfindungsleben der Lucinde um fo nachdrüdlicher hin, je 
vaffinivter fie jedes Zuefen der kraufen Nerven fir himmlische Be- 
wegungen der fihtbar werdenden Seele ausgeben. Der „Berfuc) 
über die Schaamdaftigfeit” ift der Auszug und die abgefürzte 
Shronif der nichtenugigften Berivrungen fittelnder Epipfindigfeit, 
und die Erklärung dev Unvollfommenheit und Unbrauchbarfeit 
der erften Liebe von empörender Fadheit. Trog des beiten 
Willens, im Abgefchmacten fid) auszuzeichnen, bringt «8 Guß- 
foro gleichwohl nicht weiter, al8 den Schleiermaher'fchen Briefen 
vorzuftanımeln. Seine verrückte Einleitung, nachdem fie von der 
Zufkunftsehe ohne Trauung gefafelt, einem matrimonium, da8 

I&hon die tronveres ohne Aufheben davon zu machen, gelehrt 
und geitbt haben, fchließt mit den Frabenhaften Worten: „Wo 
ft Franz? — Komm du holder Junge, den fie mir heimlich) 
getauft Haben! Sprich: Wer ift Gott? Dir weißt eg nicht: ım- 
Ihrrldiger Atheift, (1) philofopifches Kind! Ad, hätte auch) die 
Welt nie von Gott gewußt, fie würde glüdlicher fein”. Friedrich 
Schlegel, Schleiermacher, Karl Gugfow: alle drei nehmen jid) 
wie bebrilfte Dionyfostänzer aus. 

Das betriibend Komifche an diefen literarischen Barbarisnten 
ift der Contraft, in weldhen die nachmals eingetretene Enhvid- 
fung dev Perfonen, die fie angeregt haben, zu den Anregungen 
jelbft fteht. Dex Verfaffer der feraphifc unzüchtigen Rueinde, 
Friedrich) Schlegel, war gefhäftsfundiger Miüftifer, ftellen- 
jägerifcher Katholit geworden, ging, wie Grillparzer entrüftet 
fagt, „nachden er gefreffen und gefoffen, mit dent Gefpräd) gerne 
im’ 8 Siunfiche jeder Art hinüber“, küßte in den Straßen Wiens 
vorübergehenden Geiftlichen die Sand, propfezeite, daß die Ge- 
flirne deveinft zum Zeichen des Preizes zufanmenriichen werden, 
und if am Ende ai einer Gänfeleberpaftete gejtorben. Schleier-



  

Wirkungen der Spätromantit, 457 

macher wollte in der zweiten Hälfte feines Lebens an nichts 
weniger erinnert fein, als an jene Bertvauten Briefe. Und der 
Märtyrer Prosper Enfantin, der praftifche Unternehmer der 
nachmaligen jungdeutfchen Gefchlechtemoral und Pırynendichtung, 
durchlief, um Heines Worte zur gebrauchen, mit feinen Anhän- 
gern in dev Folgezeit nicht mehr barfügig die Wüften Arabiens, 
um dort das freie Weib zu fuchen. „Diefe Befreier vom Gatten- 
joch, diefe Zerbrecher der ehelichen Bande haben fich bei ihrer 
Rückkehr aus dem Dvient verheiratet und find die unerfchrodenften 
Spouseurs von der Welt geworden und fie tragen Stiefel. Die 
meiften diefev Märtyrer figen jet in dev Wolle; einige von ihnen 
find neugebadene Miflionäre.” - | 

Offenfundig, wenngleich noch nicht nach) Gebühr betont, 
fheint mir die Verbindung, welche zwifchen den fogenannten 
Romantifern und den fogenannten Jungdeutfhen durch einzefne 
beiden gemeinfame Elemente hergeftellt ward. Ir den Berliner 
Kreifen der Cpätromantik, inmitten der natmlofen Sippe, die 
unaufgörlich nach Natur fehrie, unter dei jpivitualiftijch finnlichen 
Weibern, welche, wie Bettina, die Willkür für Naivetät ang- 
gaben, da8 jdhranfenlofe Sichgehenlaffen für edle Freiheit, Haben 
fid) die neuen gegen die Romantik feindlich gefinnten Wortführer 
eine apojtolifch jüdelnde ZFreigeifterei, aumaßliche und Fraft- 
genialifche Gebärden und eine grühelnde Tüfterngeit angeeignet, 
welche Püdler- Muskau Gehienfinnlichkeit nannte. Bon der 
Schlegefden Bande, wie Strauß fie jdhimpft, die fid) über 
Schiller Tuftig machte, und aus den Beiträgen zum Athenänm 
und zum Archiv der Zeit, wo man göttliche Grobheit cuftivirte, 
haben die Nachkommen gelevnt, tie man das BVortveffliche und 
da8 Wirrdige unter Umftänden behandeln fönne. Der Ausfprud) 
Immermanng ift richtig: daß die Schlegel e8 wareır, welde zum 
erjten Male ein glänzendes Beifpiel moderner Sophiftevet gegeben,
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indem fie Kenntniffe, KRritif ımd den Eirnft der Wahrheit zır 

einem Gewerbe machten, indem fie Dinge, die ihrer Natur nad) 
immer etwas Efoterifches behalten, zu Verzettlung vor gemifchte 

Kreife brachten. 
Ziemlich rafch machte fi Gugfow von den Tollfeiten, 

die ihm angeflogen waren, wieder frei. Nicht uneigennüßig, wie 

Börne, aber ih übertreffend an Bi und Auffaffung, nicht jo 

wohliwollend, wie Wienbarg, aber einen größeren Gedanfenvorrath 
beherrfchend, als er, und den finmlofen Dreintappen Laubes 

ebenfo fremd, wie Mundts [hwächlicer Anbequemung, Hatte er 

vafc) die Phafen einer gewaltthätigen, in Neformfucht befangenen 

Schriftftellerei zurückgelegt und war an einem Punfte auge 

fonmen, von wo aus er feine eigenen Abwege und das Gewirre 

der damals Tärmenden, hesenden Parteien überfhanen Fonnte. 

Die erften Sporen hatte er fic) verdient, da8 Gelüfte, gegen aflıs 

Beftehende Front zu machen, fattfan geftilt, den Schlagworten 
de8 Jahrzehnts feinen Zoll entrichtet. Nun war bei ihm die Bes 
finnung wiedergefehrt, die Neigung erwacht für das Beharrende 
neben den Zuge nach Entwidlung, ingleihen der Wunfc das 
Extreme zu mildern, wie das Bedürfnig, and) dent Gegner 

gerecht zu werden. Weil diefe innere Sammlung in die Periode 

fiel, als Ontfow fein Soldatenwanms nod) trug, ungebeugten 
Mutdes nod) ftritt, vom Hinmtel nod) jeden Stern für fidh zu 

erbeuten hoffte, jo weht durch feine derzeit entftandenen Schriften 

ein jugendlic männlicher Geift, und zwar ducd) feine Fritifchen 

und Zuftände darakterifivenden Schriften; ich meine: die foges 
nannten Bulwer’jhen Zeitgenoffen, die er fpäter in Säcular- 

bilder umtanfte, jener die Anfjäße int Telegraphen aus den 
Jahren 1839 md 1840 und im Sahrbucd) der Titeratur, 1839. 

Denn feine dramatifchen und novelliftiichen Arbeiten find eben 
nur angewandte Poefie, wie man von angewandtr Mathematik
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fpricht; die Pfahhwinzel feines Wefens figt, um einen treffenden 

Ausdrud Berthold Anerbads anzuwenden, auf Falten Boden. 
Der möchte leugnen, daß in Seraphine, Maha Guru und feinen 

focialen Dramen dichterifche Triebe wahrnehmbar find! Wer aber 
möchte Hier zugleich von erfchloffenen Blumen veden wollen!? 
Das Poetifche Fanır fich bei ihm einfchmeicheln, ex Hat aud) eine 
weiche Seite der Seele und wir empfangen zuweilen einen ähn 

lichen Eindrud von ihm, wie von einen Ungläubigen, der fehn- 
füchtige Amvandlungen dev Andacht hat. Aber daß diefes denn 

doch muy ein Abgeleitetes oder Begleitendes, nicht ein Urfprüng- 
Tiches und Herrfchendes ift, beweist der Umftand, daß Gutkow, 
fobald er als Charakterfchifderer fich zeigt, warn und poetifc) 
farbig uns anmuthet, wie z.B. in der Skizze, die ex von dem 
Hamburger Arzte Affing entwirft, wogegen er als Darfteller im 

eigentlichen Sinne, al8 Bildner, al8 Dicjter weder über diefe 

Wärme, noch über diefes Colorit zu verfügen vermag. 

Nicht mehr blinzelnd und nicht mehr im MUxtheil fortge- 
riffen, fondern eindringend in die Verhältuiffe, Vergangenheit 

und Gegenwart borurtheilslos gegen einander haltend, verfolgt 

er in den Zeitgenoffen die Zoeen und Kräfte, welche den poli- 
tifchen,, gefellfchaftlichen, Titerarifchen Vorgängen und Verwid- 
Tungen zum Örunde Tiegei, zeichnet er dort Gemälde des englifchen 

und fronzöfifchen Verfoffungstebens, flizzirt ev philofophifche, 

pädagogijche, volfswirthfchaftliche und Fünftlerifche Erfjeinungen, 

in ihren Nüdbildungen, wie in ihren von Zulunftsfeimen 

gefehwellterr Anszweigungen. Er thut dies im der erfennbaren 

Abficht, fi) felber Klarheit zu verfchaffen, zu lernen, indem er 

modellixt, zur Lehren, wm Andere zur Unterfuchung aufzumuntern. 

Er ift zur Einfiät über Beftrebungen gefangt, die er früher nur 

ihtelend angefehen hat, 5. B. die Doctrinen der Saint-Simoniften 
oder die Gankeleien mit dem Moderner. Moderne Literatur,
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fagt ev jegt, Heiße zum Theil Abfpiegelungen der Zeitgenoffen üı 
den Lagen, ii denen fie fich befinden, Einmifhung in ihre De 
batten, Frage und Antwort in Sadjen des allgemeinen Nach 
denfens und der praftifchen Vhilofophie. Der Literatın gegenühe 
fei da8 moderne Genre Leicht in der Form, zufällig im Inhalt 
fubjectiv in Manier und Haltung, wigig und melandholijch 
faunig in jeder Beziehung; der moderne Literat fer begabt mi 
Fritifchem Talent, aber zur eigenen Production entweder impoten 
oder wenig ehrgeizig, um e8 den großen laffifern der Vergan 
genheit naczuthun. Nontan, Novelle, die Heine Abhandlung 
Briefe, empfindfame Neifen, dieg wären die einfachiten Formen, 
mit welchen der moderne Autor feine Erfindungen, Träume und 
Charaktere einfaffe. Das moderne Genre entjtehe Schnell, ver: 
breite fi fhnell und fterbe noch jchneller. Wie fich von felbf 
verfteht, feglt aud) in diefen Buche nicht die Spren unter den 
Weizen. Die Schärfe der Beobadhtung und das Stechende des 
zivar guten, aber den Oegenftänden miftoffopifch nahe gebrachten 
Auges geben feiner Darftellung den Anfteich der Sachlichkeit, 
welche anfpricht, aber nicht exfrent, ettwag Stahlgraues und 
Zrodenes, Wovon im ganzen Lefjing auch nicht eine einzige Geite 
zeugt. Gußfow hat die Billigkeit wieder in ihre Nechte eingejekt, 
doc) feheint fie der Liebe nicht zu bedürfen; und bei aller innern 
Bewegung behanptet fid) eine froftige Sicherheit des Berftandes, 
ungefähr fo, wie wenn SIemand, des ih unfcwwirrenden Ge- 
vänfches ungeachtet, fi} in feiner Arbeit nicht jlöven läßt. Unbe- 
fangen nahn ex, wiewohl felbft ein Berliner Kind, die Süd- 
dentjchen gegen die anmaßlichen Borwinrfe des Nordens in 
Chug, die „füddeutfchen Einfeitigfeiten® gegen die „Hegelche 
Alfeitigkeit”. Ex glaube, daß der Norddeutfche zu große Stücke 
auf die Haidfehnuden gebe und vom Purmpernidel zır viel ex- 
warte, E3 mögen da, wo Pumpernicel gegeffen werde, Feine
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Geifter erjcheinen, wie in Weinsberg, aber die Geifter, die du 

erfeheinen, wo man Wein trinke, wären ihm dod) Tieber als die 
Geifter, die dort ausblieben, wo man Plattdentfch fpreche. Er 
war der Exfte, welcher den diplomatifchen Hehler und fünftlerifchen 
Leifetreter in Barnhagen anrief, den Berliner Dlarquis Peu & 

Peu, wie denjelben Immermann gefprächsweife genannt hat. 

Rüdfichtslos griff er feine angeblichen Waffenbrüder an, Laube, 

Meundt, Kühne, ja fogar Heine, wobei freilich edle md unlautere 

Beweggründe in einander arbeiteten. Denn feiner Selbfterfenntnig 

machte ein FrankfHafter Ehrgeiz Coneurrenz, und wo ihn eine trübe 
Ahnung feines Unvechts befchlich, wie Goethe über Newton fic; 
einmal ausdrüct, da flüchtete ex fich nicht felten in eine fophiftifche 
Rechtfertigung Hinein. Darum wird die Theilnahne, welde ung. 

fein an vielen Stellen feiner Schriften wahrnehmbares Leiden 

einflögt, durch den Anblid feiner Heilungsverfuche namhaft ver 

tingert. Gugfow zählt offenbar zu den Unglüclichen, aber nicht 
zu denen, welche durd) das Ungfüc geläutert, fondern zu denen, 

- die davon entftellt werden und aus deffen Umammmng ala 

Schufdige hervorgehen. Er feldft bekannte, fehon im Jahre 1839, 

daß ex Alles Hatte, um Priefter, Volks oder Jugendlehrer, viel- 
leicht noch Größeres zu werden, aber nichts zu einem Dichter, 
An der Kritikerft habe er gelernt, fich zu concentriven, an dent, toa& 

fchlecht gemacht wurde, gefehen, wie e8 fein müßte, Tendenz Fenne 
er nicht, Saint-Simontsmus, Wiederherftellung des Fleifches, 

Junges Deutfchland, von al’ den wiffe fein Gemüth nichts, er- 
fenne nu fein Herz, fern Leben, feine Zodten. Die Thatfachen 

aber ftraften diefes jehmerzlich ansgeftogene Belenntnig Lügen. 

Gerade ein Dichter wollte er fein, ein Künftler, ein Geftalten- 

fhöpfer um jeden Preis. Tendenz durchfurdhte beinahe jede feiner: 
poetifchen Xrbeiten; von dem Zriebwerf draußen, in den Wün- 

Then und Gefhmadsrichtungen der Zeit, nicht aus reinen,
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immern Onelfen wurden feine Nomane, Novellen und Dramen 
° gejpeift. Demgemäß behauptete das Benrühen, etwas vorzuftelfen, 

was ev nicht war, die Oberhand, und forgte er mit dem Auf: 
gebot aller feiner Kräfte um eine Citadelle feines Anfehene. 
Namenlofe Schnell: und BVielfchreiber, die er belächelte, ja ver- 
achtete, waren beftändig feinetiwegen und natürlicher Weife aud) 
um ihrer felbft willen tätig; ex beherrfchte Iahrzehnte lang die 
deutjchen Zeitungen, ev war ein Somnalift geworden, weil er 
ein Dichter fein wollte, 

Die anderen Mitglieder des vermeintlichen jungdeutjchen 
Bundes hatten weder etwag Widerfpruchsvolleg, noc) etwas 
KRäthfelhaftes. Zeder derfelben fuchte den Lefern die Meinung bei- 
zubringen, daß er das Nefornmverf vom Alpha an begänne, dabet 
jedoch war dev Thirgriff, den fie mit dev Miene des zuerft Deff- 
wenden anfaßten, noch warn von der Hand des funz zuvor in die 
Ihr Getretenen. 

Ludolf Wienbarg hatte die Nolle de8 pathetifchen Decla- 
mators, Er meinte e8 gut, aber ex hatte Feine eigene Meinung; 
aitunter Fam ihm ein glücficher Einfall, ein frndhtbarer Ger 
danfenanfaß, im Ganzen aber Iebte ex aus zweiter und dritter 
Hand und ermüdete durch den emphatischen Bredigerton, In den 
Rahmen einer populären Wefthetif und einer Philofophie der 
Gefchichte brachte er alle die von Heine und Menzel fpielerifch 
ober mit heftiger Geftienlation erhobenen Anklagen und Forde- 
rungen Friegerifh, Heldenmäßig drapixt, hinein. Unfere Literatur 
müfe ans dem Nationalen auffteigen, die Phifofophie ein freies, 
den Kathederzwang abfehüttelndes Studium des Einzelnen, das 
Leben als foldes zum Zivede des Lebens gemacht werden: fo 
hieß die Lofung feiner Äftpetifchen Veldzüge. Aufgabe der Zukunft 
fei es, die Moral mitten in da8 Gebiet der Aefthetif zu ver- 
Pflanzen, Aufgabe der Gegenwart hingegen, der Profa unfer
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Augenmerk zu Schenken und fie ald Waffe zu fchärfen. Man Füptt 
fich gedrängt, an Wienbargs Kenntniß unferer clafjijchen Autoren 

zu zweifeln, indent man feinen Tadel ihrer Profa Tieft. Weder 

Goethe noch Schiller, nicht Fichte und nicht Schleiermacdher — 
fo läßt ex fich vernehmen — fünne man in diefer Beziehung der 
Sugend als reines Mufter empfehlen. Schiffer überbiete fid) in 

einer glänzenden, aber num zu oft undentfchen und hohlflingenden 

PBaradefprache, Goethe habe in feinen Romanen eine folche Menge 
glatter, höfifcher Wendungen, daß man oft nicht wijfe, wie man 

mit ihne daran fei. Leffing und Lichtenberg, Windelmanı und 

Georg Forfter, Hebel und Hippel, Wilhelm von Humboldt und 

Anguft Wilhelm Schlegel, Iacod Grimm und deffen Bruder 
Wilhelm fcheint er ebenfo wenig ald Profaiften gelten zu Lafien, 
weil er fie gav nicht erwähnt. Die ganze Schriftftellerei der 
Gtaffifer erklärt ex ohne weiteres für ein Spiel fhöner Geifter, 

für ein unfhuldiges Ergögen, eine leichte VBeihäftigung der 

Vhantafie. Exft feit der franzöfifchen Revolution fei der deutfche 

Profaift, eben durch franzöfifche Schriften, Herr und Meifter 
geworden über das ungeheuere Material der Sprache, dn8 Goethe 
freilich Ichon zu Runftarbeiten „glüdlich verzimmert” habe. Zwar 
gewahre man an der neuen Profa die vulgäre Seite, aber dod) 

zugleich ihren Wrfprung aus dem Leben und ihre Gemeinchaft 

ait dene Leben. Darum jet fie kühner, fehärfer, nerer an Wenz 

dungen, fie verrathe ihren Friegerifchen Charakter, ihren Kanpf 
mit dev Wirklichkeit, befonders auch) ihren Umgang mit dev fran- 

zöfifchen Schwefter. Dev große Profaift fer Heine. Er habe die 

größte Meifterfchaft dariır fi) erworben, daß er den flüchtigen 

Ruhm, Liederdichter zu fein, mit dem größeren vertaufcht habe, 
„auf dem coloffalen, alle Töne der Welt umfaffenden Inftrument 

zu Spielen, da8 unfere deutfche Profa darbietet”. In der That 

foftbar. Mit dem Ic und Genußgmenfchen Heine tritt Wienbarg
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den Beweis der Wahrheit an, daß die Schriftftellevei der Elaffifer 

jener der Modernen gegenüber nur ein fehönes Spiel unter- 

haltungsbedürftiger Menfchen gewefen; das Keifebilder- und 
Salontreiben Heines hebt er über deffen Liederdichtung empor, 

ja ex ift fo fehr aller echten Empfindung bar und ledig, daß er die 
Keifebilder in ihrer „Conception“ über die dichterifchen Werke 

aller Zeiten ftelft. Mit folchen Wahmvige verglichen will e8 
acht viel bedeuten, wenn er Goethen als den erften Dramatiker, 

Byron als den erften Lyriker bezeichnet und wen er die erlefenften 

Ungereimtheiten über die Idee des Fauft vorbringt. In feiner 

Brofchiire: Zur neueften Literatur wird fein Gefhwäß bereits 

unerträglich), artet feine Schwärmeret für die neuen Götter in 
Ihwülftige Gößendienerei aus. Goethe und die Weltliteratur 

— Fürft Pücler — Raupad) und die deutjche Bühne — Heinrich 

Heine — Rucinde, Schleiermacher und Gutfow —: das find 

die Themata, welche hier, wie in den meiften Büchern und 
Sontnalauffägen der damaligen Belletriften, Kinderfrankheiten 

ähnlich), graffiven. „In Raupad) ftedt mehr al8 Ein Dichter, aber 

alle zufannen machen feinen ganzen aus“ ; „die junge Kritik hat 
junge Hränze zu verfchenfen“: über dergleichen PHrafen ftolpert 
man auf Schritt md Tritt. Die Vertrauten Briefe werden 

folgendermaaßen darakterifirt: „ . . . felbft auf das graue 

Papier fiel ein wunderfamer, träumerifher Glanz, ein wieder- 

jcheinendes Nofenlicht von Küffen, ein Wether von Blicken und 

Hauchen dänmmerte hevanf, die engen fehtwarzen Spaliere der 

Zeilen wallten auseinander umd eviweiterten fich zu blühenden 

Lanbgängen. Nachtigallen fÄhlugen herein, wohlbefannte Liebe 

Öeftalten fehwebten flüfternd und Fofend an den Zweigen vor- 
über, Romeo und Iulio, Abälerd mit Heloife, Petrarca mit 

Laura, und in der Mitte fhritt der göttliche Schleiermacher mit 
befränztem Haar, umwingt von Schülern und Schülerinnen,
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eifernd gegen die Umnatur der Herzen, gegen die heuchlevifche 
VBerderbniß der Sitfen, gegen die unverftändige Prüderie der 
Weiber... . u. f. w.” Ebenfo gefchmadvolt fpricht der Inllende 
Thyrfusfchwinger aus Altona über Gugkow, indem er zugleid) 
als „moderner“ Profaift eine fehlerhafte Appofition anwendet: 
„She fenut dod) Karl Gugfow, der geniale Berfaffer des Maha 
Guru, de3 Nero und der öffentlichen Charaktere, der jegt in 
Sranffurt Tebt und das Epoche macende Literaturhlatt zum 
Phönig fehreibt, diefer dreiundzwanzigjährige Karl Gußfow war 
vom Geift der Liebe augerlefen, Friedrich Schleiermachers ver- 
teante Briefe wieder einzuführen . .” 

Sole Scribentenfchande folgte der Ehre unferer elaffifhen 
Dichtung. 

Haift diefes nicht entlauffen 

Dem Waffer wo es quillt und auß der Pfübe fauffen? 

fingt der alte Opis. 
Den Mufterknopf der faloppen Schöngeifterei ftellte Heinvic) 

Laube vor. Kunz angebunden war feine Tobjucht, wonit er, 
ohne e8 zur wiffen, Heine parodirte und traveftivte. Briefe eines 
Hofrat58 oder Bekenntniffe einer jungen bürgerlichen Seele — 
Das neue Jahrhundert — Moderne Charafteriftifen — Neife- 
novellen, ja fogar deutjche Riteraturgefchichte:: fo hießen die Gaben 

feines fehriftftellerifchen Früglings. Das von wendifhen und 
obotritifchen Blutstropfen gleichjam angeheiterte Naturell des 
Chlefiers äußerte fich bei ihm in einer vorwigigen, fubftanzlofen 

Sinnlichkeit, die weder falt no) warm nacht, in einer fahlen 

Courage, die vom Angriff nicht die Unerfchrodenheit, nur muth- 
wilfiges Händeljuchen empfangen hat, in einer theatralifchen Leb- 

haftigfeit und Zuverfichtlichkeit, die ausfchließlich dev Zufchauer 
wegen da zu fein fcheint. Eein Feuer war zumderhaft, feine 

Emil RKud. Biographie Hebbels. 1. Bo. 30
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Befonnenheit nichts als Klugheit, feine Erregung ein bloßes 
Lanıpenfieber; wenn die Vorftellung zu Ende ift, fehüttelt er 
feine Emotionen ab, wie man Schneefloden von einem Pelz- 
fragen herunterbläft. Lefjing meinte, daß Taufenden für Einen 

das Ziel ihres Nachdenfens die Gtelfe fei, wo fie des Nachdenfens 
müde geworden; Heinrich Laube Hatte fc diefes Ziel nicht ein- 

mal fo weit geftet. Die Zufälligkeiten, Gefchmaclofigfeiten und 

BerfehrtHeiten des Augenblis bildeten Für ihn den jeweiligen 

Inhalt und Gehalt der Zeit. Er war ebenfo wohl der Policift 

als der Arreftant des Tages. 
Weil Heine viel an Börne auszufegen hatte, fo that er 

dies gleichfalls. Dennoch waren ihm die Briefe ans Paris „eine 
Armee werth”. Er made fi) [08 von den Deutjchen, „von 

diefem Volke von Affen”, e8 folfe nach wie vor fein großes Maul 

behalten, Zähne habe e8 doch nicht darin, umd er fchänte fich des 
dentjchen Volkes bis in’s innerfte Herz. Die Ordnungsfudt, die 

pedontifche Furcht vor Unbequemlichkeit habe Goethes großen 
Geift in den Käfig des Individuums eingefpert. Goethe fei zu 
früh Hug geworden, al8 daß er hätte jo groß werden fünnen, ımı 

das Wefen der Zeit zu verftehen und die Wunden der Ggfell- 

Thaft dreift und genial aufzudedfen. Der Gott im Fauft fer ein 

Antichambrift geworden. Laube verabfchent die Läftige Arbeitshaft 
der meisten Menfchen, „ganz fo wie die Tugend und das Gefchrei 

der Tugendmenfchen. Wir find zum Leben da! Es ift doc) 

eigentlich jegt eine fege Schlechte Zeit für die Boefie, nur forcnt 
Fan fie fid) bemerkbar machen. Die Zeit hat Feine Zeit zur 

Pocfie. Wenn Goethe gefagt hat, dag man durch die Kenntnif 

deffen, was der Tag bringe, nicht Hüger und nicht beffer werde, 

fo ift diefes Wort eine große Dummheit. Amer Man mit 
dem großen Neichthum, wie fehrumpfft du zufannmen neben dent 

demofratifchen Millionär Jean Paul! So Iange Goethes Zeit
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Hein war, ift ev groß gewejen, als fie groß wurde, ift er Hein 

geworden“. Da hätten wir einige der Diftelföpfe vor ung, wie 

fie zu Taufenden auf dem Laube’fChen Erdreich emporfchofien. 
Ben nım der Lefer erfahren wollte, wie da& Lebendige Leben 
diefes Schriftftellers im Gegenfage zu dem Bequemlichfeitsfeben 

d8 nachmala zufammengefehrumpften Goethe befchaffen war, fo 

wird und dies ans dem nachftehenden Dialog vollkommen 

erfichtlich : 

Sie Haben wohl fein Amt? 
Doch, ich reife. 
Für welches Haus? 

Fir Otto Wigand in Leipzig. 
Was für Artikel? 

Papier, Druderfchwärze, Humanität, Länder» und Menfchen- 

funde, Wiffenfchaft en gros und en detail, Langeweile und Furze 
Waare. 

Der vielbefchäftigte und vielgereifte Mann, bei jeinem er- 

weiterten Gefichtöfreife, feiner Vertrautheit mit den Bedürfniffen 
der Zeit, welche Feine Zeit hat zur Poefie, Fonnte nicht umhin, 

alle jene arbeitfamen, feßhaften und mit dem eigenfinnigen Etwas, 

das man Talent nennt, behafteten Poeten und Schriftfteller, 

Phrlofophen und Hiftoriker al8 Verdächtige, tadelnsmürdige, der 

fritifchen Zurechtweifung oder Berdammung verfallene Leute an: 
zufehen. Denmach bedauert Laube die [hwäbhifchen Dichter, vor- 

züglich Uhland, daß fie im Eleinen Thale eingefriedigt wohnen, 
daß fie nur das Nächfte erbliden, aber nichts was jenfeits ihres 
Horigontes Tiege. Er findet, daß die Exhfehaft der deutfchen 
Denker aufgebraucht fei, auch die Immanuel Kants, deffen 

Mantelvödchen aus der Mode gekommen wäre. Er bricht den 
Stab über Immermann, der fich den modernen, „den jungen, 

wilden Söhnen Goethes“, nicht anpafjen Fönne. Er fällt geimmig 
30°
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über Tied her, welcher lange für das Haus Schlegel & Eo. and 
für die hriftliche Nomantik gearbeitet, fein ganzes Leben hindurch 
nur getändelt, nie gewußt, was er gewollt, und nie gewollt, was 
er gewußt habe. Zwar zu einem feinen Gejchmadsrichter habe 
Tief Schärfe, Geift und Laune genug mitgebracht, Teider jedod) 
habe er e3 vorgezogen, unter den quälendften Gichtfehmerzen 

Gedichte zu fabrieiven und fo die Lüge durch alle Stadien dic) 
zumadjpen. Barnhagens Styl bewigelt Laube als einen Cölibat- 
ftyl und von dem Autor fagt er, daß ihm das fortreißende md 
fehaffende Leben mangle. Spindler wieder habe Feine Dreiftigfeit 
in Erfinden. Das Neußerfte jedod) an Riteraten-Rothwälic, ift 
Laubes Definition des „Modernen”. Weber das tiefere MWefen 

der modernen Dinge zu veden, fagt er, Fonmie denjenigen Herren 
wahrlich nicht zu, die nichts von den Schiejalen, den wenigen 

Freuden, den vielen Leiden unferer jungen Welt wüßten. In der 

route jet daS Wefentliche angedeutet. „Man Famır feine Unzu= 
länglichfeit fühlen, aber nicht mit dem Zragödientrofte: e8 ift 
gerecht, nothwendig, daß du exliegeft! nein, man jagt lächelnd: 

e3 ift zufällig, diefer Zufall Liegt aber in Höheren hiftorijchen 
Gefegen, welche noch nicht allgemein gültig geworden, Tiegt darin, 

daß ich vielleicht um eine Stunde zu früh ausgegangen bin, eine 

Kleinigkeit hat zum Gelingen gefehlt und e8 ift ein Rächerliches 
neben diefem großen Unglüd.” Das ift da8 Moderne! Im 

Vebrigen feien „Ennut und Langeweile” moderne Erfcheinungen. 
Die Franzofen nannten diefe modernen Erfcheinungen bekanntlich 
le mal de Rene; e8 werden fich aber vermuthlich fehon Früher 
einige Subjecte auf der Exde gelangweilt haben. Ennui ımd 

Langeweile würden vorübergehen, fo tröftet ung Laube, wenn 

die angeregte Zeit auf irgend eine Weife erfüllt fei. Aber einft- 
weilen feien fie da, und die Literatur, das Gedanfenbud) der 

Gefchichte, müfje Zeugniß davon ablegen. Daß ein folches Zeugniß
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feine Reifenovelfen find, dies wird dem „jungen, wilden Sohne 
Goet5e8", dem gühnenden Laube Niemand ftveitig mache, der 
fie hat Tefen müffen oder auch) nur darin geblättert hat. 

Hier einige Proben: Da Liegt der Sonnenfhein, innerlich) 
lachend, weit und breit auf den Dächern; da „fchleicht” im den 
halbfaglen Kopf Numohrs „richtig und tief die Stien hinein“ 
umd auf der Stivn find alle die glatten Gedanken feiner Schriften 
zu fehen — „das fleine VolE fpielt Ecarte unter fih;“ da 
werden in einer Parallele zwifchen Heine und Chatenubriand dem 
Erftgenannten zwei Vorzüge zugefprochen, die dev Andere felbft 
dann nicht erreichen Fönnte, wen ev nod) einmal an den Jordan 
reifen würde: „Er ift wisig und hinkt nicht. "PBaläftina war 
immer poetifch, aber niemals wigig, der Wit ift unKriftlic und 
der Teich) Bethesda ift vertrodnet”. Da wird Böhmen eine der 
befterhaltenen Barricaden aus der Revolution der Erde genannt, 
und über eine blafje Engländerin, die Laube in der Gfyptothek 
gejehen, bemerkt, daß fie unparteiifche, große, blaue Augen habe. 
Unter dent Verficherungen, die ung Laube ertheilt, vernehmen wir 
diefe: daß er Goethe niemals geliebt habe, fo wenig als den 
Yupiterv — taß ih der Don Duigote nie amüfivt und ex feinen 
Freunden nie geglaubt habe, wenn fie da8 Gegentheil fagten; 
daß er Hingegen Henry Heine liebe, „dem ein fhönes Wort mehr 
gelte, al3 ein gutes, und der deshalb die Monarchie Liebe”. 

Sofchergeftalt ift wohl unfere Sprache noch nie gemiß- 
braucht, ferfer und felbftgefälliger dev Unfinn zu Feiner Zeit durch 

die Literatur getaumelt, Uns Laubes dreibändiger Literatın- 
gefchichte, die ex leichtfinnig und fremdes EigentHum nicht fchonend 

zufammmengepfufcht Hatte, Ließe fich eine noch ftattlichere Beifpiel- 
fefe an Hohlen Sägen anlegen, als bei den Charafteriftifen und 

Neifenovellen verfucht worden. Auf alle Fälle bleibt ihr, wie 
Ougkow meinte, das Verdienft unbenommen, darin nad) harak



  

470 Die Literaten des Jungen Detjchlands, 

teriftiichen Zügen in dem Material geftöbert zu haben: ob 

Wolfram von Ejchenbad) Iefen und fchreiben Tonnte, was Hans 

Sachs gerne zu Mittag gegeflen, wieviel Paar Stiefel Jakob 
Böhme in feinem Leben befohlt hat. 

An dem butterweichen Theodor Mımdt Fünnen wir vafd) 
vorüber gehen. Seine Wall war eine Madonna, wie er euphes 
miftifch ein gefunfenes Mädchen nannte, fein Phönig hieß der 

Breihafen, feine Neifenovellen trugen den Titel: Spaziergänge 
und Weltfahrten. Aud) er Hielt, gleich Wienbarg, dem verbuhlten 

und verwigelten Deutjc der neuen Literaten eine Standrede, 

aud) ex bezeichnete die Demokratie al® da8 heilige Näthfef der 
Zukunft, aud) er ftvente dem Verfaffer der Neifebilder, nachdent 

er ihn fchon einmal zu den Todten geworfen, Myrchen und Weih- 

auch. Heber ihn fpricht er unter Anderen auf nachftehende Weife: 

Heine nehme zu den Prineipien oft diefelbe Stellung ein, wie 

die Kate zur Maus, indem er in den anmuthigften Bewegungen 
fo Yange damit herumnfpiefe, bi ev endlich irgend einem Grundjag 

den Kopf abbeige und wieder mit Anmut) und aus Wis. Was 
man nod) zu wenig an Heine bemertt habe, das fer troß alles 
Unftäten und Unruhigen die unendliche Nırhe in ih, „die bei 

ihm einen feltfamen Webergangspunkt andeutet, auf: dent fich die 

moderne Dfafivtheit wieder in die poetifche Götternatirr zurid- 
zubilden verfteht”. Ueber die Giraffe im Jardin. des plantes zu 

Paris jagt Theodor Mundt Folgendes: „Die Giraffe ift die 
funterbunte Zeit felbft, in ihrem Schein und Sein, in ihrem 

Alles und Nichts, in ihrem gaufelnden Formenwechjel, in ihrer 

lächerlichen Durcheinandermifchung widerftreitender Gebilde. . . 
Was einem die Giraffe gewährt, tft ganz und gar etwas Anderes, 

als was Elephanten, Bären, Löwen, Condors . . zu gewähren 

vermögen. Diefe Ausbeute für das Herz, für das Gemüth, für 

da8 DBerftändnig der ganzen Zeit fann man nur der Giraffe
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abgewinnen, denn fie allein trägt in ihrer ganzen Geftaltung 
jenes unnennbare und anheimelnde Etwas an fi), welches man 

das Moderne nennt . .* 
Gugkow hätte nicht der fid) vafc) orientivende Berftand fein 

müffen, um diefe ode, ungebildete, nit mesfiner Begabung aufs. 

geftußste Nichtigkeit bald zu durchfchanen. Er war angewidert von 

Raıbes Keifenovellen, in welchen, wie er fagt, die ftill viefelnde, 

faft tröpfelnde Weife Heines von Schüler ftrommveife vergoffen 

werde. „Mit einer Sindfluth von Nenommnifterei wirde man 
fortgefchwennmt. Piebesabenteuer rechts und Links, im Boftwagen, 

in der Paffagierftube, int Bade, in der Kirche, auf der Straße, 
in Winkeln, überall Liebe; Liebe mit den Fingerfpigen, Liebe mit 

den Ken, Liebe inı Schlafe, Liebe in Haarwiceln, Liebe in 
Schlefien, Deffau, Braunschweig, Leipzig, Karlsbad, Töplis, 

Münden, Tirol, Italien, Steiermark, Wien, Prag, Liebe über- 
all, aber nv — fir Einen! Für H. Laubel. .” Nachdem 

Suskow die Verwandlung der Laube’fchen Schriftftellerei aus 

der Libertinage in da8 VBornehmelnde farkaftifch gefhildert Hat, 
ferner das zu Tode hegen des Ausdeuds Modern, was Laube 

nicht nur im Ansfchnittladen fehe, jondern auch) in Sitte, Kunft, 

Biffenfchaft und in den Höcjften Gefegen, geht ev auf dejfen Bor 

tragsweife über umd fällt alsdann diefes Gefammturtheil: „Laube 
ift nicht tief, nicht fchöpferifch, ex hat über feine große Prädefti- 

nation zu gebieten, ev würde ohne Heine, ohne Börne, ohne 

Barnhagen ein gewöhnlicher Nomanjhriftfteller & la van der 
Belde geworden fein: ein Breslauer Ionrnafift oder vielleicht ein 
mittelmäßiger Dramendichter. Die Vornehmheit fteht dem Neichen 

jhön: beim Armen ift fie eine Grimafie. Außen Sammt und 

unten ein zerriffenes Hemd. Komödiantemwirthfchaft. . . Seine 

Novellen, Skizzen und Romane drehen fi) alle um diefelben 

Angeln; die Frauenbilder meift üppige, fofette, den Männern fich
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anbietende Geftalten, gleichen fc zum Vertvechfeln. Der Pinfel, 
ter fie malt, ift haavig, fein Strich) umvein, uneben; der Styl 
nicht intuitiv, geiftreich und flüffig. Den poetifchen Neiz de: 
jelben verdrängen Häßliche, abftracte Worte, ald da find: Zu- 
jtände, Dezüge, ftoffich und ähnliche in Varnhagens Schule 
gelernte, verallgemeinernde, fprachtödtende Formeln. Es ift nicht 
ungerecht, daß ich ihn einen goethefivenden Elauven genannt habe.“ 

Theodor Mimdt zerlegte er im deifen Titevarifche Bejtand- 
teile, wie einen Körper auf dem anatomifchen Theater. Anfäng- 
lich Habe Mumdt die Schriften Börnes vom Hegel-Tied’jchen 
Standpinfte aus befümpft und darzuthum verfucht, daß das 
Genie feines fei, wenn e3 nicht auf der Höhe „des in fich jelbjt 
gefangenen Gedanfens“ ftehe. Plöglic) Habe er Kehıt gemacht 
gegen feine eigenen Anfichten, fi eine Kindertvompete gekauft, 
feine modernen Zeitivieren und alsdanı feine Madonna ge: 
jhrieben; er fei Eansculotte geworden. Das vollftändige e- 
gifter aller focinlen Neuerungen habe er auswendig gewußt und 
in der Madonna ein Spften derfelben entwidelt. Gutkow gefteht 
Heinmüthig, die Rehabilitation de8 Fleifches exft von ihn gelernt 
zu haben. Nacahmer von Haus aus fei Mundt nacheinander 
mit Kritiken, Novellen, Charakteriftifen, VBertvauten Briefen, 
Keijeberichten erfchienen: Alles ofne Freude und Trauer, ohne 
Liebe, Luft und Schmerz. Ein fhwerfäliger Schäfer, der mit 
bleiernen Flügeln den Schmetterling fpiele, eine nüchterne Natur, 
die den Trunfenen, ein bedächtiger Manın, der den Rnaben agire, 
ein Tugendhafter, dev fi frivol gebäude. Vorne fei fein Sab 
metapdyfiich, hinten frivol, vorne Fommme die Taglioni, Hinten die 
Weltgefichte; die Taglioni „tanze Goethe”. „So mifcht fid) 
immer der alte Literaturfran und die blaffe Kathederweisheit in 
die Neihe Tanzender umd Singender; die Mufen und Grazien 
haben einen alten Amor mit verbundenen Augen in ihrer Mitte
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und fpielen Blindefuh und Gänfedieb mit ihn. Nein! entweder 
fei ein ganzer Heine oder ein ganzer Profeffor! Die Miihung 
von Beiden ift Häßlich und langweilig”. „Gaviß eine föfttiche 
Echilderung. 

Burdtlos attafirt aber Gupfow auch die Neuen Gedichte 
Heines, welche den Boulevardsichönen Hernen errichten. „Nennen 
Sie mir eine Nation“, heißt es in einem offenen Briefe an Heine, 
„nennen Sie mir eine Nation, die fold)e Saden in ihre Fitevatıne 
aufgenommen hat! Wer hat in England, in Granfreich. der- 
gleichen zum Focus der Commis herausgegeben ? Gedichte, die 
man fi vorlieft in Tabafsqualı, bei ausgezogenen öde, in 
einen gemietheten Zimmer, unter Teeren Slafchen, die auf dent 
Tifche ftehen! VBeranger fheut fich nicht, von einem nächtlichen 
Bejud) bei einer Orifette zu fpredhen; aber fagt ev: ich Habe mich 
wohl befunden? Spricht fich bei ihm je dns Gefühl von Weber- 
fättigung und aufgeftachelter finnlicher Trägheit ang? . „" Sogar 
zu Epigrammen, denen aber die Epite, wie dag vythmifche Ger 
fügt feiner polemifchen Profa mangelte, vaffte fi) der gegen 
Heine und deffen ftümperhafte Nachahmer erbojte Guskomw auf. 
Die Zivietracht war alfo gleichfan im eigenen Haufe ausgebrochen. 

Fortan galt der Kiterarifche Betrieb als der oberfte Grund: 
jaß der fogenannten neuen Dichtung; der. geschäftliche Wnfag in 
Nedensarten und Declamationen, in Kameradfchaft und Eigen- 
[ob war der Hauptpunft geworden. Die virtofe Handhabung 
de3 Gefchäftlichen hatte Heine gelehrt, der umter hundert Briefen 
neungig in feinen perfönlichen Intereffe fhrieb, der jedes Zeitungs: 
blatt ängftlich überwwachte, ob die guten Freunde rührig und die 
Gegner fehweigfam feien. Bei Goethe, Schiller, Winkelmann, 
aber auch bei Ludiwig Tied, Ludwig Uhland, Iuftinus Kerner 
war die poetifche oder fchriftftellerifche Leiftung eine von dem Ber- 
lag und der buchhändferifchen Verbreitung derfelben ganz und
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gar getrennte Sache. „Wir kämpfen für die Bollfommenheit eines 

Kunftweris in amd an fich felbftz jene denken an defien Wirkung 

nad) außen, um weldje fich der wahre Künftler gar nicht befiiunmert, 

jo wenig als die Natur, wenn fie einen Köwen oder einen Kolibri 
hervorbringt.” So lauten einige Briefzeilen Goethes an Zelter. 

Bei don Neuen, den Modernen Hingegen fielen Production und 

Leipziger Mefje fon im Entwurf zufamnen; das Erfte war 

ohne das Zweite hier fan denkbar. Der jungdeutjche Echrift- 
ftelfer infteirte was Karl Rofenkranz über Keinholds Schreibfuft 

bemerkt: „Ex hat immer fon gefchrteben, er ift fchon gedruckt, 

bevor er nod) gedacht hat”. Mit Politif md Gefellichaftsmoral, 
mit Demokratie und Bollswohl Hatten die Zöglinge der Yult: 
vevolution begonnen, bei DBücjerfritifen und Berfünlichkeits- 

fehden, Belletriftenarbeit und Sonrnalgezänfe waren fie angelangt. 
Wenn wir Heine als geiftige und dichterifche Potenz gebührender- 

ntoßen von den Literaten jener Tage trennen, fo werden twir 

über diefe fagen miüfjen, daß die angeblichen Exrnewer unferer 

Literatur nichts hervorgebracht Haben, was in feinen Anregungen 

nachhaltig und was in der Form durchgebildet gewefen wäre, Die 

überhinhufchende Kritit hatte an pointirter Handfertigfeit, der 

politische Eorrefpondenzbericht an perfider Gewandtheit gewonnen, 

aber weder der fünftlerifchen Geftaltung, nod) der Schönheit oder 

Klarheit der Sprache war ein bedentfamer Vortheil erwachfen. 
Bielmehr jchreibt fid) feit jener Zeit neben der Nefpectlofigfeit tu 

Urtheifen die Haarkräusler » Galanterie und Tanzmeifter-Iton> 

halance im Ausdrud her, fowie die plumpe Wohldienerei gegen 

den Tag und da8 Lächerlihe Schlagwort: Modern. Au die 

damals aufgefommene Unart, welche Hans Groth hervorhebt: 

eine phyfifche oder moralifche Eigenjchaft nicht dem Meenfchen 
direct, jondern einem Accidens an ihm beizulegen, z. ®. ein 

Mann mit einem gutmüthigen Hute, diefes Ausdrudsmittel uns
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finnlicher Schriftfteller, ift noch Heutzutage der belichte Behelf 
jener Leute, welche vom Geift im Stiche gelaffen, das Prädicat 
des Geiftreichen anfprehen und erhalten. Die Neformatoren der 
dreißiger Jahre unferes Iahrhunderts find BVerwüfter unferer 
Gefittung und unferer Sprache gewefen. 

Ieder ernfte, auf das Wefentliche gerichtete Kopf mußte diefe 
neue Literature ablehnen. Iumterntann, der bei feinem Anfenthalt 
in Hamburg Gugfow und Wienbarg Fenmen gelernt und die 
Beiden „ganz menfchlid) und tractabel” gefunden hatte, bemerkte, 
daß er über das Nafche, Heftige, Bacttenfe ihres ganzen Thuns 
und Treibens nad) wie vor umverblendet fei. Tied, der mit 
Humor und feiner Lebensart, aber daber nichts weniger als 
ftachellos in feinen Novellen: Die Vogeliheuche, Dev Waffer- 
menfd), Liebeswerben die junge Schule verfpottet und verurtheift 
hatte, äußerte in feinem Alter gegen Audolf Köpfe, dap ihm 
nichts jein Zebenlang verhaßter gewefen, als der abfpredende Ton 
de3 Syftems, das mit Allen fertig fe, als die Eitelfeit jener 
Herren, ih vohes Zerftören, ihre Oppofition, die mırı fid) felber 
wolle. Grillparzer meinte: diefe junge Schule Habe bei aller Ber- 
ächtlihfeit eine Lobliche Eigenfchaft, eine, wein ad, täppifche 
Geradheit nämlich. Sie fet frech, wie dns Zeitalter, ivveligiös, 
wie die in Selbfttänfhung und Heuchelei befangene Religion der 
Zeit. Infofeen alfo, fegt ex hinzu, wäre fie allerdings als eine 
Art Pferdecnr zu gebrauchen gewefen. „Beobachten Sie einmal“, 
[rich der junge Otto Ludtvig an feinen Freund Schaller, „das 
junge Deutfchland, weldes jegt die Krone deutfcher Literatur 
vepröfentirt. Ste fingen im Politifchen an, warfen, mit Wolf 
gang Menzel im Bunde, Goethe aus der Fiteraturgefcichte 
hinaus, das will fagen, fie wollten; darauf fattelten fie plöglich 
um und befviegten Menzel, und wer war num ihr Panier? Der 
Goethe, den fie exjt verfolgt, fie denumeirten nun den Menzel,
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wie vorher den Goethe, und zwar de8 Verbrechens, das fie felbft 
mitbegangen. Menzel hatte Tied unendlich angebetet, ihre Literatur: 

gefhichte tritt nun Tief in den Boden. Warum? — Weit ihn 
Menzel gelobt Hatte... . . am tadelt nicht das Yıd), fondern 
die Perfönlichkeit des Autors, man tadelt diefe Perfönlichfeit nicht, 

man fucht fie zu vernichten. Die Poeten find feine geborenen, e8 

find geborene Politifer, Bolfsreduer, Gfüdsritter, eine Iotte 

Bilderftürmer, die, aus der ausgeplünderten Kivche fommend, fic) 
und Anderen mit den Bilderrafmen um die Köpfe fchlagen. Die 

Literatur ift wirklich ein Markt geworden. Und e8 ift nur fomifch, 

tenn eve Sreiheitsdichter fid) wie eine Art Märtyrer darftellen, 
als gingen fie in den Tod . . . es ift unmöglich, fid) einen Be- 
geiff von diefer Tigergrurbe zu machen.” 

Diefes aber waren ftille Stimmen; Anfihten und Protefte, 
den Tagebuch oder dem Briefe anvertraut. Die lauten Stimmen, 
die vernehmlichen Protefte fanıen von einer anderen Seite, aus 

den Halfe’fchen, fpäter Deutfchen Jahrbüchern, welche Arnold 

Nuge, mit Echtermayers, Ludivig Feurerbache und Bruno Bauers 
Unterftägung feitete. Nu nebenher wırvden die Hiebe auf die 

neuen Schriftjtellev ausgetheilt, aber ausgiebige, Wichtige Hiebe. 

Nuge nannte das junge Deutfchland eine Haltlofe, zu frühzeitig 
geborene Frivolitätz die einzelnen Schriftfteller, fagte ex, feien 

von Princip der Oppofition abgefallen, hätten fi) der Gewalt 

unterworfen (wa8 bei Laube und Mundt allerdings der Fall war), 
hätten Heinliche perfönliche Streitigkeiten eröffnet und dur) feine 

ducchgreifende That gewußt, der Kunft oder der Sadhje der Frei- 

heit ihren Namen thener zu machen. „Sie find Berfonen, welche 

die Literatur zum Gejchäft und, ihre perfönliche Geltung zum 

Zwede haben.” Als Guglow veplicirte, da fpielte Auge auf 
defjen Erwerb au, den er ausfchlieglic, diene, und auf den leeren 

Geldsentel, der die DBlafirtheit der jungdentfchen Subjecte
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verfchufdet Habe. Menzel nannte ex den Oberphilifter, der auf 
der Zonleiter feines gemeinverftändlichen Dudeljads nur zwet 
Wörter habe: Moral und Vaterland; einen Stuohfopf, dem beide 
Kategorien nur wüte Interjectionen feien. Echtermayer wieder, 
wies im Detail nad), daß Laube in feiner Literaturgefchichte vom 
Plagiat lebe, wo er fid) nicht mit dem Extrage feiner jeichten 
Einfälle begnüge, Der Srontangriff der Sahrbücher jedod) warf 
fi für's Erfte auf die vefigiöfen Schanzen und Palifaden, 
namentlid) in Preußen, und der Kampf wüthete gegen die „Eatho- 
fifchen und proteftantifchen Sefuiten“, gegen die Jarcfe in Wien, 
Sörres und Philipps in Münden, Leo in Halle, Radowig in 
Berlin, wie gegen die Priefterpartei der Evangelif—hen Kirchen: 
zeitung Hengftenbergs. In feiner Charakteriftif dev „Ießten zehn 
Sahre” jagt Nuge: „Es war nötdig, daß die Bewegung, die 
Parteiung, dev Zweifel, die Kritik, das Gefühl der Freiheit, im 
Öegenfaß zu dem officiellen Tode Deutihlands aus den Neihen 
dev Gelehrten felber hervorging und die foliden Wälle diefer 
[hweren Köpfe mit dem groben Gefhüg der Philofophie und 
Gelehrfamfeit felber umftürzte”. Immer habe der Localgeift irgend 
einer Univerfität, immer eine fertige Farbe die gelehrten Zeis 
tungen beherrfcht, nie vorher fei eine Nedaction oder ein Kreis 
von Mitarbeitern fühn genug getwefen, die Mritif der prüfenden 
Zeit felbft an’8 Auder zu ftellen. Diefes wäre der Borzug der 
Sahrbücher. Bald aber zwang fie Preußen, die religiöfe Kritik 
abzubvechen, und num eröffneten fie eine Neberficht und Deurtheis 
fung der Titerarifchen Nomantif, betitelt: „Proteftantisnus und 
Romantik, ein Manifeft”. Unter dem Gefichtspunfte des Nüd: 
jals von der Aufklärung, wurde darin die deutfche Geiftegent- 
wiefung der legten fünfzig Jahre aufgefaßt. Hegels Lehre, fchon 
im Meifter weltlich, triefte bei Nuge vollends von ivdifchen 
Zweden. Er nannte dies die legten Confeguenzen ziehen. Nicht
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ohne Wig zerfaferte er die altfränfifche Collectaneengelahrtheit, 

welche die wiffenfchaftlichen Necenfionen der Profefjoren füllte, 

die behagliche Philologie, welche aus dem Zettelfaften ihre Kräfte 
fog, die Excerpten-Hänfe und Probenveiter. Mit gutem Fug riß 

er jenen Homantifern die Larve von Geficht, welche ihre dichte» 
rischen und wiffenfchaftlichen Neigungen für das Mittelalter zu 
Hofz und KRicchenzwedfen gemißbraucht hatten. Aber ev machte 

feinen Unterfchied zioifchen den hyperidealen Keiftungen, aus denen 
der gefimde Menjchenverftand ausgeftoßen worden war, und 

jenen, welde das Teuchtende Merkinal der Dichtung trugen. Er 
lengnete den Zieffinn, wenn diefer ein gläubiges Gemüt) zur 
Duelle hatte, er befehimpfte das Talent, wenn e8 in einer Negion 

waltete, welche nicht die feinige war. „Die Ziefen, die Weber: 

Schwänglichen, die Unergrüindlichen, die Jacobi, Hamann, Year 
Paul, Schlegel, Tief und vor Allen Novalis und Schefling 
mußten an’ Licht gezogen und in ihrer Blöße dargeftellt werden. 
Die Auffäge gegen die Nomantif wurden im einer wefentlich 

politifehen Abficht gefehricben.” Das find Nuges eigene Worte. 
Der Flederwifch Nicolai, welcher unfere Claffiker verfolgt hatte, 
um danı in die Hand Schlegeld zu gerathen, der wieder die 

Aufklärer zu Paaren trieb, war nunmehr in den Befiz Nuges 

gekommen, welcher die Romantifer zu vertilgen teadhtete. Lauter 

hochwichtige Ereigniffe, wenn man näntic) den %iteraturgefchichten 
glauben will, aber Lauter gleichgütltige Vorgänge in der Gefchichte 

des menjchlichen Geiftes, wenn man fie mit den Augen Kants 
oder Goethes anfieht. Der beherzte und feiner Hant fid) wehrende 

Guglow, inden er fi) jegt zu den vernünftigen Anwälten der 

Komantiker fchlug, fagte dem [pectafelnden Denker gerade heraus, 
daß diefer den Begriff des Proteftantismus fo zu Tode hete, wie 

Nicolai einft den Begriff der Aufklärung; es fer leicht behauptet, 
die HegePfche Vernunft habe die Romantik und dergleichen in fi)
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aufgenommen und auf eine höhere Stufe verflärt; aber e8 fei 
eitel Nuhmvednerei. Yorn wollten fie ein Utopien voll Iochender 
Neal» Foeal-Duchdringung geben und hinten fe’ doc nur 
Hinterpommern mit feinen Mehlkfögen. Mar merke e8 dem Ge- 
findel an, daß e8 die Poefie aus Kartoffeln exft herausfchälen 
müffe und daß e8 Yeine Berge gefehen habe. Nichtsveftoweniger 
behielt Auge einftweilen das Iegte Wort und die Unterdrüdung 
der Jahrbücher durch die fächfifche Regierung (ein Weltereigniß, 
tie fid) Auge einbifdete und noch bis auf den gegenwärtigen Tag 
einbildet), verlieh feiner Perfönlichkeit einen erhöhten Anmerth 
bet dem freifinnigen PBublicum. Immerhin bat er politiich un- 
gleich größere Wirkungen ausgeübt, als die jungdentfche Belfe- 
triftenfchaar, deren politifche Beftrebungen ebenfo unzulänglid) 
waren, wie ihre dichterifchen Fähigkeiten und Reiftungen. 

Eo freudlos, dire und jammervoll fah die Piteratur der 
dreißiger und vierziger Jahre aus, zerjplittert in Iauter zank- 
füchtige Reden und Gegenreden, [höngeiftig politificende Con- 
filten geaduirter Heilfünftler, wie Wirnderdoctoren, deven jeder 
fein Gebräu anpries und deffen Vebenverjüngende Wirkungen ver- 
fündigte, wie einftmals der Graf von Saint-Germain feinen 
Thee oder Caglioftro fein Unfterblichfeits-Elixiv. Wir wollen 
aber gleic) Hinzufegen: fo fah die Scheinliteratur aus, die fich 
über ijve Schwächlichfeit und ihren an den Tag gefnüpften Ein- 
Fuß nur deshalb fo gröbfich täufchte, indem fie auf Eräftige 
Dauer vechnete, weil die Anführer fo zu fagen in der vorderften 
Sigreihe Tärımten und fi) väfelten. Heine ausgenommen, der 
eine ganz umd gav abgefonderte Geftalt, ein homo sni generis 
ift, Eounte fc) Feiner von ihnen rühmen, das Herz des Volkes 

 getvoffen oder auch) nur das Unterhaltungsbebürfniß der Menge 
in Athem erhalten zu haben. Hinter diefer Scheinliteratun ftufte 
fi) eine andere ab, die exnfte, ehrlich forfchende, wirklich bild- 
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nerifche, welche fi nicht für eine wranfängliche ausgab, fordern 
auf den vorhandenen Fundamenten der großen Vergangenheit 

weiterbaute; und neben ihr fächerte fich eine friedfertige, Gemüths- 

und Einbildungskraft anfpruc)slos erheiteride Belletriftif auseinz 

ander. Viele der Autoren, welche die Neuerer als manfetodt 
bezeichnet Hatten, behaupteten fich nad) wie vor in der Schägung 
der Einfichtigen, mancher Dichter, über defjen Exiftenz fie jAhiver- 

gend hinweggingen, drängte vermöge dev dem echten Talent ein- 

geborenen fanften und doch ftarken Nachdrüclichkeit Tangfam, 
jehrittiveis vorwärts; ja, der denfgewaltigfte Geift des Zeitalters, 
der einftweilen nod) einem Palimpfefte gli), woran die chemische 

Tinte des Nationalverftandes fic} noch nicht verfucht Hatte, Aıtgur 
Schopenhauer, verdarb nicht unter der Nichtbeachtung in der 

ephemeren Olodenftunde dev gegenwärtigen Literatur. 
Der Fränfelnde Tief, der fic) jegt in der föniglichen Gunft 

Friedrich Wilhelms IV. fonnte, hörte nad) dem Halle’fchen Mant- 

feft nicht auf, der Schöpfer unvergänglier Märhen, der 
Miederentdeder Heinrichs von Kleift, der feinfühlige und gelehıte 

Wegzeiger in fremde Literatuven zu fein. Auguft Wilhelm 
Schlegels Verdienfte um unfere Dihtung und Sprache und um 

Shaffpeare waren nad) den jeurrilen Anzüglichfeiten Heines in 
defien Romantifher Schule und nad) Auges Berintheilung nicht 

ausgelöfcht. Einfam faß er nun im damaftenen Fautenit in feiner 
Wohnung zu Bonn und fehlürfte den fehweren fügen Wein de8 

Südens. Aber noch immer trafen bei ihm Briefe und Gefchenfe 

ans aller Welt ein — man hatte ih nicht vergeffen — und aud) 
ein Sohn der neuen Zeit, einer ihrer tapferften Kämpfer, David 

Friedrich Strauß, verfänmte es nicht, als er die Nheinftadt 
betrat, an jeine Thür zu pochen ımd dem alten Männchen, das 
fich eben am Kaminfener wärnte, feine Hohachtung zu bezeugen. 

Die Grimm ımd Uhland, welche der beftverfemdeten Nomantik
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die fruchtbarften Anregungen verdankten, jhufen, indem fie zus 
gleich jedes Neis der claffifchen Vergangenheit pflegten, die 
dentjche AltertHumswifienfhaft, Männer wie Bopp, Benfey und 
Holgmann legten die Grundfteine der vergleichenden Philologie, 
förderten die Schäge der morgenländifchen Sage und Dichtung 
am’s Licht. Wichtiger als fänmitliche Wochenfchriften, Phönize, 
Leuchtthürnte und Freihäfen war die im Jahre 1838 durch Arthur 
Schopenhatter veranlaßte Wiederherftellung des unverfäljchten 
Textes der Kritif der reinen Vernunft in der Kofenkranz’fchen 
Ausgabe der Werke Kants, und bedeutungsvoller als die Tetten 
Sonfequenzen, welche Ruge aus Hegel zog, waren die 1839 und 
1840 eridienenen Schriften: Ueber den Willen in der Natur 

‚und Die beiden Grundprobfeme der Ethik. 

Während die Jonglens unferer Literatur den „Anfchein 

einer neuen Barbarei wagten, um eine nene Claffif vorzubereiten”, 

gab Eduard Mörike, einer der erften hrifer des deutfchen Volfes, 

die Sammlung feiner Gedichte heraus, welche ein Anonymus im 
Gugkow’fhen Telegraphen als vortreffliche Berfe, die doch feine 

Poefie enthielten, abgefertigt Hat. Niemand befünmerte fi un 
diefe Gedichte, was den jehäntig in fich gefehrten Pfarrvifar von 
Efeverfulgbach nicht hinderte, fich des Dafeins zu freuen und mit 
einem Fläfchhen Wein ausgerüftet an jhönen Sommertagen das 
Württemberger Hügelland zu durdhwandern, indeffen Andere auf 

Borpoften ihres eigenen Nuhmes flanden. Damals wandelte an 
den Weingeländen an der Donau entlang ein gleichfalls dem 

Bergänglichen abgewendeter und darum von den Horniften des 
Vergänglichen Feiner Anfmerkfonkeit gewürdigter Dichter, der 
Dichter der Sappho, der das Epigramm gefchrieben: „Will meine 

Zeit mich beftreiten, .ic) aß e8 ruhig gefchehn, ich fomme aus 

anderen Zeiten, und Hoffe in andre zu gehn”. Die Sinnigen 

erhob Friedrich Aüdert mit feinen brahmanifchen Weifen, die 
Emil Kub. Biographie Hebbels. 1. Bd. 31
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bisher nicht verflungen find, mit feinen dem Alter trogenden 
Berwandlungen des Abı Seid von Gerug; den Feinfchmedern 
fredenzte Ferdinand Freiligrath feine noch immer nicht abgeftan- 

denen Tropen und Geufenlieder und Nicolaus Lena Iekte die 

Gemüther mit Gefängen, in die fid) Naturgefügl und ffeptifch 

zeitgemäße lagerufe getheilt haben. Die ernfte Erzählungsfunft 

fand in Wilibald Alexis ihren Nepräfentanten. Für Kurzweil 

und leichten Sinnenveiz forgten Karl Spindler mit feinen zwar 

grobförnigen, aber von gefunder Einbildungskraft eingegebenen 

Romanen, Fürft Püdler und Auguft Xewvald, die Kiterarifchen 
Lebemänner. Püdler, deifen Briefe eines Berftorbenen unfer 

größter Dichter ein für Deutfchlands Fiteratur bedeutendes Werk, 

das Product eines angenehm erheiternden, wohlgefinnten, in feiner 
Art Fronmern Weltfindes genannt Hat, welches den Widerftreit 

von Wollen und Vollbringen im Menfchen auf das Anmuthigfte 

darjtelle, Püdlev-Muskan ergögte mit feinen Neifeerlebniffen 

und sabenteuern nod) fo lebhaft, wie zwanzig Jahre vorher, die 
Lefewelt und verpflanzte die Genüfle, die iu felber zu Theil 
geworden, auf diejenigen, weldye fi feine Schilderungen an- 
eigneten. Das war nicht die Neifenovellenlüge der „Mlodernen”. 

Ein Zug ivonifcher VBornehmheit, von der auch Heine gelernt 

hat, fehlingt fich Leichtfinnig ducch feine Malereien ans dem Steg- 

reif. „IH bin ein Findelfind, geftvenge Frau,” jo fhrieb er an 

Bettina, „und fenne meine Eltern nicht. Doch hat einft Jemand 
mir vertraut, Mephiftopheles habe einmal betrügerifcher Weife 

ftatt Fauft bei Oretchen gefchlafen nnd ic) fer die Frucht davon.” 

Anguft Rewald, der artigfte Nachahmer Heines, welchem die feiner 

geiftig furzen Statur angepaßte Verkleidung auf das Befte Tiek, 
plauderte dem Publicum Haynılos, mit bonhommer Satyre vor, 
was Heine mit umoriftifcher Bermefjenheit zur fagen wußte, [wagte 

erheiternd von dem Münchener Straßenleben, von Staberl und



        

Karl Inmermann. 483 

der LudlamsHöhle in Wien, von italienifchen Städten und ihren 
Schönen, von der Hamburger Patrizier- und Hafenherrlichfeit und 

wohl aud) von dem ungezogenen Liebling der Grazien in Paris. 
Den Vermittler zwifchen Tendenz und Poefie, Feitifchen 

Derftande und PHantafiefpielen ftellte Karl Immermann dar, 

welcher aber gerade an dem Compromiß mit einander unverein- 
barer Geiftesthätigfeiten und Beftrebungen fie) aufrieb. Gediegene 
Nüchternheit: dies ift der Gefammteindrud feiner Schriften, 
welche die Exnften nicht befviedigten, die Oberflächlichen abftießen, 
die Poeten mißtrauifc) gegen ihm madjten und den Anhängern 
de8 geheiligt Herfönnulichen fo wenig genügten, als den Männern 
der radicalen Neuerung und des Umfturzes. Ex war ein Cha- 
vafter, er hatte bedeutende Gaben, aber er jchöpfte nicht aus der 
Fülle dev Perfönlichfeit, die bei ihm überall gleichfam unter- 
brochen fhien, und es fehlte ihm die Winfchelruthe der dichte- 
zifhen Form. Öfeichtwohl überbot die marfige weftpgälifche Dorf- 
gejchichte, weiche fich muühelos aus den fatyrifchen Anfpielungen 
und vergilbten Allegorien des Mündhaufen herauslöfen Täßt, 
an poetifcher Kraft fänmtliche dichterifche Hervorbringungen der 
Gugfow, Laube, Mundt und ihres Anhangs, wie denn and) feine 
rein fehriftftellevifche Arbeit der Lesgenannten an die feften Con- 
tonven und an die Neife des Mrtheils in Immermanıs Memo- 
rabilien heranveicht. 

In feine der gefchilderten Gruppen können wir Friedrich 
Hebbel einveihen, defen Jugendwerfe: Judith, Genoveva, in jene 
Epoche fallen. Schon in der Zeit feines erften Hamburger 

Aufenthaltes, 1835, wendete fi, wie wir un entfinnen, der 
aus Wefjelburen eben herüber gefommene junge Menfch, mehr 

ans Inftinet, als mit Eavem Bewußtfein, von den Titevarifchen 
Chorführern der Öegemwart ab. Dazumal bereitd war Heinrich 
don Kleift, neben Uhland, nicht nır fein Lieblingsdichter, fondern 

31%
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er verftand ihn auc, nad) feinen fpecififchen Werthe zu beur- 
theilen. Als er fpäter in München einzelne jungdeutfche Producte 
fennen lernte, da fträubte fich in ihm jegliche Fafer gegen Inhalt 

und Ton derfelben, ja in feinem Unwilfen dachte er fogar an die 

Gründung eines Journals, womit er diefe Richtung befämpfen 

wollte. Mißtrauifd) war ex bei feiner Nüdfehr nad) Hamburg, 
1838, in den Verkehr mit Gugfor getreten umd jede Unterredung 

mit ihn hatte Begütigungsverfuche zur Folge, die er mit feinen 
eigenen vwiderftrebenden Innern anftellte, Aus feinen Kritifen 
für den Telegraphen find uns viele Süße dienlich, welche den 

Eontraft feiner Kunftauffaffung zu jener der Herrf—henden Schrift- 

fteller ausprägen: wir follen die Zeit, in der wir ung bewegen, 

nad) Kräften in unfere Speife verwandeln, nicht aber ung felbft 
zur Speife der Zeit machen, denn nur das in uns, was nicht im 

ihr aufgehe, was ihr ohne Kampf fiegreichen Widerftand Teifte, 

jet ewig und göttlich. Die der Poefie eigenfte Kraft Liege im 
Ausgleichen, im Ordnen und Beftimmen von Berhältnig und 
"Maß, fie fer die Wange im Chaos der Schöpfung. Man könne 

aus Gold fo gut ein Ovabeheit machen als eine Monftranz, doch 

werden nur die Wilden dies thun. Er verabfchente die Erwerbs: 

haft und den Zumult der Iungdentjchen, ex hatte mit den Kory- 

bantenungeftün der Yunghegelianer nichts gemein. Aber er 
fügte fid) auch nicht dem goldenen Fruchtkvange der fröhlich. fi) 

ansgeftaltenden Geifter als jüngftes Knofpenglied an. Weder 

dürfen wiv unter den Nontantifern feine poetischen Verwandten 

fuchen, noch) unter den fhwäbifchen Dichter, nicht in der Seiten= 

Tinte der nachblühenden Chafficität und au) nicht in der Une 

gebung Heines. Er gehörte zu den Leidenden, die am fchönften in 

Hölderlin, anı rührendften in Mleift die Aırgen aufgefchlagen haben. 
Anfcheinend waren auf feinem Wege Georg Büchner und 

Daniel Grabbe vorausgegangen; aber auch nur anfcheinend.
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Denn der Kranfdaftigkeit und der Gewaltthätigfeit Büchuers, die 
freilich an Hebbeld Melancholie und Troß erinnern, fehlte die 
unferen Dichter eingepflanzte Exkenntniß des Edlen und Keinen, 
wie die Fähigkeit zum Neifwerden; von der Ungebärdigfeit 

Grabbes aber trennte ihn, was etwan den aus dent Herrengute 

Bertriebenen von dent Freigelaffenen trennt: die Nobfeffe der 

Haltung, die fich beherrfchende, immer wieder auf das Rechte fidh 
befinnende Eeele. Hebbel hätte, mit Grabbe an einen und dent 

jelben Tifche figend, wie jener Herzog in Uhlands Romanze, ° 

zvifchen fich und ihm das Tafeltuch entzwei gefehnitten. Was bei 
Grabbe als Grimm fid) äußerte, dn8 nahm bei Hehbel die Ge: 
ftalt des Schmerzes an, wo jener fÄhwarzgallig auffchäumte, da 
wallte diefer blutvoll auf und nit dem Dualın des erhigten Ver- 
ftandes im Dichter des Gothland verglichen, war die Slanıme 
de8 Dichters der Judith die dev Reidenfchaft. Grabbe Hatte, wie 
fein einfihtigfter Biograph, wie Immermann bemerkt, einen großen 

und weiten Gefichtöfreis auf dem Felde der gefchichtlichen Be- 
tradhtung, innerhalb desjelben fuhr feine Phantafie unermüdlich 
Hin und her, fehaute, verfnüpfte und errieth mit feltener Sagacität; 
aber es verfagte ihm der Athen, fobald 8 am das energifche 
Bilden gehen jollte. Aus diefem Mangel, nicht aus einer Weber- 
fülle jet die Ungehewerlichkeit feiner Figuren zu erfläven. Oder 

um ein fehlagendes Wort Heines zu citiven, der ihn int Mebrigen 
überjchägt hat: „Zuweilen eine Neihe fürchterlicher und Häßlicher 

Gedanken, wie ein Zug Önleerenfilaven — jeder gebrandmarkt 
— jo führt fie der Dichter an der Kette in dn8 Bagno der Pogfie”. 

Grabbe that fi) auf feine Wilffürlichkeit nicht wenig zu Gute, 
und wenn Hebbel in fpäterer Zeit nichts von einer Gemeinfchaft 
mit ihm wiffen wollte, jo war er durchaus in feinem guten Nechte, 

„SH weiß gar wohl,” fehrieb ev nahmals an Friedrich von 
Uedtrig, „daß das Unglüd manches Menfchen fchon von der
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Geburt anfängt und ic) habe alles mögliche Mitleid mit Indi- 
vidsen, die zu viel haben, um vefigniven zu können, md zu 
wenig, um e8 zu veinen, oder and) nur zu charakteriftiichen Bil- 

dungen zu bringen, Sie fämpfen einen fehweren Sanıpf, md 

man joll fid) hüten, Teichtfinnig den erften Stein auf fie zu werfen. 
Aber wenn fie gar nicht verfuchen, durch ethifche Anftvengungen 
ein Gleichgewicht herbeizuführen, dann verwandeln fie diefeg 

ursprüngliche Unglüf in eine Schuld, und das fcheint mtv bei 

 Srabbe jehr entfchieden der Fall zu fein.“ 
Hölderlin, Kleift: das ift Fleifch von feinen Fleifeh, Vlut 

von feinem Blut. Wir würden dies auch dann fagen, wenn wir 
von den Wirkungen des Ziveiten auf Hebbel nichts wüßten, und 
wir würden 8 auch dann wiffen, wenn nicht in feinem Tage 

buche Andeutungen vorhanden wären, daß er in den Gedichten 
Hölderlins und in deffen Hyperion ihm verwandten Ideen und 
Stimmungen begegnet fei. Was und wieviel and) immer diefe 

Dichter von einander unterfcheiden mag, an geniiner Anlage oder 
an Entwieflungsfähigfeit, gemeinfam ift ihnen der Bruch zwifchen 

Kraft und Erfenntnig. Sie empfinden ftark, fie fehauen Iebhaft 
an, fie verkörpern oft das Empfundene und Gefchaute im reinen 

Bilde. Aber auch) ein Suchen, eine Unruhe ift ihnen eigen, die 
aus der Nebermadjt des Erkennens entjpringt, dem fie nicht voll: 

auf genügen Fönnen; darum drängt fid) mit dem Vorwurfe der 

Unzulänglichfeit der Tieffinn, eines der Grundelemente der Poefie, 
umtoiderftehlich hervor, fo daß er beinahe mit Händen zır greifen 

ift. Bei den wahrhaft großen Dichtern hingegen fchlummert der 

Tieffinn zengungsfräftig unter der Pflanzendedfe ausgereifter 
Form. Su einem der Briefe Hölerlinsg an Schiller jagte der 

Jünger, daß er fehr gut begreife, warum e3 jhwerer fei, die 
Natur zur vedhten Wengerung zu bringen in einer Periode, wo 

Schon. Meifterwerke um Einen Kiegen, als in einer andern, io der
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Künftler faft allein jei mit der Iebendigen Welt. Aber diefe 

- Shlinme Alternative fei faft umvermeidlich, wo gewaltiger und 

verftändlicher al8 die Natur, aber deswegen aucd, unterjocjender 

und pofitiver der veife Genins der Meifter auf den jüngeren 
Künftler wirfe. Noch fhärfer drücte Goethe in einem Gefpräche 
mit Edermann diefen Gedanken aus, als er hervorhob, daß feine 

Idee vom Vortrefflichen auf jeder feiner Pebens- und Entwic- 
Iungsftufen nie viel größer gewefen, ald was er auf jeder Stufe 

auc) zu vollbringen im Stande war. Der Gefunde und der Lei- 
dende Iprechen das nänliche Wort aus. Diejes Wort jedod) Flingt 
anders al8 der ärliche, in Umlauf gebrachte Schulfag: daß in 

Höhderlin und den Dichtern feiner Artung die Keflerion mäd)- 
tiger fei, al& das poetifche Vermögen. Denn diefer Schulfag paßt 

eben auf die wunderlid organifirten Dichter alle, mithin auf 

feinen derfelben, und jedenfalls wüßte er aud) auf Schiller aus- 

gedehnt werden, wenn die vorjchlagende Keflerion hier das 
Entfcheidende wäre, In edler Unbefangenheit, in ungetriibter 
Sinnlichkeit atmet bei Hölderlin die Darftellung in dem Frag- 

ment: Die Nacht, und nicht der Leifefte Zug verräth uns hier, 
daß diefe in fich felige Schönheit beim Dichter nur zu Gaft ift, 
wie Eros bei Pfyche, ehe fie den Yreumd mit der beleuchtenden 

Lampe gervedt hat. Wer möchte den fanften Goldglanz, der auf 
diefent Bilde ruht, wer die bejcheidenen und ficheren Umriffe, in 

denen es fich bewegt, bei einem Dichter vermuten, deffen unge» 
bührlich gefteigerte Neflexion angeblich feine geftaltende Kraft 

gehemmt haben fol! Und ebenjo lauter, tie er in den glücflichften 
Momenten das in fic) abgefchloffene Bild zu malen verfteht, weiß 

er auch zuweilen den tiefften Seelenton anzuflingen, 3. 8. 

in dem unvergänglichen Schiejalslied Hhyperions. Gleichwohl 

zerbricht dem Dichter nur zu oft die Form unter den Fingern, 

namentlich in feinem Roman, und der grübelnde Geift entführt
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ihm dann Anfhauung und Empfindung in jene Dämmerung, 
wo dei Tieffinn gerne niftet, wo aber die Boefie nicht mehr fpielen 
farın. Diefes Ueberwuchern der Metaphyfif, welche Fein Denfen- 
der mit gemeiner Neflerion verwechfeln wird, ift aud) das her- 
vorftechende Merkmal Kleifts, wie Hebbels. Alle drei haben fie 

den Barten im Winter gefehen und bringen num das Geficht 
nicht wieder [o8, wenn das Laubwverk die fraufen Linien des Ge- 
ztveiges rund gemacht hat. Während aber Hölderlin, inden er 

von philofophifchen Dualen heimgefucht wird, bei der Iyrifchen 

WeichHeit feines Talents, mit ummenndar traurigen Blik ung 
anfieht und feine beftändige Sehnfucht nad) der fhimmernden 
Harmonie hellenifchen Gfüces fogar feinen Berivrungen einen 

milden Anhauch verleiht, [haut ung der unter ähnlichen Kämpfen 

feufzende Kleift, deffen Talent von ungewöhnlich plaftifcher und 

dabei naiver Ausdrucsfähigkeit ift, bittend wehevoll, wie von 
einem böfen Dämon verfolgt, in’8 Antlis, und vermehrt wieder 

Hebbel, den das Flüffige Hölderlins und die poetifhe Unbe- 

fangenheit Kleifts mangeln, durch) die düftere Entfchloffenheit und 

die pädagogifche Zucht, welcher er fein widerfpänftiges Talent 

unteviwirft, den unheimlichen Eindrud, der von demfelben in 
vielen feiner Dihtungen ausgeht. 

Die ganze Erjheinung diefer metaphyfifch umfchleierten 
Dichter hat nichts Auffallendes, wenn wir ung erinnern, daf die 

Poefie aus der religiöfen Wurzel hevvorfteigt. Im Iugendalter 

der Bölfer ift fie mit nıythologifchen und allegorifchen Beftand- 

theilen jo fehr ducchjeßt, daß eine vollfonnmene Scheidung gav nicht 

möglich wäre. Wenn fie num allmählic) veine, jelbftbewußte 

Kunft und von den Meiftern zum Gipfel geführt worden, jo fehrt 

fie auf dem philofophifchen Wege, weil der fhmale Natunpfad 
der Religion fi) verloren hat, von Neuem an den geheimniß- 

vollen Urfprung zurüd. Außerordentliche Ereigniffe, wie die
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Kantice Philofophie, mußten in den Hölderlin, Kleift und 
Hebbel einen erfhätternden Eindrud Hervorbringen. Ihre Selbft- 
befenntnifje lafjen darüber auch nicht den mindeften Zweifel zu, 
Bon den erhöhten Lebensgefühl, das der VBefig ungetheilter großer 
Kräfte mit fi bringt, nicht getragen, wie unfere beiden natio- 
nalen Dichter, vermochten fie den fiegreichen Widerftand gegen 
den Schmerz des Fraglichen und Näthfelhaften der Welt nicht 
aufzubringen; und fo überflügelte der Schmerz, der nicht von 
geftern und nicht von ehegeftern ift, der mit Feiner Literatur 
vihtung und mit feiner Zeitkranfgeit zufannen hängt, den die 
indifhen Dichter, wie Firdufi, den Sophoffes, wie Calderon, 
Shaffpeare, wie Goethe gekannt haben, die nad) Sriedric Bijchers 
Bezeichnung partiellen Genies. 

„Ah, wär’ ich nie in enre Schulen gegangen!” ruft Höl- 
derlin-Öhperion aus, „die Wifjenschaft hat mir Alles verdorben .. 
D, ein Gott ift der Menfc, wenn er träumt, ein Bettler, wenn 
er nachjdenft... Wer blos an einer Pflanze viecht, der fennt fie 
nicht, und wer fie pflüdt, blos um daran zu lernen, fennt fie 
and) nicht... Das ift das Traurige, daß unfer Geift fo gerne 
die Geftalt des inren Herzens annimmt, fo gerne die vorüber- 
fliehende Trauer fefthält, daß der Gedanke, der die Schmerzen 
heilen folfte, jelber frank wird, daß der Gärtner an den Rofen- 
fträuchen, die ev pflanzen follte, fich die Hand fo oft zerreißt, o, 
da8 hat Manchen zum Thoren gemacht vor Andern, die ex fonft 
wie ein Orpheus hätte beherrfht . . glaubt e8 mir, der Zweifler 
findet darunı nur in Allem, wa gedacht voird, Widerfpruch und 
Mangel, weil er die Harmonie der mangellofen Schönheit fennt, 
die nie gedacht wird..." — „Seit die Weberzeugung, daß hie- 

nieden feine Wahrheit zu finden if,“ vuft SMleift, „vor meine 
Seele trat, habe ich Fein’ Vuch wieder angerührt . . daß wir ein 
Leben bedürften, umı zır lernen, wie wiv [eben müßten. . Und fo
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mögen wir am Ende th, was wir wollen, wir thun reiht. . 
Zwifchen je zwei Findenblättern, wenn wie Abends auf den 

Küken Liegen, eine Ausficht an Ahndungen, veicher ala Gedanken 
faffen, Worte fagen können! . . Vielleicht hat. die Natırr dir die 

Klarheit zu jenem Glüc verfagt, jene traurige larheit, die mir 
zu jeder Miene den Gedanken, zu jedem Worte den Sinn, zu 

jeder Handlung den Grund nennt. .” — SIG erkenne zwar das 
Bortreffliche, zuft Hebbel, ich erreiche e8 zuweilen, aber was Hilft 

e8 mir, wenn ich nu befuchen darf, wo ich wohnen follte! . . 
Wünfche div nicht zu fharf das Auge, dem wenn dur die Todten 
in der Erde exft fiehft, fiehft dar die Blumen nit mehr... E8 

gibt ein Weh, das nicht aus den einzelnen Diffonanzen des Lebens, 
nicht aus den Schwankungen von Furdt und Hoffnung, von 

Süd und Unglüd heruorgeht, fondern das den Leben felbft in 
unergründlicher Unmittelbarkeit entquilt, und gegen diefes Weh 

ift nun derjenige gefchügt, der die Weltwurzel auszuziehen ver- 

fteht... Könnte der Mormor fühlen, jo würde ex fid) gewiß 
über die Meißelfchläge beffagen, die ihn zum Gott maden . . 

Man öffnet die Augen, jchließt fie wieder und nimmt das, was 

man erblickt, hinüber in den Traum. Das ift das LXeben.” — 

Durchgängig beinahe derfelbe Ton, diefelbe Nefonanz, als 

ob eine Eremmonejer Geige drei Spieler nacheinander, die fich 
vorher verftändigt haben, gefunden hätte! Jeder von Diefen Did) 

tern war fi) der gefährlichen Stellung feiner eigenen Natur 
betoußt, davunı vetteten fie fich hin ad wieder in die Philofophte, 

deren Wefen mit deu Zerlegen der Begriffe nichts weniger als 

Eins ift, deren Wefen Anfehauung ift, wie das der Kunft. Und 

weil fie die Einheit und den Einklang fuchten, der fi) ihnen nur 

 felten im göttlichen Bilde offenbarte, jo war ihnen die Schönheit, 

die einfältige Schönheit, das Höchfte Gut, wornad) fie dürfteten 
und ledzten, ganz anders als die fogenannten fiylvollen Dichter,



  

Seichte Erflärer der Teidenden Pichter, 491 

welche nad) dem abftracten Jdeal der Griechen langen. Das nad)- 
ftehende Wort Hölerlins war aud) Kleifts, war aud) Hebbels 
Dort: „Es ift ein fo Schönes Gedeihen in Allem was wir treiben, 
werm e3 mit gehaltener Seele gejchieht und uns das ftille ftäte 

Bener belebt, das ich befonders in alten Meifterwerken aller Art 

als herrjchenden Charakter immer mehr zu finden glaube. Aber 
wer hält in jhöner Stellung fi, wenn er fid) durd) ein Ge- 

dränge duccharbeitet, wo ihn Alles hin und Her ftögt?! —" 

Der flache Exkfärer folder Dichter fteht in fo lange vathlos 
vor ihnen, biß er irgend ein perfünliches oder hiftorifehes Motiv 

ausfindig gemadjt hat, woran feiner Meinung nad) das Unglüc 
zappelt; ber Hölderlin die Krankheit des MWeltfchnrerzes, die in 
den fiebziger Jahren ausgebrochen fein foll, und wohl aud) die 

verbotene Liebe zu Madame Gontard; bei Kleift das politijche 

Elend der Invafionszeit und brennender Ehrgeiz; wenn die 

Schlacht bei Peipzig fon 1811 wäre gefchlagen worden, Heift 

wiirde Heute nod) leben. Diefen gefunden Menjchenverftand, der 

fo dunm drein fieht, Hat VBarnhagen von Enfe einmal unbern- 
Herzig zuvechtgewiefen. Eine ihrer Meinung zufolge hochgebildete 
Frau, welche fi) ihm ftets als enthufiaftifche Verehrerin der Rahel 

zeigte, welche eifrig deren Briefe [as und diefe nicht genug rühmen 
fonnte, fam eines Qages vertraulich mit der Bitte hevaus um 

aufrichtige und wahre Auskunft: warımı denn Nahel fo fehr un- 

glücklich gewefen. Barnhagen hatte einen Schreden, als ex dies 
hörte. Alfo nicht einmal Das, fagte er fich, hatte der elende Sinn 

ans dem Buche hevausgelefen. Er fah fih in Zimmer um und 

erwiederte dann: Sa, fehen Sie, Verehrtefte, Sie haben eine an- 

ftändige Wohnung, nod) ziemlich gute Möbel, Kleider für Ihren 

Stand und Ihr Alter pafjend, Sie geben und bekommen ehrbaren 

Befuc,, einen Heinen Titel Haben Sie aud), Ihre Stube ift warn, 

Thee und Butterbrot Fönnen Sie and) nod) aufbringen, Bücher
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befommen Sie geliehen und das Gefpräd) haben wir ja Alle 

umfonft. Ste find mit dem Hergezählten vollfommen glüdtich, 
wie fönnten Sie unglüdlic dabei fein? Nun hatte Rahel alles 
dies auch, fogar ein Bischen mehr, und Hätte es nod) in weit 
höherem Maße haben Fünnen, auch in den äußerlich nothvoliften 
Zeiten; Sie haben ganz recht, fich zu wundern, daß fie dennod) 
nicht glücdih war. Ich Tann e8 mir and) gar nicht anders 

erklären, als daß &8 ihr auf alle die Arneligkeiten, mit denen 
man fie) ein Lunmpenleben zufammenflict, nicht anfam, fondern 

ihr Herz und Sinn auf andere Arten de8 Dafeing gerichtet waren, 

von denen die Alltagsjeelen gar nichts wiffen. Menfchen- und 
dichterfundig hat Heinvich von ZTreitfchle die wundefte Stelle 

diefer Leidenden in der neueren VPoefie erfannt und in diefen 

Leiden feldft ein Trennungszeichen zwifchen der antifen Welt und 
der umfern wahrgenommen. Die fette Mittelhmäßigfeit, Sagt er, 
wine behaglich obenauf, manche der Beften aber fänfen unter, 

weil ihr reicher Geift fich nicht fügen wolle dent Gebote des 
Lebens: Dur follft einen Theil deiner Gaben ruhen, verfümmern 
Ioffen! einen Gebote, deifen Härte der Gedantenlofe gar nicht 

fühle. Der ftrenge Bürgergeift der Alten habe den Einzelwillen 

verdannmt, dev fich erdreiftete, etivas zu gelten neben dem Willen 

des Ganzen; ihr auf dad Große gerichteter Sim habe gefafjen 

himweggebliet über die geheinften Schmerzen der vingenden 
Drenfchenfeele; ihre Schaambaftigkeit Habe fich gefchent, den Schleier 

ztt Heben, der diefe Abgründe verhüftt. 

Ber Hebbel konnt aber nod) ein fAhiwerwiegender Umftand 

hinzu: die verftodende Wirkung der Fünftlerifc) entarteten Unt- 

gebung. Hölderlin Tebte in der Zeit der großen Mufter, de8 

höchften Auffehtvunges der Dichtung, und empfand feine unglüdflic) 
eigenfinnige Seelenftinmung und Begabung als eine Trübung 

und als einen Abfall, ward alfo fchon dadurd) vor den Shlunnften



  

  

Hebbels eigenartige Stellung. 493 

Verivrungen behütet. Kleift Hinwiederum, von den dämmerhaft 
aufleuchtenden Geftaften einer poetijchen Iohannisnadht umvingt, 
brauchte fd) nur des Blend und Gaufelwerks der Nontantik zır 
entfchlagen, um fihern Boden für feine Dichtung zu gewinnen. 
Hebbel aber ftand zur feinen literarifchen Zeitgenoffen, zu denen, 
welche die Banner und Feldzeichen de3 Tages umherteugen, in 
einem mit Nothivendigfeit erbittert feindfeligen Verhältnif. Er 
jah in dem, was fie machten und als geiftige Ziele verfündigten, 
feine Entmifchung der Kunft, feine Ablenfung von ihr, fondern 
das jchlechthin Verwerfliche, das Unvefentliche, Wejenlofe und 
Unditerifhe. Er erkannte und mußte erkennen, daß nicht Im- 
pulfe unveiner oder unzwlänglicher Talente, nein, vielmehr Motive 
und Abfichten, welche die Abwefenheit des poetifchen Talents 
bezeugen, alle die Yänmerlichkeiten des Augenblids verfcufdet 
hatten. Diefe Exkenntniß aber beftärkte ihn im feiner eigenen 
Artung, benäntelte vor ihm felbft manches Abnorme, Ercenteifehe 
feiner Jugendpoefie, von der er fich fagen durfte, daß fie Fünft- 
Terifcheft Urfprungs, nicht duch Nebengedanken und Nebenzwede 
hervorgerufen oder hervorgepreßt fei. So fehlte ihm alfo in 
nächfter Nähe das edle Beispiel, da8 Nadjeiferung wert und dem 
Urtheil Höhere Gefege gibt. Allein mußte ex fich durcharbeiten, 

im Kücblid auf die ernfte und fchöne Dichtung der deutjchen 
Vergangenheit fi auferbauen. Mit feinen Neigungen, An- 

[Hauungen und Grundfägen dem Geifte dev voraufgegangenen 
Literatur zugefeht, wurde er trogdem von der Nachhut derjelben, 
von Uhland und Tied, fo wohlwollend fie ihm aud) gefinnt 

[htenen, als halber Aufrührer betrachtet, und tm Einzelnen, 
wenngleich nur äußerlich genommen, mit den jungdeutjchen 
Neformatoren zufemmenhängend, bemerfte er, daß fie felbft 

migtrauifch, ja vwiderwillig ihn anfahen, weil fie die Grundver- 
[hiedenheit deutlich fühlten zwifchen fi und ihm.
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Schuld und Feidenfhaft. 

„Du follft einen Theil deiner Gaben ruhen, verfümmern 

Iaffen!” Diefe Forderung, wenngleich nicht joldermaßen for- 
muliet, hatte Hebbel oft genug an fic) geftellt.. Ya, fie war aud) 

ac) der Production feiner Judith, welche ihm als eine Probe 
dramatifchen Könnens gelten durfte, num auf lange Zeit in ihm 
lebendig; bald in Geftalt der Mahnung, bald in jener der Anklage 

oder des wühlenden Schmerzes. Aber fie erfüllen, hieß bei der 
Stärfe feines dichterifchen Antriebs jo viel wie: Du follft dein 
Selbft aufgeben, deine Entwiclung verichütten, deinem innern 

Leben ein Ende machen. Denn auf weldhe Art fonft hätte er 

einen Spielraum für feine Kräfte finden fünnen? Seine Studien 
waren ohne fein Verfchulden ungeordnet, unzufammenhängend 

und im Stegreif betrieben worden, nuthin nichts weniger als 

geeignet, ihn zur Erlangımg eines Amtes zu berechtigen. An 
Fähigkeit zum Schriftfteller, der halbwegs Teiht und vajch das 

Nöthige erwerben Tann, gebradh e8 ihn, wie wir gejehen Haben, 

nicht mr gänzlich, er war aud) umwermögend, fie nıit der Zunft 
zu verftändigen, welche das Heft in Händen Hielt. Er hatte nichts 

vom Bolfslehrer, vom Redner, vom Priefter, wie dies Gutfow
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zu haben befaunte, daS poetifche Talent war das einzige ftarfe 
Organ, wonit er fi zur Welt und zur Wiffenfchaft in frucht- 
bare Beziehung zu fegen vermochte. Und amı Ende, was bedeutet 

ein allgemeiner Saß, und fei er der Auszug aller Wahrheit und 

Weisheit, der Thatfache individueller Anlage, Eigenthümlichfeit 
und Nechthaberei gegenüber, die gleichfall8 an ein umviderfteh- 

liches Naturgefeg gebunden find! Zufrieden mit fich, war Hebbel 

wahrlich nicht. Er fühlte, daß die Elemente, aus denen ex beftehe, 

noch immer durd) einander toften und gährten, als 06 fie gar 
nicht in eine befcjränfende individuelle Forıı eingefchloffen wären. 

„Eines Fünpft mit dem andern und unterwvivft oder wird unter- 

worfen, bald ift auf diefer Ceite der Sieg, bald auf jener, doc) 
da8 Gefeg fehlt." So Iauten feine eigenen Worte. Ex zieh fid) 
des Leichtfinng, dem fein Sinn widerfirebe, und der gleidhwohl 

feine Tage ausfülle, ev warf fi) vor, nach) Geheimniffen der 
Weisheit zu fpähen, um, wenn fie ausgefunden, auf den Wege 

zum Heiligtjume Mittagsfchlaf zu halten, gedanfenlos nad 
Fäden zu hafıhen, die in das Gewebe feiner Exiftenz zu pafien 

ihienen, fie dann aber entweder gewiffenlos fallen zu Lafjen oder 

verzweifelnd feit zu Halten, ohne daß «8 darum beffer um ihn 

ftand. Er feufzte, daß es fo unendlich fehtwer fei, ein Leben zum 

Kunftverke zu adeln, wenn man fo heißes Blut habe, wie er. 

Den Moment zu beherrfchen fer daS Ziel, dennoch fer ex diefen 
Ziele nicht einmal nod) näher gefonmen. 

Geldforgen drüdten ihn jegt nicht in dem Grade, wie fonft. 
Denn Julius Campe hatte fich bereit erflärt, feine Judith zu ver- 

legen, und ihm dafür zehn Louisd’ors Honorar gegeben. Aud) waren 
von den Bühnen in Berlin und Hamburg Heine Summen in 

jeine Eaffe gefloffen. - Hingegen drüdte ign nun das Berhältniß 

zu Elifen mehr denn je. Sie hatte zur den vielen und erlejenen Licbes- 

gaben, die fie nicht müde ward ihm zu reichen, das Schmerzens-
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gefehent eines Kindes hinzugefügt, in ihm aber glühte die Neigung 

zit einen andern Mädchen, eine mächtige, Teidenfchaftliche Neigung. 
Zum erften Male wieder feit feinen Jugendtagen war er 

vom Liebesfeuer ergriffen worden, diesmal jedod) mit der Heftig- 
feit de8 gereiften männlichen Gemüthes, in dem alle dunffen 
Degierden zur kochen anfingen. Zum erften Male in feinem Leben 

neigte fid) ihm in dem Mädchen, die er Tiebte, nicht nur dag zärt- 
liche Herz und die volle Schönheit des Leibes zu: aud) die folge 

Tochter de8 Befiges und des bürgerlichen Anfehens. Eine Er- 
fheinung von wunderbarem Liebreiz, dänmernd, wie der Sternen- 
himmel in einer duftigen Nacht: fo zeichnet fie unfer Yreund. 

Sie hieß mit ihrem Vornamen Emma und flammte aus einem 
fehr vermögenden Hamburger Patrizierhaufe. Hebhel hatte fie in 

einer Samilie, die ev zuweilen befuchte, Tennen lernen und war 

fofort für fie entzündet. Da fie feine Neigung erwiederte, fo 

gerieth diefe bald in’s Lodern und die traumhaften Hoffnungen 

auf ein fid} erfiillendes Glück nährten die Flamme. Er fchicte 

dem geliebten Mädchen feine Judith, fehrieb Gedichte für fie ab 
und enipfing wohl auch von ihr ein Gegenzeichen, eine Blume 

oder ein Briefchen. Solche Tiebesbeweife verjegten ihn, den an’s 
Seitwärtsftehen gewöhnten Hebbel, in einen Zaumel des Ent- 

züdens. Aber au Efife hatte immer feihwärts geftanden, mit 
dem nämlichen Anrecht auf die Güter der Erde, und der Augen- 
blie feiner Abkehr von ihr fiel mıtt jenem zufammen, al8 fie fein 

Unterpfand unter dem Herzen trug. Wir wifjen längft, daß 

Liebe, in der Teidenfchaftlichen Wortbedeutung, feinem Berhäftniffe 

zu Elifen nicht beigemengt war; wir wiffen ferner, daß er fte 

über den Charakter derfelben niemals in Zweifel erhalten, ges 

fehweige irgendrvte getäufcht oder zu täufchen verfucht hat. Allein 

noch war Fein drittes Wefen entjcheidend zwifchen Beide getreten 
und aud) fein Kind hatte die ftumme Sprade gefprochen: Nun
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gehört ihr zur einander. Aufrichtig, graufam aufrichtig, wie 
Hebbel war, befainte er gegen Elife feine Neigung zu Emma, 

und als das dufdende Gefchöpf, hochfchwanger, eine dringliche 

Reife unternahm, da gingen die für Elife fehauerlichen Geftänd- 
niffe in feine Briefe über. In dem einen erzählte er ihr von einer 
vergnügten Abendgefelffchaft, two er Emma getroffen, die ihn wie 

nod) jelten ein Mädchen gefallen habe. Seit dem Tage, an den 
er diefes Kiebliche Mädchen gefehen, fei er wie im Naufche; voll 
im Herzen, tie im Kopf. „Du wirft Dich deffen freuen, wenn 
ih Div fage, daß ich dem innerlihen Erxftiden nah war. Die 
Welt drängte auf mic, ein, wie ein zufanımenfallendes Gemölbe; 
eö war ein Flüchten in’8 Tieffte hinein, ein Schlüpfen und Ver 
ftedfen in den verborgenften Winkel. Set bin ich wieder frei und 
e8 Font etiwad aus mir heraus. Wer Einer ift, wie ich, der hat 

eigene Febenbedingungen, er fanır nım einmal nicht eine Schenien- 

eriftenz führen, ex muß nad) Oben und nad; Unten greifen und 
wird freilich oft ein Menfchenfreffer. Gott Hat das jo eingerichtet. 
And Deine Oefundheit wurde getrunken. Ich braddte Emma zu 

Haufe. Gönnft Dir e8 mir? Gewig.” — In diefen Briefzeilen, 

namentlid; gegen den Schluß zu, jchlägt an uns der Ton aus 

dem Willtanm Love, Was muthete Hebbel Elifen zu! Ex begnügt 

fich nicht mit Geftändnifen peinfichften InHalts, er malt fogar 

die Situation aus, deren Anblid Elifen zermartern mußte, ja er 

fhafft fich mit der Naivetät der GSelbftfucht, die hier zweifellos 

hervorbricht, ein Kuftzelt in der Seele der Gemarterten, die fich 
über feinen Liebesraufc noch „freuen“ werde. Und zulest fol 
Gott dies jo eingerichtet haben — und Elifens Gefundheit wird 

ausgebradht, bevor er die Geliebte nad) Haufe begleitet. — In 
einen zweiten Briefe fehreibt er: „Emma möcht’ ich alle Tage 

fehen, dann würde id) fprudeln. Es ift doch wahr, Liebe ift doc) 

alles Andere als Freundfchaft, und es ift auch mehr, Liebe fnüpft 
Emil &uy. Biographie Hebbels. 1. Bd. 32
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fih an Schönheit und Jugend, das Ervige an’d Vergänglichfte, 
das Wahrfte, Tieffte, Innerlichfte an das, was fo oft täufcht. 
Aber Niemand verändert die Welt und die Menfchennatur und 
nichts muß man fehmerzlicher bezahlen, al8 wenn man im Zus 

ftande der Diürve und Leere fi) in’8 Gefühl hinein lügt. Ich 
weiß nicht, woher es Fommt, daß alle meine Verhältnifje fo 
Mandjes enthalten, was fie nicht enthalten follten. Gewiß Tiegt 
die Schuld größtentheils an mir, aber gewiß würde ic} aud) die 
Schuld unendlich vergrößern, wenn ih, um mir md Andern 
ein vorübergehendes Weh zu erfparen, nach gemadhter einfchnei- 

dender Erfahrung nicht den Muth hätte, auf das, was in feiner 

jegigen Geftalt nicht fortbeftehen Fan, hinzudeuten. — Die Welt 

ift fo groß, mein Herz ift fo nmergrindlich tief, ein Frevel, eine 

jelbfimörderifche Sünde wäre e8, wollt’ ich mir jene abfperren 

und diefes unter Schloß und Niegel legen. Feder Schacht, woraus 

gediegenes Gold hervorfommmt, ift zugleich ein Abgrund, worin 
man den Hals brechen Tann, aber foll man ii darum verfchütten? 

DBergib mir, Elife, aber beden® aud), daß dies Alles wahr ift. 

Das Berhältnig nit Div ift und bleibt ein fhhönes, denn Du 

bift edel, bift fiher in Deinem Herzen. — Wenn ich ein anderes 
anfnüpfe, aud) da8 geht vorüber und die Zeit Fomumt, wo ich mit 
Gteihgültigfeit darauf zuriicfblide. Aber, ein Tropfen Kühlung 

für die unendliche Gluth, einen Trunf, der mir alle Sinne fhiweltt, 

ift das nicht göttlicher Gewinn? Emma hat mic eine Nofe 
gegeben, fie tft verwelft und Tiegt in meinem Schreibtifc,, aber 
fie duftet mir Föftlicher wie ein ganzes Beet. Was ift doc) die 

Lebe! Die Welt drängt fi) in’s Mädchen zufanmen, ihre 

glühende Lippe ift der Centralpunkt aller möglichen und dent 

baren Wonne und der Menjch ift ganz Durft. Ich Hätte fie 
füffen fönnen, warum hab’ ic’8 nicht gethan? Aus Furcht und 

Derlegenheit unterblich e8 nicht; ic) Kieß es, glaub’ ich, weil ic)
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fonnte, weil ich — hör’ auf!” — An dem Nande diefes Briefes 
ftehen die Worte: „Sünglingsgef—hwäg, deffen ich nicht mehr 

fähig fein follte”. Vielleicht Hat Hebbel das Blatt, das in fein 
Tagebuch hineingeheftet ift, nicht abgefchict; ficherlic aber hat ex 
gegen Elfen Aehnliches, möglicher Weife auch Stärferes ge- 
jprochen. Er litt unter einer Leidenfchaft, welche das Zufammen- 
wirken der Umftände mit Nothwendigfeit zu einer unlauterır, 
wie unerlaubten ftenpeln mußte, und indem ex itt, Tieß er Elifen 

fühlen, daß der Widerftreit zwifchen igven Anfprüchen und dem 
was er Leiften fonute, die Quelle alles Unheils fei. Sie wartete 
noch immer auf den Geliebten in ihm, deffen niemaliges Er- 
[Heinen ihr zu denken unmöglich war, während ex in dem freien, 

zwar innigen, aber von feiner Seite Tiebelojen Berhältnig mit 
ihr nur die Bequemlichkeiten und Gewohnheiten der Ehe vorweg 
genommen hatte. Dankbarkeit, innerlichfte Exfenntlichkeit des 
Herzens, das VBewußtfein von dem treiteften, durchaus felbte 

fofen Gejchöpfe geliebt zu fein: diefe Empfindungen und Pe 

gungen walteten im ihm, aber nicht ohne den Anflug der Be- 
[Hldigung. Genügfan, wenn auch gefränft, hatte Elife bisher 
dingenommen, voa8 er gab, aber fie hätte Fein Weib fein müfen, 

wenn fie, fein Kind auf ihrem Schooße und ihn im Wiederfchein 
des Feuers erbliend, da8 von einer Anderen entfacht worden, 

mit ihrem lange vertrauten Echmerz im Gleichgewicht geblichen 

wäre. Wilde Scenen hat fie ihm gewiß nicht gefpielt; fie wird 
nad) Innen geblutet haben. 

Elife war ein feltenes Wefen von feelifher Schönheit, der 

nicht einmal die troftlofefte Jugend einen Mafel aufgedrüct, die 
das boshaftefte Gefchi auch) in feinem Zuge verhäßlicht hat. — 

Welch’ eine Jugend lag hinter ihr! Ein wahnfinniger Bater, den 
fie ale Kind fehlagen fehen mußte, um dann felbjt gefhlagen zu 

werden, ald fie ihm einmal wider die Ahrede etwas zu effen 
32#
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brachte. Die Berheiraihung der Mutter mit einem Schiffer, fobald 

der DVater für unheilbar erklärt worden war, und die chlechte 
Behandlung, welche hierauf die Tochter von dem Stiefoater 
erfuhr. Ein waifenartiges Hin- und Hergefchoben-werden von 

Dirt zu Dit, dis ein Hauptmann fi entjchloß, fie erziehen zu 

laffen, weil ihn ihr jchüchternes Wefen gefiel. Aufenthalt in der 
Venfion bei Heyfe in Magdeburg, wo man fie undanfbar fchelt, 
weil fie fic) nicht glüdlid) fühlte. Eine Lehrerftelle in einer Kleinen 
Stadt — endlich das Leben in Hamburg von ihrer Hände Arbeit 

und ihre Opferung für Hebbel, Aber wie in einen Gewande 
von Asbeft, unverfehrt war ihr Gemüth durd) das Werer diefer 
Zuftände hindurd) gegangen, ihr Vertrauen in die Menfchen war 
merjchüttert, ihre angeborene Güte ımverändert geblieben. Nies 

mand hatte dies Elaver erkannt, tiefer empfunden, als unfer Freund 

und gleichwohl Niemand umwillfürkicd, wie abfitlih, ihr fo 
tehe getdan, wie er felbft. Die gefteigerte Erfenntniß allein hilft 
eben dem Menfchen fo wenig, als dem Dicter. Offen geftand 

Hebbel, daß Elife fich) für ihn geopfert, daß fe gefticht und genäht 

habe Tag und Nacht, in der einzigen freudigen VBorausficht, ihr 

dadırcd) der drüdfendten Verlegenheiten zu entheben. Ex fprad) 
ihr einen Adel des Herzens zu, der allen Adel des Geiftes fiber 
treffe, und verficherte, auch nicht die geringfte Spin von Egoismus 

jental3 art ihr wahrgenommen zu haben. Der jelbige Hebbel aber 
guäfte fie oft auf das Härtefte, verlegte nicht felten ihr Iunerftes 

mit fatanifcher Luft. Im folchen Angenbliden jedocd) fprangen, 

wie er jagt, die Shönften Funken aus ihrer Seele hervor, fo daR 

er mitten in feinen leidenfchaftlichen Srevel vor ihrem gütigen 

Lächeln, vor ihren Thränen erftarıte, al ob er einen Engel 
‚gegeigelt hätte, der fi) nur dadurch zu rächen fehlen, daß ex feine 
herrliche Natur offenbarte. Er nannte fie einen Brummen uner- 

jhöpflicher Liebe. Als fie die früher erwähnte Neife angetreten,
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da richtete er aut fie einen jeirer weichen Briefe, welche bei ihn 
einen Schmelzen von Metallen vergleichbar find. „Ich möchte 
den ganzen Tag vor Dir auf den Arien liegen“, heißt es darin, 
„und Di) um Bergebung bitten, daß ich Dich fo oft gequält, 

im Tiefften verlegt, bitter gefhmäht habe, DO, e8 ift oft eine folche 
Verwirrung in meiner Natur, daß mein befferes Ich äugftlid 
und jüchtern zwifchen diefen Haotifchen Strömen von Blut und 

Leidenfchaft, die dich einander ftürzen, umher irrt, der Mund 
ift dann im Solde der dämonifchen Gewalten, die fid) zum Here 

über mich gemacht Haben, und ganz bi8 in’s Junerfte zurüd- 

gedrängt fit meine Seele, wie ein Kind, das vor Thränen und 

Schauder nicht zu reden vermag und nur fm die Hände faltet, 
und das erft, wen der Sturm fid) gelegt hat, wieder zum Bors 

hen fommt. Das rührt von der Erinnerung an frühere Jahre 

her, die ich noch nicht ganz 108 bin, von dem Drud der Gegen- 
wart, der Furcht vor der Zufunft; auch wohl daher, weil der 

Geift oft, wie Iacob, mit Gott ringen muß und dabei in eine 

Untiefe hinein geräth. Ach, wenn ich mich jo im Einzelnen bes 

trachte, in diefem und dem was ich gethan habe, fo jeheint mir 

Alles eitel Stüc- und Fegenwerk; aber doch glaube ich, wenn 
ic) nicht in gar zu verzweifelten Zuftänden bin, daß fich in dem 
Ganzen aud, Spuren des Befferen finden Yaffen. Wie Hoc) ftehft 

Dur über mir, Dir, die Dur fo ganz Riebe bift, Du, bei der ich 

von den lud) und der Schande unferes ganzen Gefchlechts, dent 

Egoismus, nie ettvas entdefte, nie auch) nur jo viel als nöthig 
ift, den Menfchen im Kampf mit der feindlichen, nichtswürdigen 
Welt zufanmenzuhalten. Niemals, das glaube mir, Habe ih Dich 
verfannt, in meinem Wahnfinn habe ich Dich wohl zuweilen bos- 

haft und gegen mein befjeres Wiffen und Wollen befprigt und 

bejehmugt, aber gleich darauf Habe ich auch immer wieder Dein 

edles Bild mit inmern Thränen (äußere find nıiv verfagt) vein
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gewafchen. Ah, es ift fehändlich genug, daß wir uns, um ung 
nur zu behaupten, felbft Lieben müffen, daß wir ung trog des 

Efels, den wiran ung empfinden, trogdem daß wir uns in 

unferen beften Stunden fteinigen möchten, felbft lieben müffen.. .. 

Aber wohl den, der, wie Dur, auf Unkoften feines äußern Friedens 

dies fchlechte Orumdgefeg der Exiftenz bricht, um fo vecht den in- 

nern zu gewinnen. Es ift heraus aus meinem Herzen, das Befte 
1a8 darin war, nam will ich fehließen — ich fühle mich matt, 
wie Einer, der fein Blut verlor; nimm’s hin, thewerftes Wefen, 
ta Div gehört. Der Gegen dejfen, in dem wir Alle, nad) den 
[hönen Worten des Apoftels, Leben, weben und find, fei mit Div!“ 

Unfreiere Zuftände als diefe fanın e8 nicht geben. Die Leiden- 
[haft für Emma war faum auf Momente ftarf genug, das Schulb- 
gefühl abzufhütteln und in gewaltigem Schwunge ihren Bogen 
zu bejchveiben; der edlen Empfindung gegen Elife Hinwiederum 
gebrad) e3 an aller Folge zur Selbftbefcheidung und zur Nefigne- 
tion. „Jene LeidenfCaft wurde geradezu nächtlich düfter durch 

diefe ftet3 abwehrende Empfindung, welche allmäglich alles Wär- 
menden und Erguidenden beraubt, fich zum nadten Falten Pflicht 
gefühl entkleidet jah. Auch die Sittlichfeit oder ons das Nämliche 
ift: das Wohlbefinden des innern Menfchen, bedarf eines orga- 

nichen Wahstgums und Gedeihens, eines begünftigenden Zur 
fanmenfpielens aller Kräfte. Wo diefes fehlt, da wird fie in 
Reflexion gebrochen und entartet zum Ansdrud Fonımen. Man 

Tann fo gut von der reflectirten Sittlichfeit eines Menjchen reden, 

wie von reflectivter Voefie. Ift bet folchen Anlaffe ein „Wenn“ 
erlaubt, jo möchte ich fagen: das vollftändige Ausgleiten, das 
rüfichtelofe Abfchwenfen vom rehten Wege in feiner jeßigen 
Situation wäre dem Menfchen und den Dichter beffer befonmen, 

als das Teidenfchaftliche Sichverlieren und fittliche Sichwiederfinden 
in Einem Athen. Diefe Halbe Befinnungstofigfeit und diefe
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gräßliche Befonnenheit, die fortwährend einander ablöften, machten 

eine erträgliche Kebensftimmung ebenfo unmöglich, wie ein ent- 

jchloffenes Kunftwerf. Und die an fein Schiejal gefnüpfte Eltfe 

war ohne 68 zu wiffen, ficherlich jedoch dumpf es fühlend, Ans 

geflagte und Klägerin in Einer Perfon. Sie konnte ihm ja in 

ihren Gedanken nichts vorhalten, was er nicht unaufgefordert 

und von dem Triebe nad) Aufrichtigkeit erfüllt, ihr felber zuge 

ftanden hätte; fie war feiner Berantwortlichfeit gewiß, fie gewahrte 

auf Schritt und Tritt die Ergebniffe feiner Zuredjinung. So 

ftand fie denn einen Ungreifbaren und Unbegreiflichen wehrlos 

gegenüber. 

Das Document diefer Zuftände ift Hebbels Genoveva. 

Am 13. September 1840 hatte er das Drama begonnen, aut 

1. März 1841 war e8 vollendet. Zu manchen Acte brauchte er 

nicht mehr als acht bis zehn Tage. Es entftand in fieberifcher 

Hige und Eile, er aß zuweilen nicht zu Mittag, um nicht die 

wichtigften Scenen, wie ex fid) einmal gefprächeweife gegen mid) 

augdrücte, mit der Suppe zu ertränfen und mit dent Fleisch) zu 

erftichen. Bilder und Stimmungen der Vergangenheit und Öegen- 

wart jammelten fich mit der wilden Haft aufbrechenden Kriegs- 

volfes um die rührende Legendengeftalt; oder wie es in Eduard 

Mörikes Schilderung de3 producivenden Mozart Heißt: „Wenn 

exft das Eis einmal an einer Uferftelle bricht, gleich fracht der 

ganze See und Flingt bi8 an den entfernteften Winkel hinunter”. 

Wie bei der Iudith fo trug ihn aud) anfänglic) bei der Genoveva 

da8 Gefühl dichterifcher Seligfeit. Höhere Naturen, rief er, 

können nur dann, wenn ihnen das [höpferifche Talent verliehen 

ift, zum vollen Ausdind, ja zum vollen Gefühl ihres Dafeine 

kommen, und dieg ift doc) das höchfte, das einzige Glüd. Den- 

no) traf nur zu bald, was er nad) der Judith für unmöglich) 

gehaften, jegt wieder ein: da8 alte verzweifelte Miptrauen in die
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Zulänglichfeit feines Talents und Berufs zur Dichtkunft. Er 
jammerte, daß e8 doc, gar fein feftes inneres Criteriun gebe, um 
wenigftens von diefen: Schwanfen und Zweifeln erlöft zu fein. 
„Wenn man au dem Maß feines Exfennens Genüge thut, 
wie id) mir das Zeugniß geben darf: wer bürgt für das Daß 
jeibft?* Mitunter erfuhr er auch folhe Störungen in feiner 
Arbeit, die ihn zu drolliger Gegemvehr anvegten. Eine „ver- 
fluchte Uhr”, die ex von Nebengemache her in feinen Schlaf: 
zimmer hörte, Hinderte ihn amı Schlafen und dies wirkte mım auf 
die Bornittagsarbeit verdrießlich ein. Er nahm fich darımı vor, 
un die Leute zur zwingen, ihre Uhr weg zu nehmen, Nachts die 
Flöte blafen zu wollen. 

Die Urfprünge der Genoveva-Dichtung gehen bie nad) 
Minden zurück. Er hatte dort, wie wir ung erimert, in den 
Schriften des Malers Müller gelefen und während er von den 
«Fögllen desfelben fräftig erfrifcht worden war, deffen Genoveva 
abgelehnt und Tied echt gegeben, daß er eine mißverftandene 
Nachahmung Shaffpeares darin fand. Das Stück des Malers 
Müller, meinte Hebel, enthalte nur einen einzigen fHönen Zug: 
AS Siegfried in die Höhle feines verftoßenen MWeibes teitt md 
da8 Crueifig, fowie die übrigen Zeichen verborgener Andacht er- 
blickt, wirft er fid) weinend auf die Knie, der Heine Schmerzen: 
veich tritt Heyzu und fagt: „Der Mann ift fo trauvig, wie meine 
Mutter, follte e8 nicht mein Vater jein?” Diefer rüihrend naive 
Schluß fpiegle des Kaben ganze Bergangenheit wieder, wir 
fähen eine Blume, die nu den hau der Tränen getrunfen 
habe. Alles Lebrige jedoch fei mit Ad und Dh gemalt und wäfferig 
jentimental; e8 werde nad) Naturlauten gehafcht und GSeufzer 
ftellten fi) ein, die nichte jagen, weil fie Alles fagen. Der 
e8 am wenigften verdiene, der Pfalzgraf, gehe ald der allein 
Gtückiche aus der Kataftroppe hervor. Hebbel erblickte mu im
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Charakter des Golo den dramatifchen Gehaft des Stoffes, wiernonl 

68 fid) in der Erzählung anders verhalte. Indem er nun diefen 

Stoff auf die dramatifche Behandlung Hin anfah, Fam er zu fol- 

genden Betrachtungen: Für das Drama ift dev Golo des alten 
Volfsbuches unbrauchbar; nn dann wenn e8 dem Dichter gelingt, 
diefen flammmenden haftigen Charakter ung aus menjchlichen Bez 
weggründen teuflifch Handeln zu Laffen, nur dan erzeugt ex eine 

Tragödie. Golo Tiedt ein fchönes Weib, das feiner Hut über- 
geben ward, und er ift Fein Werther: darin Liegt fein Unglüd, 
feine Schuld und feine Rechtfertigung. Die Liebe felbft, für die 
ev nicht Fam, ift fehon Sünde, und je edler fein Gemüth, je 
jhmerzlicher wird er diefe ihm angeflogene Sünde empfinden. 
Haß des Gegenftandes, der ihn, wenn auch umbewußt, mit fid) 

jelöft entzweite, mifcht fi von Anfang an in fein füßeftes Ge- 
fühl und ift nicht einmal durchaus ungerecht. Die Harmonie 
feines Wefens ift num einmal geftört, ex Fan fich felbft nicht mehr 
achten; fol Ienes umfonft gefchehen fein? Er ward auf den 
Weg geftoßen, umzufehren fteht nicht in feiner Gewalt, dn8 rei- 
zende Ziel jchwebt ihm ftets vor Augen: ift e8 ein Wunder, daß 
ev ed zu erreichen ftvebt? Vielleicht täufcht ex fich feloft eine Zeit 
fang, faßt Entfchlüffe, die er nicht auszuführen vermag; plößlich 
übermannt ihn die Stunde, ev gefteht Genoveva feine Leiden- 
Ichaft — blos gewollt oder vollbracht, da8 Verbrechen ift gleich 
groß, die Schande ift im erften Fall fogar größer. Ex bittet 

Genoveva m Liebe, da8 Heißt er verlangt von ihr, daß fie in 

den EHebruc) willigen foll; auch dies ift bedeutend für fie, wie 

für ihn. Kann und darf fie ihrem Gemal verbergen, felbft wenn 

fie e8 verfpräche, welchen Verrath fein Freund an ihm hat üben 

wollen? Kanı Golo fi. fihher fühlen, wenn fie rein bleibt? Eine 
Wiederherftellung des Berhältniffes ift nicht möglich; ein Weib, 

das ein foldhes Geheinuig bewahren foll, fteht über einer Mine,
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da8 Geheimniß vernichtet fie, mag fie e8 verfchwweigen oder nicht. 
Solo, nachdem er begonnen hat, muß vollenden, felbft dann, 
wenn er die Oluth feines Herzens exftickt, er muß vollenden, um 

nur das zu retten, nd er längft befaß. Dazu fonımt nod) diefes: 
daß eben der edelfte Berführer am wenigften am die Heiligkeit des 

Zalten Weibes glauben fan. Warum joll fie höher ftehen als er, 
und wenn fie durd) irgend Einen fallen muß, warum nicht durch 
ihn? So geht Solo Schritt vor Schritt, wollend und nicht 
wollend, weiter, der Preis wählt mit der Mithe, nur ein großer 

Entfchluß fan die taufend Stridfe zerreißen, welde Zufall und 

Sciefal aus einem einzigen wahnfinnigen Angenblid gejponnen 

haben. Aber das erdriidende Bewußtfein der Unwürdigfeit macht 
den großen Entfhluß für das Anivfchende, in fi) zufanmen- 

brechende Gewicht zu jchwer. Nur wer den Himmel verdient, 
Leiftet leicht und freudig auf die Erde Berzicht; mr derjenige 

wirft das Leben gerne weg, der- etwas daran wegzunverfen hat. 

Schon diefes fteht einem folchen Entfchluß im Wege, daß er nicht 
früher, daß ex nicht damals gefaßt ward, ald er nody Alles ab- 

wenden Fonnte; and) die Tugend tft an einen bedingenden Mor 
ment gefnüpft. Ein Unverzeihliches, das Golo gegen die Gräfin 

begeht, erzeugt da8 andere; Fam er vor dem legten Schritte 
zurücbeben, nachdem ur no) diefer itbrig blieb? Der legte ift 

nicht fo arg, wie der erfte, dein er ift nothwendig, wie diefer freis 

willig war, er muß vergeben werden, wenn diefer vergeben wird. 
Gegen Genovera Tann Golo überall nicht fo freveln, wie er fhon 

gegen feinen Freund gefrevelt hat, umd dev Menfch ift verrüdt 

genug, in der großen Sünde eine Art von Sreibrief für die Feinere 

zu fehen. Genovevas Schiejal muß erfüllt werden, damit Golos 

Hölle vollftändig werde; fann er nicht ganz felig fein, jo will er 

doch ganz verdammit fein. Er läßt fie ermorden und ift num ale 
Berbreher, was er ehemals als Menfc und Mann war, denn
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dahin drängt ein eiwiges Gefeg der Natur; nur fallende Engel 
wurden Teufel, nicht der fallende Menfcd. Dies find die Haupt- 
montente: eine ungeheure Blutthat, die aus einen Holden Lächeln, 

“einem faljch ausgefegten gütigen Bfid entfpringt; himmlische 
Schönheit, die durch) id) jeldft, durch ihren eigenen Glanz, ihren 
göttlichen Adel, in Marter und Tod ftürzt. Golo wird fich feiner 
heimlichen, das Licht fhenenden Liebe zum exrften Male mit 
Schreden bewußt, ale Genoveva von ihrem Gemal Abjcjied 
nimmt und in diefer bangen Stunde, wo Angft und Furcht des 
Kommenden fie überwältigte, ihr ganzes ftill-glühendes Herz mit 
feinem unendlichen Reihtgune gegen den Scheidenden auffchließt. 
Des Himmels veinfter Blick entzündet die Hölle, Erfchütternd 
und tragisch in höchfter Bedentung ift diefer verhängnißvolle 
Augendlid, erfehütternd und tragisch in jedem Sinne und auf 
jedem Punkte ift das Schidfal Golos, der nicht weniger als 
Genoveva felbft durch die Blüthe feines Dafeins, durch fein 
edeljtes Gefühl, welches durch böfe Fügung mißgeboren in die 
Belt tritt, unabwendbarem Berderben als Opfer fällt. Genoveva 
Tann und darf nicht im Vordergrumde ftehen; ih Leiden ift ein 
vein äußerliches und zugleich ein folches, das die tiefften Elemente 
ihres Wefens, die religiöfen, befruchtet und fie al Mutter, da 
fie troß ihrer Berlaffenheit ihre mitterliche Pflicht zu erfüllen 
weiß, hoc) über alle anderen Mütter hinaufftellt. Sie ift ein durd)- 
ang hriftlicher Charakter, den der Scheiterhaufen nicht verzehrt, 
jondern verflärt. Ste muß — und dies ift in Bezug auf fie der 
Hauptvorwirf der Darftellung — zu Gott in dasfelbe Ver- 
hältniß Eonımen, worin fie einft zu Siegfried geftanden, 8 muß 
anfehaulicd gemacht werden, daß ihre ivdifche Liebe nur eine fi 
elöft nod) nicht erfennende Höhere war. Sie fei im Gedicht der 
Kindernde milde Mond hinter Sturm» und Gewitterwolfen. Der 
Schulvigfte ift der Pfalzgeaf. Warum hat er eine foldhe Natur,
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die ihn 5i8 auf den Grund in ihr Lebensinnere hinabjchauen 

Tieß, nicht erkannt? Es ift ungleich fündlicher, dn8 Göttliche in 
unferer Nähe nicht zu ahnen, e8 ohne weitere Unterfuhung für 

fein jchwarzes Gegentheil zu haften, al® &8 in weltmörderifcher 

Raferei zu zerftören, weil wir es nicht befigen fönnen. Er allein 

darf durch) die Kataftrophe geftraft werden und er wird geftraft, 
denn er findet die beweinte Berftoßene nur deshalb wieder, um 

die zermalmende Weberzengung zu gewinnen, daß das Band 

zioifchen ihm und ihe für Zeit und Ewigkeit zereiffen ift. Für 

Genoveva ift diefes Wiederfehen die Ießte Verflärung; aud) ihr 

Bild ift jegt rein, 

© ftand das Drama während des Aufenthalts unferes 

Freundes in Münden vor feiner Phantafie, fo hat ex e& viele 

Jahre jpäter dichterifch verförpert. Nicht ein einziges Motiv 
wurde entfernt oder anders gewendet, werm and) neue Motive 

Hinzufamen. Als er in Hamburg die Genovera Tieds Fennen 
lernte, da veizte ihn die Oppofition, die er auch diefer Behandlung 

des Themas entgegenfegte, von Neuen, es jelber anzıgreifei, 

Über erft die innern Erlebniffe der jüngften Zeit jollten den 

lange gehegten Borwurfe den jchöpferifchen Athen einblafen. Er 
{ah fich mit einem Male in ähnlicher Lage, wie den vor ihm einft 

anfgeftiegenren Golo, er jah fich in ähnliche Widerfprüche verftricht. 

Seine Adern jchwellte die nämliche damfle Leidenschaft, die er fic 
bei Solo vorgeftellt, fein Gehirn wurde von der nämlichen Feuer: 

fluth überftrömt, in der die Gedanken feines getränmnten Golo 

untergefaucht waren; ev Hatte fid) qualvofl und unvermerft zum 

Doppelgänger feines Helden heraufgelebt. An die Stelle des Ber- 
raths, den der fagenhafte Schloßverwalter gegen feinen Freund 

begeht, war Hebbels thatfächliche Treulofigfeit gegen feine innigjte 

Freundin gefveten, eine Trewlofigfeit, welche, wie jener Verrath, 

auf ein Naturrecht fid) ftigen und auf eine verhängnißvolle
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Fügung hinweifen durfte. Das Seelenantlig Elifens, ihre Er- 

gebung in jedes Mißgefchiel, die wie ein fegenfpendendes Waffer 
janft viefelnde und nährende Güte diefes Mädchens, ihren gedul- 

digen Aufblid und ihre Opferfreudigfeit Lieb ev der Kivchen- 
heiligen, während ex in Golo all die Liebes- und Sinnengluth 
ergoß, welche die blühende Enma in ihm felber entfacht Hatte. 

So jpielte dev Dichter gleihfem mit durchftochenen Karten. 
Goethe züchtigte fc) wegen feiner Schuld gegen Friederike in 

Stavigo — Hebbel vermehrte feine Schuld gegen Elife, indem 
er auf den Altar Genovevas die rothen Blumen hirlegte, die in 
Enmas Garten gewachjfen find. Sein Hang zur pfychologifchen 
Analyje und fein eigener Nechtfertigungstrieb ftiegen zufanmen, 
wie zwei Helferähelfer, die mım Beide einen Anfchlag in’s Wert 
jeßen. And) wenn er über das faftige Leben Shaffpeares hätte 
verfügen Fönnen: die Schwere des Belenntniffes, das Hebbel dem 

Gofo anvertraute, mußte bleieru auf die Charakteriftik fallen und 
alle die Beichtmittel der Neflexion und der Selbftbefpiegelung 

heranziehen, welche man als Dialeftif zu bezeichnen pflegt. Dem 
Epgen gleich, der zuerft nur eine jehmale Manerfläche bevedt, 

um mit den Jahren das ganze Gebäude zu verkleiden und endlich) 
618 zu Giebel and Thurmdac) hinaufzuffettern, jo bemächtigt fich 
in Hebbel8 Genoveva das Detailftudinn, das Golo auf die Vor- 

gänge feines Gemüths und feiner Phantafie verwendet, Act nad) 
Üct immer mehr des Dramas, bis die Handlung desfelben voll- 

ftändig in der pinpurnen Finfternig des Monologs untergeht, 
Nicht die unaufhaltfane Begierde nad; Genovevas Befis wird 

als der bvennende Mittelpunkt in Golog Leidenfchaftlichen Be- 

twegungen fühlbar, fondern die durch jene Begierde erzeugte Ver- 

wirung und Berdunfelung feines Gemüths und jenes Gewiffens, 

Die fucchtbare Situation, in die er durch) feine Riebe zu Genoveva 

gebracht worden, weicht Hinter ihm im Fortgange der Handlung
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nicht weiter und weiter zurüd, etwan wie ein Slippenftvand, von 
dent der Schiffer, durch die Umftände getrieben, hat abftoßen 
müffen und den er Tängft nicht mehr beachtet, weil er fein Fahr- 

zeug in der fürmifchen See behaupten muß: vielmehr drängt fi) 
die jurchtbare Situation felbft, als bereits Folgen nad) Folgen 

fi) aus ihr entwiceln, mit verftärkter Macht in den wachfenden 
Affeet Golos hinein, und da8 Befchauen der erften bedrohlichen 

Regung läuft neben ihm, wie fein eigener Schatten, mit jeder 
Stunde länger werdend, den grellen Tag feines Dafeins hinunter. 

Eobald er Genovevas Treue gegen ihren Eheheren als uner- 
fchütterlich erfannt hat, ift feine Liebe fo fehr im Haß gefärht, 

daß ihm fogar die Umarmmng, die ihn als das Höchfte vor- 

fchwebte, wertglos, ja gleichgültig fein müßte, Was er fortan 
aunterninmt, denkt und empfindet, anfcheinend für md wider 

Genoveva, das gilt am Ende doc) nur den Ausforfchen und 
Wiedergewinnen feiner zerrütteten Seele und feines verlorenen 

Halts. Wenn die immer mehr fi) verdichtende Leidenfcaft 
Dthellos in dem Maße feine Wildheit und fernen Grimm gegen 
Desdemona befenert und anfchürt, als fie gleichzeitig ihr Bild 
in ihm verzehrt umd feine Befonnendeit verfchattet, fo wird Hin- 

gegen mit der fteigenden Leidenfchaft Golos das Bild Genovevas 

in ihn veiner und Klaver und unter den Frampfhaften Zucdungen 

jeine3 Innern feine Befonnenheit Tälter, fhärfer und ihn felbjt 

zerftörend. Diefer pfychofogifche und monologijche Kampf aber, 
das natürliche Ergebniß des ganzen dichterifchen Entwurfs, ijt 
Hebbel durd) die Darftellung des Charakters der Genoveva 

wefentlich erleichtert worden. Hebbel hat fie in einem Örade 

paffiv gehalten, daß fie nicht einmal recht anfmerkfam wird auf 
das, was in Golo vorgeht, daß fie in den bedeutfanften Mo- 

menten mit ihn über die einfachften Saute nicht hinausfommt, ja 

daß fie geradezu unfähig ift, aus den fehon gewonnenen [hlinmen
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Erfahrungen über den Nafenden aud) nur dürftige Schlüffe zır 
ziehen, und wären e8 nichts al8 die Schlüffe eines Kindes. Dies 
beweifen ihre an Golo gerichteten vertrauensvoll unjchuldigen 
Worte in der Scene, wo Drago hinter ihren: Bette Hervorgezogen 
wird. Desdemona, um noch) einen zweiten ontraft zu Shak 
fpeares Menfcenzeichnung hier anzumerken, Desdemona fagt 
zwar gleichfalls, nachdem fie die entfeffelte Wuth des Mohren 
gejehen Hat: „Gibt e8 denn Weiber, die ihren Männern untren 
Tind?" Allein diefe bornixte Unbefangenheit ift der Ansdrud der 
drau, die fich Feines Fehls gegen ihren verblendeten Gatten zu 
zeihen hat, während Genoveva einem ruchlofen Einbreher in 
ihre Ehe gegenüber fteht. Es fehlt alfo die volle dramatifche 
WBechjehwirktung zwifchen ihr und Golo; fie find ein Jedes 
fid) felber überlaffen; fie werden nicht durch das Gegen- und In- 

einamderarbeiten der Zuftände aus ihrer individuellen Sfolirung 
herausgehoben, fie fpiegeln fich nicht gegenfeitig ab und ihre 
Srundftinmmung tritt algeit und überall, ohne die der Tragödie 
unentbehrlichen Veränderungen und Kreuzungen, mit peinlicher 
Deutlichfeit hervor. 

Wir find an eine wichtige und verhängntßvolle Eigenthüns 
Tichjfeit Hebbels gelangt: an den Rectfertigungstrieb feiner jelbit, 
wie dev Gefchöpfe feiner Einbildungskraft, und an das Einfam- 
feitögefühl, worin der Dichter und viele feiner Geftalten atmen. 
Beides aber ift von feinem Teidenfchaftlichen Nature, wie die 

weltabgefchtedene Burg der Walfyrie von einem Flammenving 
umflofjen. Unter feinen biographifchen Notizen finden wir nad} 
ftehendes Befenntniß: „Schlüffel zu meiner ganzen Natur 
und zu allen meinen Berhältniffen: Ich bin immer 
j0, wie die meiften Menfchen nur im Fieber find. — 

Ich hatte immer den Trieb, den Menfchen begreiflic 
zu machen, warım id in meinem Berhältnig zu ihnen
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fo und nicht anders handelte. Der Trieb iftedel, aber 

ihm zu folgen ift ein großer Fehler“. Und in feinen 

Tagebuche notirte er die Bemerkung über fi}: „IH Fan den Um 

gang aller Menfchen entbehren, aber ic) Tann mic) gegen feinen 
Einzigen, mit dem ich unigehe, verfchliegen”. — In Hebbels 
Berkege mit den ihm theuerften Verfonen haben wir oft genug 

den erfchredend vafchen Umfchwung von Herzlicjfeit zu verlegen- 

den Angriffen, von Willffährigfeit zu ablehnendem Troge wahr: 
nehmen fönmen; wos Wunder, daß die fliegenden Bulfe, die 

heiße Temperatur feines Blutes, in feiner Poefie ic fortjetten. 

So bebt die Judith darunter, fo wird vollends fein Genoveva- 

Drama vom Fieber gefchüttelt. Das Fieber aber bringt troß 
feiner vaftlofen Eile eins Monotones mit fi, welches Hebbels 

Darftellung der Leidenschaft unbedingt anhaftet. Auch) fein Rafo- 

ntsmus ift theilweife in dem Stodenden und Abgebrocjenen des 
Tieberodens begründet, nicht minder dev Eindeud der Kälte, die 

und dann und wann bei feiner Schilderung der Leidenfchaft 

befehleicht. Er felbft fchrieb, indem er an feiner Genoveva dichtete, 

die Worte nieder: „Dev Mittelpunkt der Hite ift der Froft”. 

Ebenfo erheblich ift der zweite Punkt des oben angeführten Ge- 
ftändniffes. Seine Nöthigung, fi) zu expliciren, die leife nad)- 

driicenden und ftill begleitenden Heinen Motive feines Thums 

und Gehabens gegen Andere aufzırdefen, verfhob nidjt felten 
in der Wirffichfeit, wie in dev Kunft, was er eben dadud) faßlich, 

durcchfichtig zu machen, in das angemefjene Licht zu rüden und 
dem Betrachtenden: oder Beurtbeilenden als genau abgewogene 

Wahrheit zu bieten glaubte. Niemand wird diefe Nöthigung 

ftärfer empfinden, a[8 derjenige, der fid) unabläfftg befhaut. Und 
Hebbel war einer der Menfchen, die allzeit vor Gericht, vor 
ihrem inmern Gericht geftanden haben und nur fpärlic von diefen 

unheimlichiten und geführlichften aller Berhöre dc) dag äußere
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Leben abgelenkt worden find. E8 fei nicht gut, meinte Barthold 
Niebuhr, wern auc) nicht zutveffend bei den Selbftbefenntniffen 

Hamanns, daß die Welt Jeden bi in’8 Innere Tenne; e8 gebe 
Kleider der Seele, die man eben fo wenig’abziehen folfte, wie die 

de8 Körpers. Goethe wieder rühmte e8 an Windelmann als eine 
alterthümfiche Eigenheit, daß er fi) immer mit fich felbft be- 
Ihäftigte, ohne fic) eigentlich zu beobachten. Er denfe nır an fid), 

wicht über fih. Und der heilige Auguftinus hat im Gefühl der 
Unerfennbarkeit des Ich den Ausfpruch gethan: Sinoverim me, 
noverim te. Wir haben Hebbels franfgaftes Denken über fi) 

noch von Münden her im Angedenfen und verftehen nun im 

Zufanmenhalt nrit den uns dargereichten „Schlüffeln” die mono- 

logifche Charakterform feines Golo und das Einjomkeitsgefühl 

feiner poetifchen Geftalten um jo beifer. 

Hebbel war eine viel zu reich organifirte Natur, als daß 

er jemals in Naturfeffeln einher gegangen wäre, ohne fie zu 

fennen. Weder befriedigte ihn der Aufbau der Genoveva, nod) 

der Haupteharafter des Dramas. Er fagte fi, daß Golo vom 

vierten Xcte an verfehlt fer, weil der Boet die epifchen Elemente 
zu ftart Habe vormalten Taflen und weil er ihm darum mehr 

Selbftfenntnig und Beroußtfein verlichen habe, al8 er haben 
dürfe, Heber das Stüd im Ganzen aber wrtheilte er, daß es an 
dem Fehler feiner Idee leide, welches freilich der ärgfte fei, an 
den e8 leiden fünne, „Die dee ift die hriftliche dev Cühnung 
und Genugthuung durd) Heilige. Das Menfchliche hat fi) in 

die Charaftere Hineingerettet”. Dies heißt wohl nichts Anderes als: 
da8 Piychologifche überwiegt. In fold) einer Erfenntnißftunde rief 
er einmal Flagend aus: D, Genoveva, dur machft mir viel Kummer! 

lieben darf ich dic nicht und vernichten darf ich dich auch nicht! 

&8 ift ehr bezeichniend, daß Hebbel die Hdeen feiner erften 

zwei Dramen aus weltgefhichtlihen Symbolen hervorleitet und 
Emil Kud. Biograbhie Hebbele. 1. Bd. 33
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das individuelle dramatifche Leben, das er entbindet, wieder tır 

diefelben zurädftuönen läßt. Der Leer erinnert fi, wie der 

Dichter in Iudith und Holofernes die Pepräfentanten des Miono- 
theismns und des HeidentHums finnbildlich einander gegenüber 
geftellt hat. Das Drama Genoveva wiederum follte den crift- 
lichen Gegenfag zwifcen Himmel und Hölfe in der zum irdijchen 

Liebe zeitweilig niedergeftiegenen Heiligen und in dem zum teuf- 
Life Böfen Hinanwachfenden Menfchenthune Golos anfhaulic) 
machen. Hebbel feldft erblickte das ihır von anderen Dramatiker 

‚ Unterfcheidende darin, daß er die Fragen immer unmittelbar au 

die Gottheit anfnüpfe, inden er bei der Xöfung die Individuen 

al® nichtig überfpringe. Uns kommt hier jene Kritik in den Stun, 

worin ex die neuere Tragödie, mit der hellenifchen verglichen, 

Feänflich nannte und von einer Sünde fprach, die weiter gehen 
Fönne, als die Erfenntnig. Seine Tragif geiff augenfcheinlid) 
zum Schuld- und Schiefalsbegriff der Alten zurüd. Weld ein 

merhwärdiger Widerfpruch und demmod) wie eflärlih! Ein Wider: 
fpruch: weil wohl nichts weniger zufammıen paßt als die bis in 

die zarteften Muskeln und Adern ausgebildete Piychologie der 
Perjonen Hebbels und das mit den individualifiten Typen der 
griechifchen Tragödie fpielende atum; erflärkich: wenn wir uns 

nur auf die Fünftlerifche Nathlofigkeit eines SMeift in der ent» 

götterten Welt befinnen oder wenn wir an die fchmerzuollen Be: 

mühungen Schillers denken, der für feine Tragödie ein Surrogut 
der mangelnden großen Sinnbilder auszufpähen furchte. 

Un den Compofitionsoorzügen der Judith gemefien, Fommen 

die der Genovera allerdings zu fınz. Das Gefüge dort ift ein- 

facher, in allen feinen Iheifen überfchaubar und der Gefanmt- 

wireung untertfan. In der Genovera häufen fid) Giebel, 
Borfprünge und Zubauten, welche es der Phantafie mitunter 

erjchiweren, des dichterifchen Körpers vafc) und vollftändig habhaft
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zu werden. Um die Idee und die Hauptgeftalten in das richtige 
Berhältnig zum Lefer oder Zufhauer zu bringen, um fie vor 

Mißverftändniffen zur behiten, hat der Dichter viele Figuren und 
viele Scenen angebracht, welde auf den erften Blid etwas 

Epifodifch> Eigenmächtiges haben, das fi) dem Zotaleindrude 
nicht unterwerfen will. Dahin gehören: dev Ritter Triften, 
welcher durch) die ihm anszeichnende chevaleresfe Treue gegen fein 
Weib die himmlische Treue Genovevas befräftigen und die Treu- 
Lofigfeit Golos no) mehr in den Schatten bringen joll, ferner 

der Maler mit dem Bilde der Angebeteten, vor dem die Begierden 
des Sünglings fid) auseinander blättern, der genißhandelte, von 
Flücen getragene Yude, welcher auf das duch Aberglauben 
und Fanatisnus befledkte und entftellte Chriftenthum gleichjam 

ftatwarifch Hinweift, endlich die breit ausgeführten Scenen zwischen 
der jhwächlich niedrigen Katharina und ihrer Fupplerifch fata- 

nifchen Schwefter, der Here Margarethe. Bei näherer Betrad)- 
tung merkt man freilich, daß der Dichter in diefer bunten Ardhi- 

teftonif den Faden nicht nur nicht verliert, fondern daß alle die 

Menfchenarabesfen und -Frasen den Grundgedanken des Dramas 

gothifch weiter jprechen und verdeutlichen Helfen, wie die in zahl 
Lofen Winkeln niftende Ornanıentif der alten Münfter, 

Bon wirklicher Schönheit umfloffen und zugleich mit dra= 

matifcher Weisheit vorbereitend, ftellt der erfte Act fi) dar: die 
Schilderung des Abfchieds zwifchen Siegfried und Genoveva. 

Wie die Zärtlichkeit der Frau, von einer überfchüchternen Keufc)- 

heit nicht mehr abgewehrt, zum erften Male fich aus ihr hewvor 
wagt; wie der unbefangene Siegfried, der nie fo viel verftedfteg 

Gläf in feinen Befig vermuthete, weil er die festen Wonnen 
nie entbehrt hat, Leuchtenden Auges den ihn zugszählten Neich- 

thun überfliegt; wie endlich Golo an dem Andlic der Unbegreif- 

Tichfeit: daß die Unnahbare mit ixdifcher Inigkeit Küffen fan, 
33%
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befinnungsfo8 wird, um dann aus folder Betäubung zu ver- 
zehrender Leidenfchaft zu erwachen — „Nur weil die Heil'ge 
Weib ward, Fieb’ ich fie!” dies ift mit vollendeter Kunft gezeichnet- 
und gemalt. 

Als ein Geheimniß, faum mir jelbft befannt, 
Durd’8 Leben tragen wollte id) mein Herz! 
Erft in der dunklen Stunde, wo mein Grab 
Sich aufthut, wollt” ich’s öffnen gegen Dich, 
Da wollt’ id} fpredhen: „Sieh’, fo Lebt’ ich Die) 
Und hab’8 Div nie gefagt, nun fan id) aud) 
Beim legten Abjchied Dich erfreu'n, wie nie”, 
Dann wollt ic Di) umarmend zu mir zieh'n 
Und, eine Braut, die Weib geworden ift, 
Und fi’8 noch felbft verhehft, Hinüber flieh’n 
Und denfen: fei getroft, num folgt ev bald. 

Nun ift aber auch der fieberhaft finnfiche Halbfnabe Golo, 
wie A. W. Ambros ihn nennt, aus feiner Dänmmerung hevvor- 
getrieben worden, und jede feiner exhigten Vorftellungen fängt 
zu glimmen an. 

Don Bildern fpricht man, heifig-fremd und Tall, 
Wovor man alle Sünden doppelt fühlt, 

Daß fie, die Gläub’gen fah'n es jhaudernd an, 

Sefeufzt, geweint, geächzt und Blut gefehiwitst. 

Mir däudt, ein folhes Wunder feh? ich hier. 

Denn Genoveva, der id) felten nur 

InE Aug’ zu fchauen wagte, weil, fo oft 

Ich’s that, ein Licht durch meine Seele fuhr, 

Das mich erröthen machte vor mir felbft, 

Sa, weil ihr Auge mir ein Spiegel fehien, 

So rein, daß Alles drin zum Fleden ward. 

Diefelbe Genoveva Tiebt und weint, 

Sie ift ein Weib, fie ift ein Weib, wie fein!
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Die Hände, die er bieher vor ihr gefaltet hat, jeßt 
ftredt ev fie nad) ihr aus, die Münfche, die er bisher vor ihr, 

gejenkt Hat, jest find fie aufgejagt, wie hungrige Falken. Sogar 

feine Erinnerungen fürben fi in feinen gegenwärtigen Zu- 

fländen nm und fallen ihm mit der Dual gefchlechtlicher 
Delirien au. 

— Funfen ftrömt 

Der Boden aus, die helfen Funken zieht 

Mein Aug’ aus Allen, was mich rings umgibt. 

Dort fteht ein Stuhl — ic} trat hier einmal ein, 

Sie faß darauf und er ftand neben ihr, 

Berwirrt und roth erhob fie fi, er Ipradı 

Mit mir, dodh war die Stimme ihm bededt. 

IH ging und träumte in der Nadt — Etill! Stil! 

Hier fteht ihe Bett. Dort jchläft fie. Er dabei! 

Das ift doch — — Ha, ic) jehe fie, die Zimei, 

Zu Eins verftridt im Wolluftinoten! Er 

Wil plaudern, fie verfiegelt ihm den Mund 

Mit einem Kuß, und troß der tiefen Nacht 

Erglüht fie — 

Sie erglüht? Nein, fie ift bleid, 

Deich, Falt, ein Geift, mie zum Gericht beftellt. 

Pi friert! 

Wenn der Wolluft die Gramfamfeit verjchwiftert ift, fo 

hat dies feinen metaphyfifchen Grumd in der Ueberfättigung, die 
einen ftumpf werdenden Stachel gegen einen neuen vertaunfchen 

will. Golos Graufanteit, welche feiner zügellofen Sinnlichkeit 
auf der Ferfe folgt, verkehrt fi) vafch aus der gegen Genovevn 

gerichteten Wuth in Selbftpeinigung, die fi) in allen ihren 

dialektijchen Phajen gliedert und nbzweigt. Das talmmdifche 

Wort: daß der Kaum zwifchen der Hölfe und dem Himmel nur 

zwei Finger breit it, hier wird e8 zuc anfchanlichen Wahrheit.
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Allerdings Hört in dem fpäteren Golo das wallende Leben diefes 
Charakters auf und die Philofophie der Leidenfhaft beginnt, eine 
convulfiviiche Wirklichkeit ftarıt uns in ihm an, aber fie bannt 
ung gleichwohl, wie mit den Blif des Schlangenbeichwörers. 
Wohl ift e8 Speculation, was in ihm aubeitet, aber im’ Feuer 
gewworfene Speeulation! Wohl find e8 Soeen eines grübelnden 
Geiftes, aber die Ideen werden mit Blut begoffen. 

Gegen die diabolifche Verwandlung Golos gehalten, fommt 
die volfsthünmfich mittelalterfich colorirte Hexe Margarethe mit 
ihrer Teufelskralle nicht auf. Nur in der finfteen Bifionfcene zu 
Straßburg fprühen dämonifche Lichter, wierwohl Hier die an Hebbel 
hervortretende Sucht, in das Sagenhafte hinein zu erfinden und 
da8 von der Bolfsphantafie Geprägte zu iberprägen, nicht eben 
angenehm auffällt. Hingegen ift der toffe Claus, das Seitenftiic 
zum blindftummen Daniel in der Judith, eine geniale Geftalt. 
Während diefer im Augenblicke der Entfcheidung plöglich zır 
weißfagen anfängt und der altjüdifchen Sehovah-Ihee entfprecdhend, 
eben durch feine Verherrlichung der göttlichen Allmacht den 
eigenen Bruder in den Tod fehiekt, den einftmaligen Pfleger und 
Deichüger des Unglüdtichen, fo wird der tolle Claus, das halb 
Thier gebliebene Menfchenungethüm, von der hriftlichen Vor- 
fehung und Barmherzigkeit dazu auserlefen, den Mord an - 
Genoveva zur vereiteln, die ihn einmal im Walde gefunden und 
mitleidig in ihr Schloß aufgenommen Hat. Möglicher Weife ift 
der Blödfinnige, welcher in Tiefs Novelle: Der fünfzehnte No- 
ventber mit feinem dunklen Inftinet die Todesgefahr lange vorher 
ahnt und die ihn verfpottenden Slrgen daraus ervettet, eine Art 
vegung zum tollen Claus gewejen. — Die Darftellung der un- 
[huldigen Männlichkeit Stegfrieds, einer Charafterfornt, welche 
bei Hebbel öfters wiederfehrt, foll in anderem Zufammenbange 
bejprocjen werden.
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Alles in Allem genommen: der dramatifche Guß der froms 

men Genoveva-Legende war nicht vecht geglüdt. Ganz fo war e8 

dem Maler Miller, ganz fo Tief mit dem Stoffe ergangen. 

Die feifchen Localfarben jener vheinländifchen Heimath, aber mit 

gefchniackfofer Willfür, ja mit Albernheit, die fich noch) was darauf 

zu Gute thut, Hier und dort umhergeftvent, find in Müllers 

Stück das Einzige, was den Dichter der Schafjchur und des 

Satyr Mopfus verräth. Einen dramatifchen Plan zu entwerfen 

wird nicht einmal verfucht. Die Scenen fliegen nidjt mehr, fie 

purzelm durch einander, und der finnlos gehäufte Oxtswechjel 

gemahnt an eine Zimmerflucht, duch welche eine Hummel ge- 

fcheucht wird. Mit Ausnahme der puhferifchen Witwe Mathiloe, 

welche Rudolf Haym die in's Häßliche und Männifche gezeichnete 

Avelgeid aus dem Gög nennt, Hat auch) nicht eine einzige Figur 

de8 figurenreihen Stüdes Anfäge zur Shavakteriftik. Affectivte 

Studenten und Bagantenausdrüde möchten fich für aefprüngliche 

CS prachlaute ausgeben. Die Pfalz wird immer Pfälel, Drago 

wird Dragones genannt. Hebbel8 Geringfchägung diejer Genoveva 

ijt vollfommen am Orte. Ehen fo wenig brauchte er die Tiefe 

zu fehonen. Sie war in feinen Yugen nichts weiter al eine Spie- 

(evei, darin einzelne fHöne, freilich undramatifche Züge fich finden, 

worin aber im Ganzen ein paar fünftliche Blumen vor dem Altar 

de8 Chriftentgums niedergelegt werden. Erjchöpfend hat Goethe 

fie beurtheilt, wern aud) in der übermüthig jdalihaften Gejpräche- 

form, die ex mitunter anzuwenden Tiebte. Cr fagte nämlicd) zu 

feinem neumjährigen Sohne, indem er ihm mit der Hand über 

das Haar Hinftrich: „Nm, mein Söhnchen, was meinft Du 

denn zu allen den Farben, Blumen, Spiegeln und Zauberfünften, 

von denen unfer Freund uns vorgelefen hat?“ Was Hebbel 

verbrach, ift nicht bemäntelt worden. Aber mar müßte gefliffent- 

lic) die Augen jchliegen, wenn man den dichterifchen Exnft feines
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Werfes und die dramatijche Billichfeit vieler Theile desfelben 
leugnen wollte; und man wäre ungerecht, wenn man aus der 
durch feine Auffaffung und Darftellung des Themas herbei- 
geführten Zerftörung der einfältigen Legende da8 Recht auf Ber- 
werfung feiner Dichtung ohne Weiteres anfpräche. — Hätte er 
doc) nur ein wenig fpielen können, wie Tief getändelt und wie 
Mirffer gefottert hat! jede feiner Gaben wäre dann zu ihrer 
vollen Werthfchägung gefommen, jeder feiner Fehler als verzei- 
Ui) angefehen worden. Allein ex mußte zu viel in feinen Dic)- 
tungen, der Segen der Freiheit ward ihm verfagt; fo bildete denn 
in der ehernen Kette des Zwanges die Täufchung einer freie 
Wahl nichts als den blißenden Goldring. 

Us er die Reinfchrift des Stüdtes beendet hatte, fandte er 
es nad) Berlin, au die dortige Hofbühne, erhielt e3 aber al zur 
Aufführung ungeeignet zurüd. 

Die Uxtheile, welde er in Hamburg über fein Stüd ver- 
nahn, wo er e8 vorlas oder fortlieh, blieben bei aller Anerfen- 
nung der Eingangsacte und des Details an den Fehlern hängen. 
Dan warf ihm die Selbftblendung Golos, womit diefer perfün- 
fi} das Stvafant am fich vollzieht, als eine gewaltthätige Löfung 
dor und man Fonnte fid) mıit der Unterfehlagung der fanft aus- 
Eingenden Waldfegende, der Hirfchkuh u. j. w. nicht befreunden. 
Dennod) blieben die Freuden für deu Dichter nicht gänzlich aus. 
Profeffor Schleiden von Sohannenm fhrieb an ihn einen 
begeifterten Brief über Genoveva und fhiekte ihm einen Lorbeer- 
franz. Durch) Campe empfing er von unbekannter Hand Chan: 
pagner, ja ein Student, der ihn Nachts aus einem befreundeten 
Haufe eine Wegftrefe weit begleitete, Tüßte ihm plöglich, von der 
Bewunderung der Judith überwältigt, die Hand. — Allein dies 
Alles war Fein Balfanı für brennende Wunden. Anı meiften 
wohl that ihm die warıne Anerkennung Schleidens; den Rorbeer-
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franz wird er fich nicht aufgefeßt haben. „Slechtet Keinen den 
Lorbeerkranz zu groß: er fällt ihm fonft als Strid um den 
Naden!” fo lautet eines feiner eigenen Worte, 

Indeffen war e8 wieder Frühling und Sonmer geworden, 
für feine Productionskraft die übelfte Zeit. Er war nur dann 

fruchtbar, wenn die Natur unfruchtbar ift, im Herbft und Winter. 

Dies fei der Welt gleichgültie, meinte er, denn eine einzige Kofe 

habe unftreitig mehr Werth, als alle Poefien aller möglichen 
guten und fchlechten Boeten, aber für ihr jet es Doc) immer ein 

Unglüd, weiler nur danı Lebe, wen er dichterifch thätig fer. „Aud) 
Thätigfeit," Heißt e8 in einen Briefe an Nouffenus Schwwefter, 

„ut Freilich nur eine Selbfttäufchung, und die dichterifche, die 

mit den Näthjeln fpielt, um fie fi) aus dem Sinn zu bringen, 

vor Allem. Aber fie ift dod) anı Ende die bejte Selbfttäufhung, 
und auch die, welche am längften vorhält, eine beffere als der 

Genuß. Vielleicht bin ich, was diefen Punkt anlangt, fein com= 

petenter Nichter, denn dasjenige, was allein für mid) Genuß 
wäre, immmerwährendes Keifen, fenne ich nicht aus Erfahrung 

and alles Uebrige ift nichts für mid), Ich Las in der legten 
Woche, wo mid) Zahnweh und jchlechtes Wetter in mein Zimmer 

einfchlofjen, die Briefe und Tagebücher de3 Lord Byron, und 

zwar durchgehende mit Neid. Das Leben felbft für das Veiwerf 

de3 Lebens aufopfern, fid) für dus, was man verachtet, anftvengen 

zu müfjen, das ift ein jehlinmmes Sciefal. Ich habe Teider das 

Ungläd, daß ic) alle diefe Widerfprüche viel tiefer empfinde, als 
andere Denfchen. Taufende, die eben jo gut willen, wie ich, daft 

fie geboren find und jterben müffen, kümmern fi) gar nicht um 

den Punkt, um den der tiefjinnige Epaß des Dafeins fich dreht. 
Wie find fie zu beneiden! Sch weiß nicht, oß ic} wirklich, wie fic) 

neulich ein gnädiger Necenjent vernehmen Yieß, der e8 ja wifjen 

muß, auf dem Wege bin, „ein großer Tragifer” zu werden.
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Aber dies weiß ich, daß Geilt und Talent die Bedürfniffe nur 

fteigern, nicht befriedigen...” Sim Leben, jo verfichert er hierauf, 

wäre er gar nicht ein fo mißgeftinintes Suftrunent und er gebe 

oft genug eimen Inftigen oder muthwilligen Ton. Aber den 
Papier gegenüber werde er feldft in feinen beften Stunden fogleic) 

ein Anderer umd feine Gedanken nähmen die Farbe feiner Tinte 

an. Dies fomme daher, weil er immer in fein Sneres hinabe 

feige, anftatt fid) in die Welt zur verbreiten. Am Schluffe diefes 

Briefes bemerkt er, daß vielleicht aud) die größere Vitterkeit, 

welche in feinen eigenen Dramen walte, wenn man fie mit denen 
feiner Vorgänger vergleiche, einen Aufammenhang mit jenen Zus 

ftänden haben Fünne. In Uebrigen, fett ex hinzu, Liege alle Tragif 

nur in der Vernichtung umd mache nichts anfchanlic, als die 
Leere de8 Dafeins. Er fieht wenig Hoffnung auf zufünftige 

Befferung vor fi) amd er fürchtet jehr, daß fein drittes Drama, 

Molodh, die Judith, wie die Genoveva an Furchtbarfeit mod) 
übertreffen werde. 

Iedes Bud), da8 er dazumal Yas, bradte ihm als Tettes 
unerfrenliches Gejchenf fein Spiegelbild entgegen. Hatte ihn die 

Lecture dev Tagebücher Byron nit Neid erfüllt und die fchon 
zur Genüge zugefpiste Exfenntnig gefhärft: daß fid) in Leben 

nichts nachholen, nichts eintragen noch anslöfchen läßt, fo regte 
die Beihäftigung mit Steffen®’ Memoiren nad) einer andern 
Seite Gefühle des Darbenden in ihm au. „Wenn id) fo fehe, wie 

andern Menfchen nad) und nad) alfe Quellen aufgethan werden, 

fo dürfte ich um fo mehr”. Als er in Bettinas Briefwechjel mit 

Goethe blätterte, da überfant ihir wieder der Neid auf Goethe, 
Alle ebensblüthen, vief ex, find auf den herabgeworfen worden, 

ex hat fich ganz nad) Belieben damit befränzen oder darin begraben 

fönnen, und ein Anderer, dent doch aud) Keime in die Seele 
gelegt worden, muß die Exiftenz fchleppen, wie eine blinde
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ES pinmerin ihren Baden zieht! Beinahe wie ein Selbfttuoft hört 
fi) dagegen an, was er aus Shalfpeare herauslieft: So groß er 
jet, fügte er, eine jo weite Welt ev auch umfafje, dennod) Habe ex 
die reine, ungetrübte Seligfeit nicht darftellen können, mu die 
gebrochene, md dies wäre der Hauptbeweis dafii, daß diefes 

Element in feinem eigenen Leben gefehlt habe. — Die von einem 
DOpinmranfe eingegebenen Gedichte der deutfehen Nontantiker, 
die er in jener Zeit gleichfalls auf fich wirken Tieß: Brentanos 
Godwi, Aınims Auerhahn und Gräfin Dolores fonnten feinen 
melancolifchen Ummmth wohl nicht dämpfen; eben jo wenig ver- 

mochte dies Hantanı, der, wie Goethe fagt, inmmer Masken vor 

hielt, oder ein Bud) wie Tafjos Leben, das üppige Gemälde einer 
erkrankten Dichterfeele, da8 er unter beftändigen Seitenblidfen auf 

fein eigenes Ich genoß ; und gewiß nicht Hölderlins Hhperion, in 
defjen Zufanınentveffen mit den ihm ähnlichen Gedanken und 

Anfhauungen er fehwelgte. Nur die alten Lehrmeifter des 

Menfcengefchlechts, num Homer und Sophofles, bei denen ex 

vorübergehend einfprach, richteten ihm zeitweilig anf, und Ent 
züden ging von den Dramen des Euripides auf ihn über. 

Die er fich in München aus wüften Zuftänden heraus zu 
fomifchen Productionen gewendet hatte, fo griff ev jeßt, von der 

pathetifchen Genoveva nod) heiß und über feine düftern Seelen- 

bilder hinweg, zur heitern Runftfoum des Dramas. I den 

ES pätherbfimonaten des Jahres 1841 nahm er das an der ar 
begonnene Luftipiel: Der Diamant wieder auf und zu Weihe 

nacıten lag e8 famumt dem Prolog fertig vor ihm. Eine Preis: 

ausfhreibung in Berlin hatte den mittelbaren Anftoß zur Aug- 
führung des feltfamen VBorwurfs gegeben. Doch bildete ex fich 

nach der Vollendung des Werkes durchaus nicht ein, daß e8 den 

erften oder auch nur den zweiten Preis erhalten werde. Er war 

auf die Ablehnung gefaßt, aber nicht deshalb, weil e8 nach feiner
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Anficht mißrathen fei, fondern weil e8 nit den Thenterbedürf 
niffen und den herlönmlichen Anforderungen an ein Luftipiel in 

Ihärfften Widerfpruche ftand. Der Prolog, welcher mit den 

Stüde zugleich) den Preisrichtern eingefendet wurde, fpricht fid 
deutlich) genug über den Contraft zwifchen der echten Komödie un 

dent Landläufigen Ruftfpiel aus, ja im Anbetracht des aus Taute 

Praftifern zufanmengejegten Gerichtshofes, viel zu deutlich. 

Die Mufe und die Scheinmufe treten in ihrem Gefpräd) 
mit dem Dichter einander das Wort ab. Er joll fic) entjcheiden 

went er folgen will, aber er hat fich Schon entfchieden, bevor e 

fie vernommen hat. Die Deufe weiß nicht viel zır fagen, di 
Scheinmufe defto mehr. Ste gibt ihm Fingerzeige, wo er feine 

Stoff wählen folle, „fo in der Pitt’ von Land und Hof, dam 

man in die Kreuz und Ouer anfpielen fan zu Nug und Lehr“ 
fie ermahnt ihn, am die Charaktere nicht zu viel Mühe zu ven 
fchwenden, denn das Exft’ und este fei die Brühe. An Teichtefte: 
wären die fomifchen erdacht: ein Stammelnder, der feine Liebes 

phrafe an die Braut nicht ohne Stottern fprechen fünne und fic 
dadurch den Weg zu ihr verlege, werde volles Gelächter ernten 

der Einfalt einen Wit leihen, „der zehn Mal Hüger ift als fir 
das wirkt, man vorrd fchon jehen wie”. Darauf erwiedert de 
Dichter: 

IH will ihn nicht, den Baftardwig, 

Der, wie ein nahgemadhter Blig, 

Aus Glas und Leder Häglih fpringt, 

Ic will, was aus der Tiefe dringt, 

3 will fein ifuftvirtes Wort, 

Das heute glänzt und morgen dorrt, 

Du Menfdhen, die wie Fadeln brennen 

Umd, ohne daß fie’s jelbft erkennen, 

Wie ein erleuchtet Alphabet 

Dem find, der die Natur verfteht.
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Und dämmernd über den Geftaften 

Will id ein wunderbares Walten, 
Drin, wenn aud ganz von fern, der Geift, 

Der, alle Welten Ientt, fich meift. 

Unfonft verhöhnt ihn die Echeiuniufe, umfonft Hält fie ihm 
das Schidfal vor, das folhe Abtrünnigfeit von dem Gefchmad 

der Menge erfahren muß. Die Gegenwart, meint fie, fei, wie 

Nareiß, in fi) vernaret, „fie will ihr VBildniß, zart umriffen, 
den Tieben Sohn erhalten wifien, fie hat fich ihr Porträt beftellt, 

und Du, Du bringt das Bild der Melt”. 

Für Deine Müh’ ift nichts zu hoffen, 

Sie frönt nur den, der fie getroffen, 

Und Haft Du Gott, den Heren, gemalt, 

&o fei er’s auch, der Dich bezahlt! 

Benn Tief und Platen ihre fatyrifchen Komödien als 
feenifche Hülfen benügt haben, deren Kern die Literarifche Polemik 

bildet, fo hielt Hebbel fein Luftjpiel von allen Anzüglichfeiten 

diefer Art frei, pflanzte aber den Proteft wider das gemeine Luft- 

jpiel am Eingang des Stüdes auf. Nicht gegen diefen oder jenen 

Autor, nicht gegen die eine und andere poetifche Verivrung war 
fein Proteft gerichtet, fondern gegen alle Boeten, die für das 
deutjche Theater arbeiteten, und gegen das Publicum in Baufch 

und Bogen. Der Geftiefelte Kater oder die Berhängnigvolle 

‚Gabel, indent fie vorzugsweife auf beftimmte Perfonen amd Ge- 
brechen gemünzt waren, verlegten bei Weiten nicht in dent Grade, 

wie Hebhels Prolog, der fclechtefte Empfehlungsbrief an die 

deutfche Bühne, den er feinem Diamant hätte beilegen können. 
Und die Sache ftand um fo mißficher, als fein Luftjpiel in 

Stoff und Behandlung, Anlage und Charakteriftif eben fo fehr 

von dem Gebräuchlichen und Beliebten, Faplichen und Ein-
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chmeichelnden entfernt war, wie die eigentlich auf ein Parterre 

von Schriftftelleen und Kritilern berechneten Bamphlete Tieds 
und Platens. 

Ein fterbender Soldat, in defjen Hände ein Diamant ge 
räth, tritt den Stein an einen gutmüthtg einfältigen Bauer ab, 
der in den dürftigften Umftänden lebt. Ein vorbeifommtender 

Jıde feilfcht mit ihm um den Diamant, entwendet ihn fchließlic 
und macht fid) damit aus den Staube. Aber fehon fliegen Bro- 

elamationen und Boten des Königs durch) das Land, welcher auf 
die Wiedergevinnung des Steins die Belohnung einer Million 

ausfegt. Denn die Prinzeffin, ein elfenhaftes Wejen, glaubt, 

daß den Diamant ein Geift entführt Habe, an dem ihr Leben 

hänge; ihr Gemüth ift verftört und ige ohnehin matt glimmendes 
Licht neigt fc zum Berföfchen. „Indeffen geht der Dianant“, 

um mit des Dichters eigenen Worten zu fprechen, „den Alles 
fucht, von Hand zu Hand, doch Schelm auf Schelm befommt ihn 

nur, daß feine innerfte Natur, fonft weggedrüdt und wohl ver- 

fteeft, entfchleiert wird und aufgededt”. Der Richter, wie der 
Doctor, der Wirth, wie der Gefängnißwärter, ein jeder finnt 

Döfes und thut Unrecht, um der königlichen Belohnung theil- 
haftig zu werden. Die ift nicht fo Leicht, denn der Stein ruht 

längst im Bauch) des Juden, welcher verfchlucft hat, was in feinen 

Kleidern nicht ficher war. In dem Wahne befangen, daß er num 
Befiter des Kleinods fei, ift der fhlaue Sude felhft Befisthunt 

geworden, Befitsthun bald des Einen, bald des Andern, der fi) 

wechfehveife feiner bemächtigt. Sein Leben aber, and) unter den 

gewöhnlichiten Umftänden für Niemand Foftbar, Hat jetst vollends 

jeglichen Werth eingebüßt. Schon geht man daran, Inrzen Prozef 

mit ihn zu ntachen und, um des wunderbaren Inhalts willen, 

das erbärmliche Gefäß entzwei zu fchlagen. Aber der Klügere, 
der anı Ende nacjgibt, ift diesmal die Natur, wiewohl im gegen
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wärtigen Yale ihre Nachgiebigfeit alles gefälligen Anftriches 
entbehrt. So kommt der Diamant wieder zum Borfchein. Die 
vielföpfige Habfucht vereitelt das Beftreben des Einzelnen, fic 
das Suwelund damit die Belohnung anzueignen, und den Bauer, 
als dem Befchränfteften im Stüde, füllt nach dem Märchenvor- 

rechte des Einfältigen das Glüd in den Schoß, 

Diefe wahrhaft Fomifche Erfindung erzeugte teoß der fchein- 
baren Deannigfaltigfeit der Scenen doch nur eine einzige Situa- 
tion und ungeachtet der in den Phyfioguomien von einander 
unterfhiedenen Perfonen dod) eine gewiffe Einfürmigfeit der 

Sharakteriftif. Man wird an die in einem und demjelben Motiv 
gefärbten piychologifchen Aoftufungen auf einer Hogarth-Tafel 

erinnert, an da8 Nebeneinander der bildenden Kunft. Es mangeln 
die draftisch Hervortretenden Einfchnitte der dramatifchen Hand- 

fung, and diefer Mangel, der wohl auch im Zerbrocdhenen Krug 

fi) benzerfbar macht, ift hier ungleich fühlbarer, weil das Stüs 

nicht in Einem Zuge fich abfpielt, fondern, auf fünf Acte ver 

theilt, einige Male Raft Hält. Dazu Tommt nody: daß die erufte 

und die fomifche Oruppe der Perfonen vollftändig von einander 

gefondert find, al8 zwei ungleichartige, nicht zufammengehörige 
Efentente. Die fchattenhaft phantaftijhen Figuren des Hofftantes 

fchweben am Nande des Stüdes Hin and jede Beziehung derfelden 

zu den im Meittelpunkte des Luftfpiels fi tummelnden Küpeln 

und Hungerleidern winmt fi) beinahe wie eine Herablaffung 
aus. Mitunter empfängt man den Eindrud, als ob man fi) in 

einem Wachsfiguvencabinet befände, vor ftarr glogenden Prinzen 
und [chlafend zurücgelegten Prinzeffinnen, indefjen fi) am Ein- 

gange und in den Nifchen die Automaten bewegen, ein vermahr 

Vofter Zigeuner, der das Cimbal jchlägt, ein närrifch ernfthafter 

Zambour, der mit dummer Entjchloffenheit den Schlägel auf die 
Trommel fallen Läßt.
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Die barod fomischen Geftalten und Züge verleugnen nicht 

de8 Dichters Vertrautheit mit den derb verfehmigten Lebeng- 
Äußerungen des geringen Mannes und find mit dem humoriftifc) 
bittern Behagen an dem Zeufeldgarn, darin die Menjchenkinder 

gefangen werden, entworfen. Aber das Bittere fehmect gegen 

da8 Behagliche vor und die Wehrlofigfeit der arınfeligen Schufte 
gegen ihre elenden Antriebe überwiegt den Iuftigen Echein frei- 
williger Nichtsnugigfeit. Der gewiffenlofe Geift jhlendert nicht 

mit fomödienhafter Unbefangenheit durch) diefes Luftfpiel, jondern 

wird von dem ftrengen Dlid ded Urhebers unabläffig überwacht. 

Die Geftalten fehen fid) von Zeit zu Zeit fragend nad) den 

Dirigenten um. In dem tolfften oder gefchmeidigften Shaffpeare- 
fchen Luftfpiel gemahnt ung zuweilen eine Wendung an den mög- 

lichen Umjchlag in den Ernft; Hebbels Diamant jedod) gibt ung 
den im Hinterhalt Tauernden Ernft. Anı beften gerathen find jene 

EScenen, wo der dämliche Bauer Jacob fid) entwidelt, Jugend- 
eindrüde Hebbel8 Taufen darüber hin. Die [hwachfinnige Armuth 

ift vortvefffich gefchildert. Leider ftelft fi) die Hauptperfon, der 

Sude Benjamin, mehr als Typus denn al8 Spielart der Spit- 

büberet dar und als ein im Ganzen froftiger Typus. Wir werden 

frendlo8 geftimmt, indem wir idm zuhören. Er explicirt fid) mit 

einer conifchen Dialekt, in der die Sophifterei des Mohren aus 

dem Fiesfo vertrodfnet und der glänzenden Lafuren beraubt zu 

fein fcheint. Und da Hebbeld Humor weder das fhwärmende 

Teuer Falftaffs hat, nod) die Earricaturgewalt eines Diefens, fo 
bleibt die ideale Wirkung des Niedrigen auf unfere Phantafie 
notäwendiger Weife aus. 

Die VBorherfagung des Prologd war nicht eingetroffen. 
Das find nicht Menfchen, die wie Fadeln brennen, das it Tein 

erleuchtet Alphabet der Natur, und auch) das Wunderbare waltet 
nicht dämmerhaft über den Geftalten. Solh’ eine Wirfung zur
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erreichen lag eben nicht in Hebbels Vermögen. Die Realität feiner 
Schelme bietet auch) nicht den geringften Anknüpfungspunkt zur 
Ueberleitung in die Märchenwelt dar und aus den Umvifien feiner 
Iuftigen Menfehenbilder werden feine für die Ilufion glaub- 
würdigen Körper. Seine Auffaffung des Luftipiels, feine Ihre 
davon war richtig und tief; Icharffinnig hatte er erlannt, daß den 

Neueren nur deshalb ein Luftfpiel inı Sinne der Alten fehle, 

weil fich unjere Tragödie fon fo weit in’s "Individuelle zurück 
gezogen habe, daß diefes, welches eigentlicher Stoff der Komöpie 

fein müßte, für fie nicht mehr da fei. Was das poetifche Luftjpiel, 

im Gegenfage zur den auf dem deutjchen Theater heimifchen Leiften 

toll, das ftand, wie er im Prolog jagt, fo Har vor feinem Geift, 

dag, wenn ev’8 minder heil erblidte, das Werk vielleicht ihn 
beffer glüdte. Ex jah aber nicht nur zu hell, ex täufchte fich aud, 
über das Kraftverhältniß des Dichters zu den Reformbedürfniffen 

der Kunft. Jeder Neuerungsverfuch, welcher der im nationalen 

und fünftferifchen Brogeffe begründeten Gangart von Grund aus 

widerfpricht, wird vefultatlos verlaufen. Kein Dichter, felbft der 

größte nicht, fannn aus eigener Machtvollfonmenheit eine Kunft- 

form hevvorbringen, immer fan der Einzelne num innerhalb der 

Thon beftehenden Kunftforn: fchaffen, wobei er diefelbe allerdings 

umzubilden oder zu erweitern vermag; ganz jo, twie der Schrift 
ftellev dann und wann neue Wortverbindungen entdedt, aber 

nicht die Heinfte Partikel zu erfinden im Stande ift. Miuna von 
Barnhelm z. B. wird zweifelsohne durd) eine unüberfteigliche 

Kluft von Gellerts Lotteriefchwefter getrennt, und dennoch) find 

die formalen VBoransfegungen der zwei Stüde einander fehr 

ähnlich. Leffing rüttelte eben nicht an den Fundamenten der nun 
einmal fo und nicht anders gewordenen Luftfpielform, er wollte 
den Zufchauern weder nehmen, was fie um jeden Preis zu be- 
halten wünjchen, nod) ettvas aufbringen, womit fie nicht8 anzus 

Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. Br. 34
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fangen willen. Wir fo feichter gelang e8 ihm dort Brefche zu 

legen, wo die nit dem fehiweigenden Einverftändnig Aller ge- 
fchehen konnte, die Baulinie dort auszudehnen, wo dies mit det 

unbewußten Verlangen der Einfihtigen zufammmenfiel. Nicht 
grilig und nicht auf Schleichpfaden: nein, entjchloffen und auf 

freier Heerftraße fomımt das längft vorbereitete Neue, das Folgen 

hat, heran, um nad dem anfüngliden Erftaunen und Wider- 
ftreben, da8 e8 erregt, fi) vafch mit dem allgemeinen Gefchmas 

in’s Einvernehmen zu feten. Dies Alles vergaßen die gewalt- 

tätigen Neuerer auf dent Felde des Luftfpiels, zuerft die Noman- 

tifer, dann Gvabde und Büchner, und dies Alles Hat aud) der 
Dichter des Diamant vergeffen. 

Sein Mufter war unftreitig Tied, jedoch nicht der Berfaffer 

der Verkehrten Welt, fondern der Yahrınarktszanberer, der in 

feiner Bude den Blaubart zeigte, Allen während Tied die 
grauenhaften Partien gegen die bizarr poflenhaften bevorzugte, 
beide jedoch) mit der ihm eigenthünlihen Verwirrungsfunft in 

einander neftelte, fo daß das Schaurige fchmunzelt und der Muth: 
wilfe betritbt wird, fo legte Hebbel den Ton auf die niederländtic) 

gezeichneten Yaunigen Figuren und fonderte diefelben, wie mit 

den Meffer abgefchnitten, von den traumhaften Gefchöpfen, die 

feine dramatische Tapete zieren. Sein größerer Kunftverftand und 

feine Ordrnungstiebe bewahrten ihn vor der Willkür, welche Scher; 

und Ernft durcheinander wiürfelt und alle INufionsmittel ent: 

mwerthet; aber das Problematifche feines Etüdes wide zum 

Schneide zugefchliffen und das fünftlerifche Gewebe fchwer: 

fällig; wogegen Tieds Tiebenswürdige Grazie da8 Eigenfinnige 
und in allen Fugen Geloderte feiner Dichtung entjhuldigte, 

freilich ofne dar ihre ivonifche Konfufion aufgeben zu können. 

Lebensfähig und wirffam ift der Diamant jo wenig als dei 

Blanbart.
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Zu diefer Einficht Fam unfer Freund nicht. Ex glaubte, 
nun Tief alt geworden, daß Fein ihm ebenbürtiges Komödien- 
talent in Deutfchland vorhanden fei, und er folgerte falfche Schlüffe 
aus der Vergleihung der geringeren Gattung, dev die Luftjpiele 
Zöpfers und Bauernfelds angehören, und der höheren Sphäre, 
in der fein eigenes fic) bewegt. Ann der Berliner Hofbühne aber 
jaß fein Inmermann, der doc, ein Stüc wie den Blanbart Tiebe- 
voll feenivt auf die Düffeldorfer Bühne gebracht hat, und fo war 

denn mit dem Diamant abermals nur für ein fünftiges Bud)- 
drama geforgt. 

AS einen Begleiter der Golo-Stimmungen, welche dent 
Luftjpiel voransgegangen waren und welche Hin und wieder and) 
auf dagfelbe gedrückt Hatten, dürfen wir die in diefem Jahre aus- 
geführte Novelle: Matteo anfehen. Sie ift ein Nachtftüc, das 
die Tüde und die Unbegreiflichkeiten des Weltlaufs, die ein 
Nenfchenleben zu erftiden fuchen, anfchaulich madjt. Der Bor- 
trag, dent Styl der alten Italiener getven, richt gewitterhaftig 
Zug an Zug, Gefchehnig an Gefchehniß, und wir würden hinzu 
jegen, daß er aud) fabelluftig jet, wenn die Vorgänge nicht gar 
jo gräßlich wären. Ein unbemittelter junger Mann, der immer 
fein dürftiges Ausfonmen gefunden und an Himmel und Erde 
Freude gehabt Hat, wird von den Poden befallen, die fein einft- 
mals angenehmes Antlig granfamı entftellen. Seine Häßlichfeit 
Thredt die Leute von ihm zwei, Abfhen und Veradjtung 
begegnen ihm auf Schritt und Tritt, ja die lügnerifche Larve 
ermuntert fogar den Gauner und den Vöfersicht, ihm die ent- 
Iprechende Seele zuzutrauen. Diefe allgemeine Geringfdhätung, 
die er erfährt, Todt im Anfang den Schmerz, dann da8 Entfeßen 
über feine Lage und am Ende die fhlinmften Anfchläge aus ihm 

hervor, zu denen feine verzweiflungsvolle Nothiwehr greift, bis 

er fi in dem begüterten Haufe eines betrogenen Chemanng, 
34*
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gerade feiner Häßlichkeit wegen, untergebracht fieht, aber exft dann 

bis diefeg Haus mit Örenel und Blut befudelt worden. — Au 

der Giftbüchfe des Apothefers gewahrt man zuweilen Menjchen 

fnochen, vie zwei Schwerter gefveuzt, als Bignette. Sol’ ein 
warnende Bildlichfeit ift der Novelle Mlatteo eingeprägt. Wa 

fonjt nod) über Diefelbe zu fagen wäre, das jagt fich der in Hebbel 

Zuftände nun eingeweihte Lefer felbft. 

Die Tone des Erlöfenden, Rührenden, Srofartig-Erfehüt 
ternnden, ja jogar des Anmuthigen und Schönen umbraufen un 

umjchmeicheln uns dafür in den Iyrifchen Gedichten, welche zahl 

reich, in diefem Jahre enttanden find; in den Gedidhten: Sturm 
abend, die junge Mutter, das Kind am Brunnen, Kofe un 

Lifte, Leben, Virgo et mater. Die zwei letgenannten, für diefe 
Abschnitt die biographifc, bedeutfanften, Klingen all die Leidens 

fänpfe verfühnlich aus, die ihn um Elifen gemartert haben. 9 
dem einen ruft er der unergrändlich in fich felbft verfenften Seel 

zu, daß fie des ftilen Tauchers gedenken möge, der in firftere 

See nad) eines Höhern Willen fifhe. „Nur vom Athen fonmı 
das Weh.” 

Sit die Perle evt gefunden 

In der Öden Wellengruft, 

Wird er fhnell einpor gewunden, 
Daß ihn Heilen Licht und Kuft. 

Was fi) lange ihm verhehtte, 

Wird ihm danıı auf einmal Far: 

Daß, was ihn un Abgrund quälte, 

Eben nur fein Leben war. 

Das zweite: Virgo et mater Iifpeft fronme, gute Wort 

in das Ohr des treueften und edelften Mädchens. 

Der Jungfrau Bild, 
In Arm das Kind,
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! Bit fanft und mild 

! Durh Naht und Wind. 

Ein armes Mägpdlein Fniet davor, 

Sie fhaut nur dann und wann empor. 

Doch wenn das Lämpchen Zunfen fprüht, 

So fteht man, wie fie gfüt. 

Die Lampe geht 

Auf einmal aus! 

hr Athen Steht, 

Sie fhwanft nah Haus. 

{ \ Die Jungfrau fan ihr nicht verzeih'n, 

| Die Mutter wird fie benedei’n, 
Stellt fie der Heil’gen übers Jahr 

Mit ihrem Kind fi dar. 

Sie füglrs und Fprift: 
Du reine Magd, 

Dir glei? ich nicht, 
Doch unverzagt! 

Dir, Mutter, die der Sohn erfannt, 

Die unterm Kreuz nod) bei ihm fand, 

Div will ic) gleichen fir und für 

Und dann vergibft Du mir! 

Man möchte meinen, dag Elife in einen Winkel feines 

Herzens hinein gekommen war, wo fie früher niemals gewefen, 
erft nachdem eine heftige Neigung Hebbels zu einer Andern ihr 

jedes Anvecht auf ihn Hat fteeitig machen wollen. Er fpricht jet 
öfters von ihr und in wärmeren Worten, vielleicht mit der Wärnte 
des. Gemüths, das wieder einmal die Teidenschaftliche Liebe ge- 
foftet hat. Als er Schilfers Anffag über Anmut) und Würde 

von Neuem las, da fhien ihm Alles, was über die jchöne Seele 
gefagt ift, die im Zuftande des Affects in’s Exhabene übergehe, 

jo fehr auf Elife zu pafien, als ob fie im Gemälde copivt wäre, 
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„ie ift noch fein menschliches Wefen“, fagt er, „von jo wundeı 
barer, hinmlifcher Sarnonie vorgefonmmen, wie fie. Ich hätt 
ohne fie die Genoveva nicht fchreiben fünnen. Ic bin ihr Alles 
meinen äußeren und meinen inneren Menjchen, meine Erxiften 
in der Welt und in der Kunft fchuldig geworden . .* Ex verlebt 
diesmal jhöne Weihnachtstage mit Elifen. Sie jchenfte ihm einen 
prächtigen Shawl, geftidte Schuhe und — was ihn immer tie 
in feine Pinderzeit zuriick verfeste, „Nicht weil ich es damals hatte 
jondern weil e8 mir fehlte” — Nüffe, Kuchen und Aepfel, Elij 
hielt die Hände nicht zu, wenn fie nur irgendiwie evag zu geber 
hatte, der morgige Tag fah ihren heutigen nie über die Schulter 
und Hebbel wieder dankte dem Gefchiet fi jede Stunde, die ihır 
Vreude und Heiterfeit brachte, ob ex gleich ftets die nächfte Hört 
und ihren leifen Sohlen achtfanı faufchte,
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„Du arıner Seidenwurm! Dir wirft [pinnen, und wenn 

aud) die ganze Welt aufhört, Ceidenzenge zu tragen!” Mit diefen 
Künftleriworte begrüßte Hebbel das neue Jahr. Der poetijche 
Duell, der fo ergiebig gefprudelt, frömte jest nicht, aber die 

Herausgabe der Gedichte, deren Berlag Gampe übernahm, be 
{chäftigte unjeren Freund. Schon früher hatte ex einen großen 

Theil der älteren Gedichte, denen hie und da in einzelnen Aus- 
drücfen nacjzuhelfen war, überarbeitet, andere, bei denen dies 
nicht anging, vernichtet und jo diefe Silhouette feines Herzens, 

wie er fagte, nad) Kräften von Fleden gereinigt. Seine Sorg- 
falt und Gewifjenhaftigfeit machten ihm fogar den Gedanfen 

peinlich: diefe Sachen noch) in einer anderen Geftalt, als in der- 

jenigen, worin er fie allein anerfennen und vertreten fonnte, in 

der Welt zu wiffen, und er veranlaßte die meiften feiner Freunde, 

welche handjchriftliche Gedichte von ihm befagen, zur Vernichtung 

derfelben, um nicht dev Gefahr ausgefest zu fein, Stüde, die er 

entiveder völlig verworfen oder doc, umgefchmolzen hatte, in einer 

ipätern Zeit durch den einen oder den andern Zufall an’s Licht 
gebracht zu fehen. Die ganze Sammlung war „denn Andenfen



  ee RER 

536 Das Jahr Zmweiundvierzig. 

feines früh gefcjiedenen Freundes Emil Nouffenn aus Ansbadh“ 
gewidmet. Die Schlußftrophe Tautet alfo: 

Div weih' ich Alles. Mag’s vergehen, 

Mag’s dauern, wie die Zeit erkennt! 

Mir gilt es glei). Kann es beftehen, 
So gönn’ id’8 Deinem Monument, 

Und wern’s zerftäubt — in Deinem Lenze 
Sah id) Dich) felbft Hinabgefandt, 

Mid Faın’s nicht fymerzen, wenn die Kränze 
Dir folgen, die Dein Freund Dir wand. 

Er 1as jegt viel, aber ev war mit den Nationen bei Weiten 
nicht zufrieden. Denn nur Weniges, was ihn veizte und was er 
zu feiner Ausbildung brauchte, war in der Peihbibliothef vor- 
väthig, der einzigen Bücherei, die ihn offen ftand, woriber ex oft- 
mals jammerte; „daß mic doch Alles fehlen muß!” Als er bei 
einen Antiquar gegen eine alte Uhr und drei nuglofe Bücher 
Aechylus und den Bofjifchen Honter eingetaufcht hatte, da freute 
er fid) des glücklichen Handels, wie ein Kind. Am meiften feffelten 
ihn jet Las Cafas: Memoiven Napoleons und Wonnen fog er 
aus Platons Gaftmal und Phädros. Zu der Bemerkung des 
Las Cafjas über den Kaifer, als diefer ‚Englisch Lernte: daß er 
mit flaunenswürdiger Leichtigkeit Alles begriff, was die Gründe 
der Sprache betveffe, aber nichts als mnüberwindliche Schwierig: 
Teiten fand, fobald von ihrem innern Mechanisinns die Rede 
war, machte Hebbel die Nandglofje: „Das ift eben das Unglüd, 
darım ift es fo [hlimm, wenn man Schulfachen nicht in den 
früheften Jugendjahren unter die Füße bringt, fpäter fann man 
die höchften geiftigen Thaten vollbringen, aber — nicht Patein 
fernen“. Aus dent Phädros fehrieb er fid) Mehreres heraus, 
darımter die Stelle, wo Platon die von den Mufen ftanmmende 
Wahnfinnigkeit befpricht, welche den von ihr ergriffenen Dichter 
erjt weihe und das Werk de3 blos Befonnenen verdunffe.
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Eine Weile lang hielt ex die Abficht feft, eine Abhandlung 

über Shafjpeare zu jehreiben, um darin manches nod, nicht Ge- 
fagte über die dDramatifche Darftellungsweife auszufprehen und 
allgemein umlaufende Koatechismus-Säge zu prüfen, deren Ber 
tilgung ein größeres Berdienft-fein möchte, als neue Dramen zu 
Ihaffen: Säte, wie die von „der Treue” der Charaktere, ihrer 

Uebereinftinmung mit dev Gefchichte u. |. w. Da die Symbolik 
nicht blo8 in dev Idee des Dramas, fchon in jeglichen ihrer Ele- 

aente wirfjam fei, dies wolle Niemand einfehen; und der näntliche 

Kritiker, der laut auflachen würde, wenn ev Jemand dem 
Maler vorwerfen Hörte, warum diefer de8 Zinnobers und des 

Indigos fich bediene, wo er Nöthe des Bluts und Bläue des 
Auges darzuftellen habe, der nänliche Kritiker bringe nicht minder 
dumme Anflogen gegen den Dichter vor. 

Ein einziger Fritifcher Auffag Hebbeld rührt aus diefer 

Zeit her: ein Auffat über das eben in vierter Auflage erjchienene 
Buch der Lieder von Heine. Was dort über den Begriff des 
Iprifchen Humors und über das Verhältniß der poetifchen Wahr- 
heit zu dev perfönlichen im Dichter gefagt ift, verdient unfere 
bejondere Beachtung. 

„Das man gewöhnlich Igrifchen Humor nennt, dag ift ein 

leeres Product der Ohnmacht und der Lüge. Wer feine ver- 

worrenen Geiftes- oder Gemüthszuftände nicht Hören oder den 

hiezu nothwendigen inmern Prozeß nicht mit Nefignation und 
Ruhe abwarten fann, der wirft wohl den Fadelbrand des Wiges 

in das Chaos hinein und fucht, während vielleicht nur ein Klarten- 
haus in Flammen aufgeht, uns glauben zu machen, e8 fei eine 

werdende Welt. Alle Kunft ift Nothioehr des Menfchen gegen 

die Idee, wie ja fon, um in’8 Befonderfte hinabzufteigen, jede 

ernfte dichterifche Schöpfung aus der Angft des fchaffenden 

Imdividuums vor den Confeguenzen eines dunklen Gedanfeng
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hervorgeht; was aber den Künftler jein Werk, das ift der 

Menjchheit die Kunft. Der Humor ift empfundener Dualisuns; 

nicht die Carricatur des Hpeal3 foll er zeichnen oder feinen 

Schatten, fondern da8 Ideal felbft in feinem vergeblichen Ningen 

nac) Geftaltung. Allein, wenn die pofitive Kunft den Abgrund, 
der das Wirkliche von dem Möglichen jcheidet, zu überfliegen 
fuht, jo ftürzt der Humor als die negative fid) in den Abgrund 

Hinmmnter, und hierin ‚Liegt fo viel Verzweiflung, aber nicht jo viel 
Troft, wie in der erfchüitterndften Tragif, wenn e8, was aller- 
dings fehr felten it, vein und rund zur Erfeheinung fommt. Das 

‚it bei Heine z.B, in dem fehönen Gedicht der Fall: „Mein Herz, 
mein Herz ift tranvig”. 

„Man hat der Heine’fchen Voefie vielfältig die innere Wahr: 

heit abgefprochen. WoHl nur, weil man ihr Individuelles nicht 
immer aufzufafjen verftand. ES gibt aber in äfthetifchen Dingen 

eine doppelte Wahrheit, wornad) man zu fragen hat: die Wahr: 
heit des Stoffes und die Wahrheit der Form, md die Pebtere 

hängt, fo umndentlich diefes den Meeiften bleiben mag, mit den 
. Ethifchen noch enger zufammen, als die Exftere. Es ift nicht 

genug, daß unjer Gedachtes md Empfundenes wahr jei; damit 
fanı ja aud) kaum geheuchelt und betrogen werden, denn woher 

eigentgümliche Empfindungen und Gedanken nehuten, wenn man 

fie nicht Hat? Auch der Darftellungsprozeß, worin die Form ge- 

wonnen \oird, foll wahr fein; er foll aus dem Drange des 

Ueberfluffes hervorgeden und Götter in die Melt fegen, nicht 

Lenmuven. Diejes ift der wichtigfte Punkt, denn von der Geftalt, 
worin eine Fdee zur Erfheinung gelangt, hängt e8 ab, ob fie wie 

ein Jupiter verehrt oder wie ein Bitlipußli verfpottet werden foll, 
Doc eben um diefen Punkt wird der plumpe Wefthetifer fi) nie 

befümmern. Er rechnet dafür die Gedanken und Bilder zufammen 
. und vergißt, daß man dies Alles bei jeden der Berüdfichtigung
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irgend würdigen Gegenftande vorausfegen muß und daß Adilt 

und Therfites fi in Allem, nur nicht im Fleifh und Blut von 
einander unterfcheiden. Bei Heine ift die Darftellung ein Duellen, 

fein Burmpen, wie gewiß ein Jeder empfindet, der das Buch) der 

Lieder auch nur durchblättert: bei dev Wahrheit der Form ift aber 

die Unmwahrheit des Stoffes undenkbar. Webrigens wird fich der 
Humor den Vorwurf der Umvahrheit weit öfter gefallen Laffen 

müfen, als der ernfte Dieter. Einen erfünftelten Symnus ver- 
zeihen wir gern, um Gottes willen, an den er gerichtet tft, aber 
einen verunglüdten Wit nintmermeht . 

Diefe Arbeit, welche gegen das Ende des Iahres 1841 im 
Hamburger Eorrefpondenten erfchienen war, machte auf Wilhelm 

Danzel, der dazumal in Hamburg Iebte, bedeutenden Eindrud, 
Er gedenkt ihrer in feiner 1843 herausgegebenen exften Schrift: 
Ueber Goethes Spinozismus, und erlärt offen, daß feine Ab- 

handlung der aus tiefer Geifteserfahrung gefhöpften Erörterung 

Hebbels über den fittlichen Urfprung der Kunftforn viel verdanfe, 
Hebbel Ternte diefes Lobende Wort erft zehn Jahre fpäter Fennen, 

al3 Danzel bereits wegen feines Buches über Lefjing in hohem 
Ansehen ftand. 

Einige Epifoden der Genoveva waren unterdeffen im Stutt- 
garter Morgenblatte gedrudft worden, und Campe bezeigte Luft, 
and) diefes Stüd zu verlegen. Es gefiel ihm, wie er eines Tages 
gegen Hebbel äußerte, ja ex trieb ihn zur Herausgabe an. Seine 
Grau habe über Margaretha gejagt, dag Hebbel mehr von Teufel 
wiffen müfle, al8 andere Leute, worauf feine Tochter Hinzu- 

gefügt habe: „aber auch mehr von den Engeln”. Er vieth zu 
einer Vorvede und erbot fi, das Drama nad) dem Drud fo 

fange Liegen zu Iaffen, bis Hebbel es an die Bühnen verfendet 
hätte. Zugleich ftellte er ihm vor, daß er jet Antworten vom 
Publieum auf feine Arbeiten haben umd nicht zu lange ftill-
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fchweigen müffe. Dies ermuthigte und erfrifchte unferen Freund, 

welcher je nad) den wechjelnden Launen Campes bald an deiien 
Gutmüthigfeit glaubte, bald von dem rüdfichtslofen Imprefario 
in ihm entrüftet fih) abwandte. Schon das Geficht des alten 

Canıpe prägte dieje Doppelrolle aus: e8 erzählte in der Sprache 

des Holzfchnitts von einem braven Manne, aber ein Lächeln, 
wohl auch ein gefhäftsfundiger Blick fchien einzumverfen: fer auf 

deiner Hut. Wie alle Braftifer, welche mit Wis, fharfen Ber- 

ftande und Schlagfertigfeit begabt, in Verkehr mit vielerlei geift> 
vollen und originellen Menfchen emmen encykfopädifchen Tact in 

fie) ausgebildet haben, fo hatte Camıpe gleichfalls in folder 

Schule eine originelle Gefchmeidigleit gewonnen und, an das 

Tariren des Käuflichen und Verfäuflichen gewöhnt, eine gewifjen- 
lofe &leichgültigfeit gegen den Exrnft angenommen. Was er 

fprach, fagte Heinvicd) Laube, war ein eigenes Gemifd) von Tarif 

und Grundfägen. AWllmählid) zu einer pofitifchen Inftanz in 
Europa emporgefonmen, weil er dns „Geführliche”, das Bro- 
teftivende und Angriffsfuftige verlegte, fpielte ev den buchhänd- 

Yerifchen Staatsanwalt: Dagegen muß eingefchritten, dagegen 

muß eine Brofchüre oder ein ganzes Bud) verlegt werden; „vor 

allen Dingen Humor, junger Freund!” Diefe feine Grundfäge 

wurden auf poetifche Werke ebenfo angewendet, wie auf purbli- 
eiftifche. An Hebbels Arbeiten veizte ihn augenfchenifich der an 

ihnen unverfennbare Zug der Nenerung und de8 Contraftes, in 

welchen: fie zu dent Herfömmtichen fanden. 
Aus Wien empfing er jet einen Brief von Dr. Töpfer, 

der ein Erentplar der Judith, wie fie in Hamburg gegeben worden, 

für das Burgtheater verlangte, weil ihn ein Mitglied diefer 

Bühne darum erfucht Habe. Es war Niemand Anderer als feine 
nachmalige Frau Chriftine Enghaus. In ihm vumorten zwei 

dramatifche Entwürfe, deren einer uns noch von München her
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im Gedähtniß ift: ein Bürgerliches Trauerfpiel, das er Mara 
nannte; ferner Molod), deffen ex in einen Briefe an Fräulein 

Kouffenu bereits erwähnt hat. Er meinte, dag Meoloch fein 
Hauptwerk werden müfje; er wolle ihn in der Diitte ziifchen 

antifer und moderner Dichtung halten umd fi) nicht zu tief in’8 

Individuelle verfenfen, damit der Schikjalsfaden, dev in der 

Fudith zu wenig, in der enoveva zu fehr mit Gemüthsdarftel- 
lungen umjponnen fei, durchgehendg erkennbar bleibe. Dies 

Werk habe zu entfcheiden, ob er eine große Tragödie dichten und 
der Zukunft einen Eefftein Liefeun fünne. Doc) fah eg in unferem 

Freunde fo umwirthlic) aus, daß fon deshalb an eine neue Pro- 

duction nicht zu denfen war. Beinahe täglich fchlug feine Stin- 

mung zehn Mal um und je öfter defto mehr in’3 Schwarze. 
Grund genug war dazu vorhanden. Denn Elifens Eparpfennig 
war num gänzlich aufgebraucht, mit den Campe’jchen Honoraren 
und geringen Borfchüflen Tießen fich höchftens die Ausgaben auf 

einige Mionate beftreiten; dabei fühlte Hebbel feine Gefundheit 

erichüttert, alferfei Leiden ftellten fi} ein, die er fich wohl durd) 
fein fünmerliches Leben in Heidelberg und München eingeheimft 

hatte. Ausnahmsweife verfenkte er fi im die duftigen Exinne- 

rungen an feine frühefte Jugend, und fing an, diefe Eindrüde zu 

firiven ; „dachte geftern Abend mit Innigfett an einzelne fchöne 

Stunden meiner Jugend, wo der Geift fi zuerft felbit ahnte 

und fi) auf den erften Bfüthen, die er tried, felig wiegte, O won- 

niges Schwellen der Traube, in dich mifcht fich noch) fein einziger 

Schauder vor dev Kelter! Dur bildeft dir ein, daß Sonne und Erde 
dich um deiner felbft wegen fo freundlich ernähren und doch bift 

du num da, um Andere zu beraufchen”. An feinem neunund- 
zwanzigften Geburtstage, den Elife feftlich beging, wünfchte er, 

Entjchlüffe faffen zu können, fein Naturell zu bändigen, aber die 

Furcht, in den Augen Gottes lächerlich oder verächtlich zu werden,
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wenn die alten Fehler dod) wieder zum Vorjchein kämen, hielten 

ihr davon ab, und er flehte den Himmel nur um die Bedingungen 

einer letdfichen Eriftenz an. Er glaubte, fic) fagen zu dürfen, daß 

er feit feinem Weggange aus Ditmarfhen, vor num fieben Jahren, 

at dene in der Kunft Öeleifteten zufrieden fein fünne. Allein er 
habe das Talent auf Koften des Menfchen genährt und was in 
feinen Dranıen als aufflammende Leidenschaft Leben und Geftalt 
erzeuge, das fei in feinem wirklichen eben ein böfes, undeil- 

bringendes Feuer, das ihn feldft, wie feine Tiebften und Thenerfteit 

verzehre. — Sein Slehen fand Feine Erhörung. Ex jah nicht ein, 
wo er den nächften Miethzins hernehmen folle, und er hatte doc) 

jest für fein Kind, für feine Freundin zu forgen, die ihr Tebtes 

it ihm getheilt hatte, Campe, der veiche Mann, bot ihn für 

Genoveva, auf die Hebbel feine gegenwärtige Hoffnung gefeßt, 

einen Iudengrofehen, wie er fi) ausdrüdt, und in der ganzen 

Welt wußte er feinen Einzigen, von dem er Hilfe erwarten 
fonnte; wenn ex fid) aber aud) über den Drang des Augenblids 

nod; einmal hinüber flüchtete, was war damit erreicht? Nur ein 

Aufjchub, eine kurze Frift, die ev aus Angft und Furcht vor dem 

Kommenden nicht einmal zu genießen wagte. Sechs Jahre hatte 
ihn Elife über den Wellen erhalten: num fie jelbft dem Unter: 

gange nahe fchien, gebrach e8 ihm an dem Boot, in das er fie 

hineinziehen Fünnte. Seine Seelenbetrübniß war un fo größer, 
als er wahrnagm, daß Elife nicht einmal nod) den Schmerz der 

Sorge, daß fie nur noch den edlen Schmerz empfand, um ihret- 
willen feine eigene Bedrängniß verniehrt zu wifien. 

In diefe perfönlichen Kimmerniffe und iualen fielen die 
Schverfen und der Jammer der vom jehwerften Unglücde betrof- 

fenen Stadt hinein: die Schreden de3 Hamburger Brandes, 
welcher in der Nacht des fünften Mat ausbrach und bis zum achten 

währte. Die bei jedem ungewöhnlichen Ereigniß fofort jpielende
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Volfsphantafie befhäildigte die Engländer der VBrandftiftung, 
wofür der Grund darin zu fuchen ift, daß die Arbeiter der großen 
Mafchinenfabrit auf den Grasbroof, Yauter Engländer, von 
Anfang an die Eiferfucht dev Handwerker und Handlanger rege 
gemacht hatten, wie e3 denn fchon früher öfter zu blutigen 
Händeln zwifden jenen und diefen gefommen war. ALS fid) mit 
dem fteigenden Verderben die öffentliche Anklage immer entfchtedener 
gegen die Engländer wandte, da reichte «8 jchon hin, Engländer zu 
fein oder einem Engländer ähnlich zu jehen, um die empörendften 
Mißhandlungen zu gewärtigen. Aud) Hebbel, der fid) nicht nur 
unter die Löfchenden und Helfenden mifchte, der aud) als Be- 
trachter des ungeheuren Schaufpiels bald Hier, bald dort auf- 
tauchte, auch ev tuucbe feines weißen Teints, feines Lchtblonden 
Haars und feiner jchlaff beweglichen Geftalt wegen hin und 
wieder für einen Engländer gehalten und war einmal nahe daran, 
diejen Abertvige zum Opfer zu fallen. Man brauchte nicht eine 
Dihternatun zur fein und nicht eine Perfönlichkeit, wie Hebbel, 
um da8 geauenhafte Bild des Hamburger Brandes auch) als 
DIL zu empfinden, Ein Adenregen, der am den Untergang 
Herculanums und Pompejis erinnerte, feste in der Nacht des 
Fenerausbruchs die ganze Umgegend in Schredfen. Und al der 
unheilvolle Wind, der die Flammen begleitete, eine glühende 
Kohle zum: Ihnen der Nicolaifirche ermporgetragen hatte und die 
obere Epige desfelben auf den Kirchhof und das Kivchendac) 
ftürzte, fo daß die nahe Kiegenden Baftorenhäufer fid) entzündeten, 
da fing das Schaufpiel an, mit dev phantaftiihen Großartigfeit 
der Brände der alten Welt zu wetteifern. Die Oloden jhmolzen 
unter dent Gepraffel dev Holzverkleidvung und dem Gehenl des 
Sturm, das Kupfer fiel in großen [htwehlenden Fepen herab 
und endlich brad) der ganze Thurn, zum Theil nad) außen, zun 
Theil in fi Hinein ftürzend, Tangfem und furdtbar frachend
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zujammen. Eine Fenerfluth goß nad allen Seiten gleihmäßig 

die brennenden Trümmer des Ihurmes aus und die Draden- 
föpfe fpieen minutenlang glühendes Metall. 

So gingen nad) einander die alten ehrwürdigen Häufer der 
Neuen Burg mit ihren gefüllten Speichern zu Grunde. Aus den 
reichhaltigen Weinlager von Bottomley und Zieje fprigte eine 

brennende Cascade von Eprit, wohl zwanzig bis dreißig Fuß 
hoch, herab in den Canal und erfüllte auf eine weite Strece hin 

das Fleth mit einem Flanımenmeer, jo daß felbft die Holzbrüde, 

von den bläulich lodernden Zungen berührt, zu glinmmen begann. 

In bunten Farben glühend und mit immer fi ernenenden 
Heinen Explofionen, als ob ein Ruftfererwerf zugerichtet worden 

wäre, brannten die Wanrenlager der erften Materialiften nieder und 

gejpenftifch vafjelten die Flafchen eines in Ajche finfenden großen 

MWeintelfers durcheinander, während der edle Juhalt den Ferrerpfad 

entlang hinausftrömte. Anı fedjften war der Brand anı rafendften. 
Senatoren und Bürger, Gelehrte, Vaftoren, Künftler, Kaufleute, 

Handwerker, Matrofen, Einheimifche und Fremde griffen zu. 

Bon Altona, Hann, Billwärden, Wandsbed, Harburg, Burte- 

hude, den Elbeinfeln und Stade wırrde Hilfe gefendet — dod) 

vor der Hand umfonft. Mit Einem Male erjchofl der Nuf, daß 

das Eimbed’jhe Haus zu brennen anfange! Yeder Nettungs- 
verfuch war vergeblich. Bald ftanden mr noch die dicken Wände 

da; die Kellergewölbe waren eingeftürzt; unter dem Schuge der 

Treppe war die Bacchusftatue unverfehrt geblieben; fie Yächelte 

no) immer, al8 wäre der Keller nod) voll, an welchen der Gott 

des Weines Wache Hielt. — Bei Weiten entjeglicher aber wirkte die 
Bernihtung der Petrificche, der älteften der Stadt. Wie wenn 

die, Hölle ihre Arme ausftredte, jo umgarnte der Brand mit 

feurigen Kreifen das Gotteshaus. ALS die Nacht herein brad), 

leuchtete aus den hohen gothifchen Fenftern die vothe Shut hervor.
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Während die Berzweiflung nad) den äußerften Mitteln guiff, 
um dem zerftörenden Element Einhalt zu thun, inden man 
Sprengungen mit Pulver vornahm, ganze brennende Häufer- 
reihen mit Kanonenkugeln niederlegte, entwidelte der Pöbel auf 
dent Hamburger Berg und auf dem Burjtah in Saufgelagen und 
Cchändlichfeiten aller Art feine Beftialität. Hier war die Schule 

des räuberifchen VBagabundenthunms, das von Tag zu Tag, von 
Stunde zır Stunde an Ausbreitung und Frechheit wuchs. Im 
Alfter-Bavillon wurden die Epiegel zerfchmettert, die Gläfer zer» 

treten, in einzelnen Häufern zerfehnittene Bilder, foftbare Tische 

und Bibliotheken aus den Fenftern geworfen. Schwindler und 
PBlanmnaher fliegen gleichfalls aus den Chaos und Greuel der 
Berwüftung empor. Co forderte ein Mufelmann beim Senate 

Audienz, indem ex durch feinen Dolfmetfcher eröffnen ließ, daß 
x ein unjehlbares Mittel befige, um das Teuer zu zähmen. 

em man ihm fünfzigtaufend Mark baar ausbezahlen wolle, 
fo werde er innerhalb fünf Stunden der ganzen Yeuersbrunft ein 

Ende machen. Befragt, auf welde Weife er dies zu bewerk- 
ftelligen gedenfe, exwiederte er, daß er nun einem mit geheimmiß- 
vollen Worten befchriebenen Zettel in das Feuer zu werfen 
brauche, und alsbald würden die Flammen erlöjchen. Es verfteht 

fich von felbft, daß man fich darauf nicht einließ. Nadjdent er 
abgewiefen worden, foll ev nod) einmal fein Gaufelfpiel verfucht 

und wie die Sibylle von Cumae nun für hunderttanfend Dark fein 
Geheimniß ausgeboten Haben. Woher er gefommten, wohin ev 
gegangen, feheint nicht ermittelt zu fein. Aber auch vührend er- 
jhütternde Scenen fehlten nicht: Als ein wohlbefannter und 
gefhägter Bürger fein Leben ausgehaucht Hatte, beinahe in den 
nömlichen Augenblid, als der Nicolasthurm zu brennen anfing, 

da mußten die im dichtefter Nähe wohnenden Angehörigen den 

Leichnam auf die Straße bringen Lafjen, damit der Hingefchiedene, 
Emil Kuh. Biographie Hehbels. 1. BD. 35
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nicht von den zehrenden Flammen verftümmelt, nicht von frevel- 
haften Gefellen angetaftet, fein Heim auf dem Kicchhofe beziehe. 
Zitternd, durch das Gewühl Hindurch trugen die Trauernden 
ihren Todten, 

Hebbel geftand, daß das eberwältigende des Anblicfs der 
bremmenden Stadt, was die Simte nit blos erfüllte, fondern fie 

zerriß, neue Organe im menfchlichen Geifte zu erjchliegen fehien, 
daß er fich über den Moment, über feine Drangfale und fein 

gemeines Leid Hinausgehoben fühlte und die Gegenwart, vie von 
der Höhe der Gefchichte herab, überfehante. „Mir wenigftens war 

88, al3 ob id) nichtE Gegemwärtiges fühe, aber die ungehenerften 

Bilder der Vergangenheit fanden vor meinem Blid: ich fah 
Karthago mit dem zerfehmelzenden Moloch, ich fah Perfepofis 
und die tanzende Thais, ich fah Moskau und den Imperator, 
tie er unwillig und finfter den Srenıl verlieh. Ia fogar in den 
Momenten, wo ic) felbft mit Hand anfegte, war mir zu Muthe, 

wie bei einer Thätigfeit im Traum. Aber das brennende Han- 
burg verwandelte fi) in ein niedergebranntes, der Fenerdrache 

308 fich wieder zufammen in den Funken, aus dem ex herbor- 

gefrochen war, und der flanınenvothe Himmel wurde wieder trüb- 

felig und gran. Nun ward auch) mir Alles zuv Gegenwart und 

anfänglich zur Gegenwart ohne Zukunft; da8 ftolze Eientent, das 
nichts verzehren Tann, ohne e8 zugleich. zu verfläven, hatte fich 
zurüdgezogen md bei den nüchternen Tageslicht befah man fich 

mit Schauder und Entfegen den Leichnam einer Stadt —.” 
Für fein Drama Molodh, das fi) an den Untergang 

Karthagos Fnüpft, follte der Hamburger Brand einen mächtigen 
Hintergrund abgeben; fo hoffte er. Seine Phantafie werde fid) 

nicht eher wieder frei und lebendig vegen, al8 bi8 diefe drei Folof- 
jalen Nächte in das Drama Hineingearbeitet feien. Einftweilen 
lafteten feine Verhältniffe eben fo fehiver auf ihm, wie der
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unheimlich ehwile Sonmmer diefes Jahres. Monate lang Herrfchte 
eine Hiße, die alles Leben ausdörrte. Die Flüffe verfandeten, 

die Heer verdurfteten und dem Menfchen war zu Muthe, als 

06 e8 an Ruft zum Ahnen fehle. Hebbel fchwebte oft das 
Bild de8 jüngften Tages in aller Furchtbarkeit der chriftlichen 
Borftellungsart vor der Seele. Ein Ende muß fein! vief der 
überreizte Mann, warum nicht jegt? Einer muß das erleben, 
warum nicht ich? 

Der Sommer des Jahres Zwerundvierzig befcheerte ihm 

aber au) eine unerwartete Freude. Ludwig Uhland imternahn 

damals eine größere Keife nad) Norddentichland und Kopen- 
Hagen und brachte in Hamburg ein paar Tage zu. Anı 28. Juli 
fah Hebbel den Namen Uhlands in der Fremdenlifte, mitten 

zwijchen fo vielen anderen gleichgültigen Namen; 8 dnrchzudte 
ign und er machte fich augenblicfich nad) dem Hotel auf, wo 
Uhfand abgeftiegen war, traf ihn aber nicht mehr zu Haufe und 

Tieß ihm einen [chriftlichen Gruß nebft den mittlerweile erfchienenen 
Gedichten zurück. Am nächften Morgen wiederholte er feinen Ber 
Tuch) zur vehten Zeit und traf Uplands Frau; er felbft war fchon 
auf der Bibliothek. An Nachmittage fam Uhland zu Hebbel, 
freilich nur auf einen Augenblid, da der Wagen mit feinen 
Damen vor dein Haufe hielt. „Er war fehr Herzlich und Liebe- 

voll, al8 ob wir alte Freunde wären, nicht ftarr und falt, wie 

die Meiften ihn finden, und wie ich ihn 1836 aud) fand. Aeußerft 
anfpruchslos, jchwer im Neden, aber auf eine naive, rührende 

Meife. Freue mich”. — Diefes „Free mich“ Hat mich immer 
tief bewegt, jo oft ich e8 In8 oder daran dachte. In mündlichen 

Unterhaltungen erzählte nie Hebbel mit innigem Behagen, wie 
Upland bei jenem Hamburger Befuche die Gedichte, welche ihm 
befonders gefielen, gelobt Habe, in halben Worten, mit lädeln- 

dem Geficht und nidenden Haupt: „Sunge Mutter — mei 
35*
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Wanderer — ja ja, das ift’s!" Co Lobte der ehrwiürdige Uhland, 

fagte Hebbel, und dabei funfelten feine blauen Augen uud heiterer 

Stolz glitt über fein Antlig. 

Das ift ein Fichten Punkt in der gährenden Zeit des jungen 

Hebbel; ein Augenblie freudigfter Demuth. Wenn Guglow über 

Hebbels exftes Trauerfpiel fehweigend Himveggegangen umd den 
Berfaffer die Antwort vorenthalten Hätte, wie dies Uhland that- 

fächlich gethan, unfer Freund würde dann ficherlich in Ausbrüchen 
de3 Zorn feinem beleidigten Gemithe Luft gemacht und nicht 
leicht wieder eine verföhnliche Haltung angenommen haben. Uber 
Uhland durfte nod) fo fpröde fein, es that, wie wir gejehen, der 

Empfindung Hebbel3 für ihn feinen Abbruch. Er betrachtete fich 
dem theuern Manne gegenüber nach) wie vor als den Schüler, 
der Autor eines Stüces, das Auffehen erregt hatte, ganz jo, wie 
einftmals der unbedeutende Kicchfpielichreiber in Weffelburen. 

Bald nad) diefer Begegnung mit Uhland Lernte er Augufte 
Erefinger kennen, die Bühnenpathin feiner Judith. Sie machte 
auf ihn den Eindind eines determinivenden DVerfiandes, der ihn 

an den Berftand der Schoppe erinnerte. Ex empfing guten Nath 
von ihr, wwie er jagte, dabei aber auch die Verfiherung, daß fie 

ihm gene dienen würde, io fie irgend Fünne, An einem Auguft- 
morgen überrafchte ihn fein alter Iugendfrennd Barbed aus 

Weffelburen. Das Herz ging ihm auf, als er ihn erblickte, ihm 

war, al3 06 er ih exft geftern gefehen hätte, Zange freilich, dies 

fühlte ex, würden fie nicht zufanımen taugen, da die Bildungs- 

grade zu weit aus einander lägen, aber anfänglich hatte er ganz 
die Empfindung, als ob ihn feine Fugend bejuchte. 

So waren denn die verfchiedenften Geftalten aus dent 

Drama feines bisherigen Xebens abermals an ihn hevan getveten, 
fo zu fagen in der Iegten Scene eines wichtigen Actes: fein erfter 
geiftiger Geleitsmann Uhland; der Genoffe feiner früheften
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Kindheit und zugleich der Zeuge wie der Spielball feiner Jugend- 
fhwänfe, der gutmüthige Barbed, der iym das Papier zu feinem 
Evolia-Zrauerfpiele gefchenft hatte. Endlich) auch der Schatten 
jeines treneften Freundes, Emil Roufjeau, unter deffen Zeichen 

die Gedichte Hebbels in die Welt gingen. Soger Nendtorf, mit 
dem der trauliche Verkehr längft aufgehört hatte, wie mit Graven- 

horft, näherte fi) ihm jet wieder, wenn auch num in flüchtigen 

Berührungen. — Daß er vor einem Actfähluffe ftand, wußte 

Hebbel. Weiterfpinnen Kieß fich feine unfichere Exiftenz nicht 

länger, e8 mußte ein Anskunftsmittel erfonnen werden. -Ein 

folches war num der Plan, nad) Kopenhagen zu reifen und fi) 
beim König um ein Stipendium zu bewerben. Der erfte Gedanke 
war ihn in einer Unterredung mit dem Grafen Mottfe gefommen, 
welchem er in einer Gefellfchaft vorgeftellt worden. Im Hinblick 
auf diefe Neife Hatte er fich von Neuem an den Negierungsrath 

Kouffenu um ein Darlehen gewendet, welches der wohlwollende und 

ihm fehr geneigte Mann um fo bereitwilliger gab, als die Bitte 
aus dem fehwer Heimgefuchten, in allen VBerhältniffen zerrütteten 
Hamburg fanı. Das Honorar für Genoveva, welche im Dectober 
erjchien, überließ Hebbel an Elife, die beveitS wieder Heine Wege 
de8 Erwerbs ausgefundichaftet hatte. VBerwundert pries er die 

Gunft des Schiffals, welche über diefe Neife zu walten fchien. 
Die Empfehlungsbriefe von Moftfe waren, wie er bemerkte, auf 

den erften Win da, das Geld aus Anshad) desgleichen, aud) 
erflärte fi) Campe auf der Stelfe bereit zu einem Borfehuß von 
zwanzig Lonisd’ors. Hebbel überfchlug nun, feiner Gewohnheit 

gemäß, die Vortheile, welche die Reife fiir ihn haben werde. „Ic 
bin gezwungen, mich) zu bevecjinen, ein feharfes Auge auf meine 

Umgebung zu halten, ich fann mic, nicht, werm ich nicht alfe 
meine Zwede aufgeben will, wieder in meinen bhpochondrifchen 

Winkel zurücziehen, ih muß mit Menfchen verkehren und es ift
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gewiß Zeit, daß ich dies endlich Ierne. Der Dichter in mir hat 
feine Bildung erlangt, aber der Menjch ift noc) weit zuxüc‘”. 

Wenige Wochen vor feiner Ausfahrt wurde fein und Efifens 

Söhnen Mar getauft; und zwar auf dänifchen Boden, in 

Wandsbed, weil e8 nad den dortigen Landesgefegen geftattet 
war, daß das Kind des muuntern Diebftahls der Natur, wie 

Shaffpeare jagt, den Namen des Baters tragen durfte. Ober 

advocat Schüge Hatte die Angelegenheit bei dem Paftor in 
Wandsbef vermittelt. Fe näher der Tag der Abreife heranrücte, 

deito beflommener ward ihn zu Muthe: „Der erfte Schritt, den 
ich ganz auf’ Gerathewohl thire. Ueber die Zwede und Abfichten 
mag ich mic gar feine Rechenschaft geben. Eine Brofeffur? Wie 
Tüdenhaft, unzufonmenhängend, umbedentend find meine Kennt» 

niffe! Im äftgetifchen Dingen weiß ich freilich Einiges und erfenne 
Manches, aber miv geht die Fähigkeit ab, meine Ideenförner zu 

zerjetsen, mein Korn zu mahlen und zu verbaden. Was fonft? 

Ein Reifeftipendium? Das Glüd müßte fehr viel für mich tun, 

wenn ich eit folhes davon tragen follte. Doc, gleichgültig, die 
Reife eröffnet mir wenigftens Perfpectiven und Möglichkeiten, 

während ic) in Hamburg, wie fi} Htev num einmal Alles mit 
und ohne meine Schuld geftaltet hat, verwvefen müßte”. 

Am 12. November 1842 verließ Hebbel Abends zehn Uhr 

Hamburg. Elife begleitete ihn zur Poft und blieb, bis ex abfuhr. 

Wenn Einer viele heiße Stunden lang gewandert ift, aus 
gefchloffenen und fich wieder öffnenden Thälern heraus und in 
andere jolche THäler hinein, über Bergrüden hinüber, an Hügeln 

herunter, dann vedet er wohl, ermüdet und fehnfücjtig nad) dem 
Ziel verlangend, bald diefen, bald jenen der Begeguenden an: 
wie weit, Herr, ift es noch) bis dahin? — Drei ftarfe Stunden. 

— Und er wandert, feine nachgebenden Kräfte zufammennehmend, 
tapfer vorwärts, 6i8 ev abermals eine Glodenftunde hinter fich
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weiß. Nım wiederholt er die nämliche Frage, die ihn die näns 

liche Antwort einträgt: Drei ftarfe Stunden. — Wird der harte 
Kanıpf unferes Freundes, feine innere und äußere Noth jegt 

bald zu Ende fein? oder heißt e8 noch) eine Weile fid) durdh- 
ichlagen, die Berwirrungen der eigenen Seele Löfen, in den Wider- 
fprüchen zwifchen. Naturell und Geift fic) zuredhtfinden und den 

ftnmpfen Widerftand der Welt aushalten? So weit voir den 
Dichter und feine Straße fennen, grüßt er das Wegziel nod) 

fange night.
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aum erfien Bude: Iugend. 

Un Handjhriftlihen Duellen ftanden mir zur Verfügung: 

Hebbels Tagebücher und Briefe au Elife Lenfing, 

deffen Notizen zur Selbfibiographie, ferner eine Anzahl von 

TH. Hedde gefammelte Jugendgedichte und Briefe Hebbels 
an den Genannten. 

Mittheilungenüber Hebbelvon feinem Bruder Johann. 

Briefe am Hebbel von Ludwig Uhland und Amalie 

Schoppe. 

Memoriale Aufzeichnungen der Iugendbefannten und 

Sreunde des Dichters, der Herren: G. Wader, Organift und 

Lehrer in Cogenbüll, Th, Hedde, Poftmeifter in Glücftadt, Zol- 

verwalter Reiff, &. 5. Mundt in Wefjelburen. \ 

Eine von Klaus Groth eigens für mich entworfene Schilde- 

rung des Landes, betitelt: Zu Hebbels Biographie, ımd 

ein im Kiel gehaltener Vortrag desfelben: Friedrich Hebbels 

Sugendjahre, 

Außerdem benütte ich folgende Schriften: 

Hebbels jämmtlihe Werfe. 12 Bde. Hamburg, Hoffmann 

und Campe, 

Groths Duikdborn. Mit einer Borrede von Karl Miüllen- 

Hoff. Hamburg, Perthes, Befjer und Maufe. 1856. 

Marjhenbud. Land- und Bolksbilder aus den Marfchen 

der Wefer und Elbe. Bon Hermann Ailmers, Zweite Ausgabe, 
Bremen und Leipzig. Verlag von €. Ed, Müller, 1861,
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Die Marfhen und Infeln der Herzogthümer SchIes- 

twig und Holftein. Bon 9. ©. Kohl. 3 Bde, Dresden und Leipzig, 

Arnold’fdje Buch. 1846. 

Weihnachten in Schleswig-Holftein. Bon Heinrid, 

Handelmann. Kic, Schwears’ihe Buch. 1366. 

Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthünmer Schlesiwig- 

Holftein und Tanendburg. Herausgegeben von Karl Müllenboff. 
Kiel, Schwere’fche Buchhandlung, iS45. 

Briefe über Hodhdeutfh und Mattdentih. Don 

Dr. Klaus Groth. Kiel, Schwers’fche Buchh. 1858. 

Holftein zu meiner Zeit. Bon Theodor vu, Robbe, 

Dentjche Pandora, Gedenkbnch zeitgenöffifcher Zuftände und Schrift- 

fteller, 1. Band. Stuttgart, Fiteraturcomptoir, 1840. 

Sitten und Gebräude der Hoffteinifhen Bauern, 

Bon H. 8. Unterhaltungen am hänsfichen Herd. Herausgeg. von 

Karl Frenzel, Vierte Folge, II. DB». 

Cap. IV. ©. 114. Den Zug: Daß Hebbel einen Sterben- 

den verhörte, ohıte es zu wiffen, bat mir der Dofichaufpieler Herr 

Louis Gabillon in Wien erzählt, der iu aus Hebbels Diunde 
beriiommeit, 

Cap. IV. ©. 129 f. Die in den Jahren 1829—31 entftandenen 

poetifhen Proben lagen mir, fauber abgeschrieben, in einer von 

Th. Hedde veranftalteten Sammlung vor. 

Cap. V. ©. 140. Daß Hebbel fon 1831 und zwar Heimfich 

in Hamburg gewefen, um von Karl Lebrun zu erfahren, ob 

diefer ihn fehaufpieferifches Talent zufprechen Fönne, beweilt die 

Stelle eines Briefes an Hedde vom 7. December 1831: „Dein 

Brief von geftern war mir nicht fo fehr angenehm, wie e8 fonft der 

Tall it. Er jchröpfte mich, und war der Blutverluft auch nun geringe, 

fo war er doc, wie Dir aud) natürlich fein wird, wenn Du au 

den großen Aderlaß, den die edle Hanfaftadt Hamburg mir gegeben, 

forwie an die Heinen Blutegel, welche Mufit, Tanz, Theater und 

fonftige Doctoren mir gefegt haben, denkt, für den abgematteten 

Körper meiner Cafje von einiger Bedentfamfeit . .“
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Cap, V. ©. 146. Mein dahingefgiedener hochverehrter Freund 

Franz Pfeiffer war nad) dem Tode Uhlands fo gütig, die 

Witwe des Dihters um die von Hebbel am ihn gerichteten 

Briefe in meinem Namen anzugehen. Frau Doctorin Uhlaud fendete 

an Prof, Pfeiffer alle die betreffenden Briefe, die fich im dem Nadh- 

Saffe ihres Mannes vorfanden, bis auf den mir wichtigjten aus dent 

Sabre 1832, welcher wahrfheintih in VBerfuft gevathen ift. 

Cap. V. ©, 153 f. Der Bereitwilligfeit dev Stadtbibliothef 

in Hamburg verdanfe ich die Zujendung der Neuen Barifer 

Modeblätter von Amalie Schoppe, Jahrgänge 1832 und 1833, 

welche eine beträchtliche Anzahl Gedichte und zwei Erzählungen 

Hebbels ans jener Zeit enthalten. Die erfte der Erzählungen, 

Modebl. 1832, Heißt: Der Maler. Berfudh in der Novelle; die 

zweite, DModeblatt 1833, heißt: Die Näuberbraut. 

Cap. V. ©, 154, Das Gedidt: Grethen, den Mode- 

bfättern entwonimen, findet fich im feiner der Igrifchen Sammlungen 

Hebbelg vor. 

Cap. V. ©. 164 f. Im Frühlinge 1853 wendete ic) mich von 

Wien aus brieffich au deu Herin Kirchfpielvogt Mohr in Weffel- 

buren uud erfuchte ihn, indem ich zugfeich einen am mich gerichteten 

Brief Hebbels zum Zeichen meiner Antorifation in Abjchrift bei- 

fchloß, um biographifche Mittheilungen iiber den Dichter. Herr Diode 

benüßte die Gelegenheit, fih auf die unwürdigite Art über Hebbel 

zu äußern, wobei er, ohue es zu ahnen, fich jelber anflagte: „So 

lange er in feiner Heimath lebte, war bei feinen unver- 

fennbaren Talenten in meinen Augen feine Bejcheiden- 

heit fein [hönfter Shmud; feit er im Auslande an die Stelle 

feiner früheren Anfprchslofigkeit einen unbegrenzten Hohmuth Hat 

treten Yaffen, Tann ich Hebbel zum Gegenftande meiner Beichäftigung 

nicht machen”. Die fee Naivetät, womit der Kicchfpiefoogt felbft 

zugeftand, daß Sebbel nicht nur ımverfennbare Talente, fondern aud) 

den Schmucd der Befcheidenheit hatte, während Mohr Beides nicht 

berücfichtigte, und die ebenjo fede Behauptung, daß Hebbel im 

Auslande einen ungemefjenen HSohmuth in fi ausgebildet habe, 

was er do nur vom Hörenfagen wiffen fonnte, find einander volls 
»
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fomnten ebenbürtig, — Ich theilte den Dichter jene Antwort mit, 

und derjelbe jchrieb ein Iahr fpäter, int Sommer 1854, eine an- 

gemeffene Erwiederung an Mohr. Diejer Brief, datirt aus Marienbad 

in Böhmen vom 15. Juli 1854, ging reconmmandirt an den Adreffaten 

ab, wurde aber von ihm nicht angenommen, md ich erhielt ihn, 

verfiegelt, anter den Schriften des Nachlaffes, Er war von Hebbel 

twortgetreu in fein Tagebud) copiert worden. Einige Stellen diefes 
Briefes Ianten aljo: 

ne Über ich Habe es au mit einem Pendo-Wohlthäter zu 

thun, der behanptet, daß ich im feinem Haufe „anfgetwachfer” fei, und 

dadurch zu verftehen gibt, daß er Anfprüche an mic habe, nnd den 

muß ich zuvechtweifen, dem der Fönnte gehört werden. Ich bir num 

nicht in Ihren Haufe aufgewachfen, ich Fam in meinem vierzehnten 

Fahre, mit vortrefflichen Schulfenutniffen ansgerüftet, zu Ihnen umd 

feiftete Ihnen vom erften Tage an Dienfte, die Anfangs zwar gering 

waren, die Ste aber fehr bald in den Stand jeßten, Ihren Schreiber 

zu entlafjen und mic, an feiner Statt zu verwenden. Dadurd) er- 

fparten Sie den nicht umbeträchtfichen Gehalt, den Ste ihm zahlen 

mußten, und ich erhielt als Aequivalent Ihre abgelegten Seider 

und die Belöftigung am Gefindetifch; fiir meine Bildinng aber taten 

Sie gar nichts, wenn Sie es fid nicht etwa als Berdienft an- 

rechnen, daß Ste mir Ihre paar Bücjer nicht geradezu aus dev 

Sand viffen, und auch) fpäter trugen Sie zu meinen Studien nit 
das Mindefte bei. Noch Yeben Hunderte, die das beftätigen müffen; 
wie Förmen Sie fi dem anterfichen, das Gegentheil zu fehreiben? 
Wodt ftand es bei Ihnen, mic zu Ihrem ewigen Schuldner zu 
mahen; Ste aber brauchten mid, unbefimmert um meine Zukunft, 
wozu ich eben gut war, und gefiefen fih, wenn Ste mir die Ießsten 
Jahre auch aus Schaam eine Kleinigkeit ausfeßten, bis zu dem Tage, 
wo ih Ihr Haus und Weffelbnven zugleich verließ, in einem roheı 
Benehmen. 

... Nein, Herr Mohr, ich ftege nicht in Ihrer Schuld, wohl 

aber Sie in der meinigen, denn Sie haben fi fhwer am meiner 

Jugend verfündigt, amd der Mann ift in der Lage, fi Satisfaction 
für das zu verihaffen, was Sie au dem SIüngling verbeocen. 
Schlägt Ihnen das Herz nicht, indem Sie dies Iefen?... Schlief- 
fd) nod) einen Gruß am den alten treuen Chriftoph, deffen Sie auf
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eine Art gedenfen, als ob Sie glaubten, daß ich nid ferner fchäme. 
Das ift duchaus nicht der Fall, wenn ich auch vor zwanzig Jahren 
feine Nteconvalescenz nad dem Sledfieber nicht auf Shren Befehl 
mit ihm im Einem und demfelben Bette dirrchmachen wollte, nm 
Ihnen mit Gefahr meines Lebens eine Heine Ausgabe zu erfparen. 

.. er wäre mir in Wien vom Herzen woillfommen; hätte ev das 
Ungfüd, gerade einen Freund bei mir zu tveffen, der ihm an Bil- 
dung, Rang und Stand gar zu meit überlegen wäre, 3 B. den 
Fürften Schwarzenberg, fo würde er gewiß im Vorzimmer etivas 
warten oder fi noch einmal zu mir bemühen, Dies könnte bornehm 
Mingen, aber dem Abjender folder Briefe gegenüber muß ich mid) 
nothgedrungen auf den zweifelhafteften aller Größenmefjer, den Hof- 
und Staatsfalender berufen, da die Koriphäen der Wiffenfchaft und 
der Kunft offenbar nicht Kimveichten, um Ahnen da8 Wunder be- 
greiffich zu machen, daß man der Sohn eines armen Mannes fein, 
fieben Jahre lang für Sie Lcitations-Acten abfaffen uud eg doc 
no zu etwas bringen faun . .” 

Zum zweiten Bude: Ber Antodidakt. 

Die wichtigften biograpbifhen Duellen diefes Buches 
find neben den gefammelten Werfen des Dichters folgende Hand- 
fhriften: 

Tagebuhaufzeihunngen Hebbels, deflen Briefe an 
Elije, Ugland, die Familie Roufjean in Ansbad,, den Kird- 
fpielfgreiber Boß, an Amalie Schoppe, ein Memoire 
Hebbels an Wader, eines an Amalie Schoppe ud feine 
AUnffäge für den Wiffenfhaftliden Verein von 1817 in 
Hamburg. 

Berner: Memortale Aufzeihnungen über Hebbel, von 

den Regierumgsrathe Franz Gartner in Münden, dem Geh. 

Juflizeathe Prof. Dr, Rudolf v. Shering in Göttingen; endlid 

Briefe Uhlands und Amalie Schoppes an Hebber. 

Cap. IL. ©. 188. Die Berfe find dem Prolog zu Hebbels 
Nibelungen entnommen.
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Cap. IL. ©, 189. Ueber die Leiden deg jungen Aırte 
Keifer, fiehe: Anton Keifer. Ein Pinhologifcher ooman, Seran 
gegeben von Kart Philipp Morig, Berlin, 1785 und 1786, t 
Friedrich Maurer, Zweiter Theil. ©. 18, 38, 71, 72,6. — 9 
betreffenden Bemerkungen Gottfried Rellers find defien Nomaı 
Der grüne Heinrid, entnommen, 4 Bde. Braunjchiveig, Bier 
und Sohn, 1854, 

Cap. L ©, 190, Dafi Hebber öfters an den Freitifche 
wichts genoß, nu um feine Noth zu verbergen, erzählte Berthol 
Auerbad) in den Dentjchen Blätter, 1863. Nr. 52. 

&op, L ©. 192. Das an Wader gerichtete Memoin 
Hebbels trägt das Datum: Yambıng, 15. März 1836, 

Cap. 1. ©. 202, Die Nachrichten über Hebbeis Berheil 
gung an dem Wilfenfhaftliden Vereine von 1817 verdanl 
ich der Sreumdlichfeit des Hevin €, 5. Midahelles, welder 186 
Secvetär diefes Vereines war und aus Iutereffe an Hebbel mic 
überhaupt anf die Beziehungen des Dichters zu demfelben aufmert 
jam machte. In Hebbels Tagebuch aus der erfien Hamburger Zei 
wird der Wiffenfchaftliche Verein ein einziges Mal obne jede Zufaß, 
bemerfung erwäßnt, Herr Michahelles veranlaßte aud) den Verein 
mir bie Bände nah Wien zu fehidfen, welde die Hamdjchriftficher 
Anffäge Hebbels enthaften, ferner eine alg Manufeript gedundt 
„Öeihichte des Wiffenfcgaftlichen Vereins non 1817. Zum Stiftunge: 
fefte, 14. Mai 1867°, 

Cap. I. ©, 208 f, Zu der ffizgenhaften Schilderung Sam 
burgs boten mir einige Farbeuftrihe Huguft Lewalds Nene 
Aquarelle aus dem Leben. Zweiter Theil. Stuttgart, Bert, der 
I 8 Eaffhen Buch. 1840. &, 1 f 

Cap. I. ©, 211. Ueber das Benehmen des Paftors Schmal; 
gab Auskunft ein in Abfhrift vorgefimdener Brief HSebbels an 
denjelbe, 

Cap. I. ©, 223 f, Das Gejpräd Thibauts mit Hebber 
erzählte diefer in einem aus den fünfziger Sahren Kerrührenden 
Briefe an Heven Prof. Eitelberger (jebt Hofrath und Director
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des Defterreichifcden Mufenme) in Bien. — Immermanns ein= 

Tchlägige Bemerkungen finden fi) vor im defien Keifejonrnal, 

Düfjeldorf, Verl. von %, €. Schaub, 1833, © 85 f. 

Cap. I. ©. 227. Die Erzählung: Barbier Zitterlein 

fteht in dev Mittenachtszeitung, 1836. Die Bibliothek zu Wolfen 

büttel hatte in Folge meiner Bitte die Gefälligfeit, mir den Sahız 

gang nad) Wien zu fenden. 

Cap. III. ©. 240 |. Zu dem Bilde Münchens entlehnte 

ich die Farben einem Auflage Hebbels: Gemälde von Münden. 

ZTelegraph für Dentihland. Hamburg, 1839, den Erinnerungen 

aus meinem Xeben von Wilhelm Chezy. Ziveites Bud), drittes 

Bänden, Schaffhanien, Berlag der Sr. Smrtarfhen Buchhandlung, 

1864, und den Kicblidenauf Perfonen und Zuftände von 

Eduard dans. Berlin, Verl. von Beit und Comp. 1856. ©. 242 |. 

Cap. II. ©. 268 f. Die Betenntniffe Hebbels über di 

Einfüffe, unter denen feine fomijgen Productionen entftanden 

find, entnahm id) einem nicht gedrneften. Borworte des Dichters, 

womit er Schnod und die Erzählungen einleiten wollte. 

Cap. IT. ©. 270. Her Dr. v, Heinemanı, herzoglidjer 

Bipfiothefar in Wolfenbüttel, war fo gütig, die Stüde: Die Ober- 

mebieinalräthin md Ein Abend in Straßburg aus ber 

Pitternacdhtszeitung 1837 für mich copieren zu Yarjen. 

Ep. IT ©. 279 |. Weber das Berhältniß Hebbels zu 

Emil Ronfjeau boten Aufihluß die Tagebücher des Dichters, 

defjen Briefe an Elife Lenfing und an die Familie Rouffean. Die 

fezteven Briefe wurden mic durch die Güte dev Scwefter Emils, 

der verwitiweten Frau Kirhenräthin Sharlotte Meinel in 

Elmangen, zugänglich, welche mir zugleich einige ihätbare Mit- 

tgeifungen über ihven frtih, verftorbenen Binder gab. 

Cap. II. ©. 289 f. Zur Charafteriftil ber Univerfitäte- 

zuflände Mündens in deu dreißiger Jahren benutte ih das 

Bud: Friedrid Thierih’s Leben. Heransgeg. von Heinrid) 

WB. 3. Thierich. Zweiter Band, Leipzig und Heidelberg, ©. 5. Winterfde 

Berlagsh. 1966. ©. 399, 481, 484, 493, 497, 499. 

Emil Kuh. Biographie Hebbels. 1. 2b. '36
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Cap. III. ©. 291 f, Zur Skizze der hierarhifchreligiöfen 

Borgänge in Minden und Franz dv. Baaders entnahm ich 

einige Züge dem Werke: Tudmwig I. König von Baiern, Bon 

Karl Theodor Heigel, Leipzig, Dunder und Humblot, 1872. 

©. 260 und den Aufzeihuungen des fhwedifhen Dichters 

PD. Atterbom u, f. w. Ans dem Schwedijchen überfegt von 

Franz Maurer, Berlin 1867, Karl Heymanns Verlag, ©. 141, 273. 

Den Lectionscatalog der Vorlefungen in München während ber 

Sabre 1836—39 verdanfe ich der Zuvorfommenheit des Herrn Prof. 

Dr. v. Brantl, im Schuljahr 1872—73 Dekan der philofophifchen 

Bacultät zu München. 

Cap. II. ©. 294 f. Bei der Charakterifirung Schellings 

benußte ich außer Hebbels mündfichen Mittheilungen: Fr. Wilh. 

Sof. von Schelling und eine Unterredung mit demfelben 

im 9. 1838 zu Münden. Bon Alerander Jung. Leipzig, 

Friedrich Fleifcher, 1864. „Und dod, er war gefehen worden“ 

(dev dunkle Grund in Gott!). Siehe ©. 16. Ferner: Schelling 

in Münden: eine literarifhe und afademifdhe Merk- 

würdigfeit. Mit Verwandten. Bon Dr. 3. Salat, Im zwei 

Heften, I. Freiburg im Breisgau, Herderfhe Kunft- und Bud 

handfıng. 1837. ©. 34. Endlih: Ideale und Irrthümer. 

Zugend-Erinnerungen von D. Karl Hafe, 2. Aufl. ©. 164, Leipzig, 

5 U. Brodhaus, 1873. 

Cap. II. ©. 298 |. Zu dem Portrait von Jof. Görres in 

jener Zeit entnahm ich Farben den nacftehenden Schriften: Bon 

Magdeburg nad Königsberg. BonKarlfojfentranz. Berlin, 

8. Heimanns Berl. 1873, ©, 310 f, Aus meinem Wanderbude, 

Bon Ludwig Walesrode, Frankfurter Zeitung, Juni 1874, 

&ap. IH. ©. 318 5. Die Keuntniß der Snaugural-Differ- 

tation Emil Rouffeans verdanfe ich gleichfalls dem Herru 

Brof. Dr. v. Prantl in Münden. 

Cap. II. ©. 351 f, Die Fußreife von Münden nad Ham- 

burg bat Hebbel felbft ausführlich gefchildert in einem Diarium, 

das fih in feinen Tagebuhaufzeichnungen vorfindet,
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3um dritten Suche: Der Dichter der Iudith. 

Biographifde Hauptquelfen zu diefem Buche: 

Hebbels jfünmtlihe Werke. Seine Tagebücher umd 
feine Briefe an Elife Lenfing, Charlotte Rouffeau, an 

Ufland, Zied, Amalie Schoppe, Augufte Crelinger, und 

Briefe an Hebbel von Tied, Augufte Crelinger, Amalie 
Schoppe und Karl Lebrun. 

Cap. I. ©. 368 f. Ueber die Familie Affing fiehe: Gef. W. 

von Karl Gugfow, 6. Band, ©. 294 f. NRofa Maria und 

3 D. Alfing. Franff. a. M. Literar, Anftalt 1845. Ferner: Ham- 

burger Abende, Aus den Erinnerungen eines Alten. Neue freie 

Brefie, Wien, 24. Mai 1874, 

Cap. 1. ©. 374 |. Die fritifhen Auffüge Hebbels aus 

jener Zeit find wieder abgedrudt in feinen gef. Werfen, Bd. XIL 

Cap. I. ©. 412 f. Ueber die erfte Nufführung der Sudith 

in Berlin fiehe den Auffag: Dramatijd und Theatralifc 

Kiteraturdl. unter Berantwortlichleit von Dr. A. Diezmanın, Leipzig, 
1. Suni 1843, 

Cap. II. ©. 426 f. Gubfoms Kritik, Judith und Holo- 

fernes überfchrieben, ftand im Telegraphen für Deutfhland. Ham- 

burg, 1840. Nr. 200. December. 

Cap. II. ©. 429 ff. Zu diefem Titerarifchen Bilde habe ic) 

vorzugsweife benüßt: 

Gefhihte des 19. Jahrhunderts jeit den Wiener Ber- 

trägen von ©. ©. Gerpinns, Achter Band, erfte Hälfte, Leipzig, 

Wilh. Engelmann, 1866. 

Scäleiermaders Bertraute Briefe über die Lucinde, 

Mit einer VBorrede von Karl Gusfom. Hamburg, Hoffmann 

und Campe, 1835, 

Wolfgang Menzel und das junge Deutfhland. Bon 

Karl Sublomw, Neue freie Breffe, Wien, 4 Juni 1873, 

36*
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Säcularbilder. Bon Karl Gutfomw. Gef, Werke, 9. und 

10, Bd. Franff. a, M. Literarifche Anftalt, 1846. 

Sahrbud) der Literatur. Erfter (einziger) Sabrgang, 16 1839. 

Hamburg, Hoffmann und Campe. 

Telegraph für Dentfchland. 1839. ibid. 

Ludwig IL König von Baiern. Bon Karl Theodor 

Heigel. Leipzig, Dunder und Humblot, 1872, 

HeftHetifche Feldzüge, dem jungen Dentfchland gewidmet. 

Bon 8. Wiendbarg. Hamburg, Hoffmann und. Campe, 1834. 

Zur neneften Literatur. Bon Ludolf Wienbarg. Verlag 

von €. Löwenthaf, Mannheim 1835. 

Moderne Charakteriftifen von Heinrich Taube, Zwei 

Bände, Mannheim, ibid. 1835. 

NReifenovellen von Heinrid Taube. 4 Bde. Mannheim, 

Berl. von Heinrich Hoff, 1836. 

Briefe eines Hofraths oder Belenntniffe einer jungen 

bürgerlihen Seele, Bon Heinrich Laube. Leipzig, 1833. Lite- 

tarifches Mufennt, 

Spaziergänge und Weltfahrtenvon Theodor Mundt. 

2 Bde, Altona. Ioh. Friedv. Hammericd), 1838. 

Die deutfche Literatur. Bon Wolfgang Dienzel. Zweite 

vermehrte Aufl. 2 Bde. Stuttgart, Hallberger’f—he Verlagsh. 1836. 

Cap, IH. ©. 475 f. Siehe: Karl Immermanı. Blätter der 

Erinnerung an ihn. Herausgegeben von Ferdinand Freiligrath. 

Stuttgart, Adolf Krabbe, 1842. (Briefe Immermanns an Freilig- 

vath, 1837—1839.) Ferner: Ludwig Tied, Erinnerungen ans dem 

Leben de3 Dichters u. |. w. Bon Audolf Köpfe 2 Bde. Leipzig, 

Brodhaus 1855; Grillparzers fämmtl. Werke, 9. Bd., Stuttgart, 

3. ©, Cotta. 1872, ©. 185 und. ©, 192; Nahlaffhriften Otto 

Ludwigs, Mit einer diogr. Einfeitung und fachlichen Erläuterungen. 

Bon Moriz Heydrid. Erfter Band, Leipzig, Karl Enoblodh, 1874, 

®.39.668 | 

Cap. II. ©, 477 f. Siehe: Zwei Sahrein Paris. Studien 

und Erinnerungen von Arnold Rırge, 2. Bd. Unfere legten zehn 

Sadre, S. 1 ff. Leipzig, Verlag von Wil. Invany, 1846. Ferner: 

Aus früherer Zeit. Bon Arnold Ruge Vierter Band. Die
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Unterdrüdung dev Jahrbücher, ©. 607 f. Berlin, Berl, von Franz 
Dunder 1867. 

Eap. II. ©. 480, Ueber den Bejuch bei A. W. Schlegel 

priht David Friedrih Strauß in feinen Meinen Schriften, 

©. 122 f. Leipzig, Brodhaus 1862, 

Eap. II: ©. 482. Siehe Briefe und Tagebücher des 

Bürften Hermann v. Püdler-Musfan. Herausgegeben von 

udmilla Affing. Erler Band. Hoffmann und Campe, 1873, 

Eap. II. ©, 492. Siehe: Hiftorifche und Bolitifhe Auf- 

fäge von Heinrid v. Treitfhfe. Neue Folge. Zweiter Theil, 

©. 656 f. Leipzig, ©. Hirzel, 1870. 

Cap. IV. ©. 519. Siehe: Die vomantifhe Schule Ein 

Beitrag zur Gefchjichte des dentfchen Geiftes. Bon KR. Haym. 

©. 45 f 

Cap. V. ©. 539. Das Wort Wilhelm Danzels fteht in 

feiner Schrift: Goethes Spinozismus. Ein Beitrag zur tiefen 

Würdigung des Dichters und Forjgers. ©. 75. Hamburg, Sohann 

Aug. Meißner, 1843. 

Cap. V. ©. 542 f. Zur Skizze über den Hamburger Brand 

benüßte ih 9. Schleidens Berfud einer Gefhichte des 

großen Brandes in Hamburg vom 5. bis 8. Mai 1842. 
Hamburg, Hoffmann und Campe, 1843. 
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